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Einleitung. 


, Hu derfelben Seit, wo man in Deutfchland in asketiſchen 
Ubungen der Wiederkunft Chrifti entgegenfchaute und die Phan- 
tafie fih in Überfegungen und wenig fagenden Gedichten ergina, 
erblühte auf dem fernen nordifchen Island neben der Sfalden: 
dihtung, den Schöpfungen der Sänger, in ihrer einfahen und 
funftgerehten Form die „Saga“, die ſchlichte Profaerzählung von 
hiftorifchen Perfonen und hiftorifhen Geſchlechtern. Kein ger- 
manifhes Dolf kann den Isländern etwas Ahnlihes an die 
Seite ftellen; wer altgermaniſche Profa und altgermanifchen Stil 
fennen lernen will, der muß hier Einfehr halten; denn ohne 
jeden fremden Einfluß fteht das alte Nationale unverfehrt da*), 
und mit Bewunderung und Stolz dürfen wir zurückſchauen auf 
die „barbarifche”“ Kultur der alten Germanen, welde folde 
Blüten zu zeitigen vermochte. 

Der Name „Saga” hängt zujammen mit dem altnordifchen 
‚segja‘ (fagen) und bezeichnet urjprünglich alles, was „ausgefagt 
wurde”, fpäter eine Erzählung, eine Geſchichte, eine wirkliche 
Begebenheit, zu der man jedoch etwas hinzufügen mußte, wenn 
die Saga eine erdichtete Erzählung bezeichnen jollte. 

‚..Es ift allezeit die Abficht der Sagajchreiber geweſen, eine 
wirflihe Begebenheit zu erzählen, und diefelben haben auch mei— 
ftenteils eine große Objektivität erreicht. Sie berichten bejtändia, 
indem fie Rückſicht auf die erzählte Zeit nehmen, während fie 
von ihrer eigenen fortfehen. Eine andere Sadye iſt die, day; die 
Sagas natürlih mande Fehler enthalten; aber dies beruht nicht 
auf dem Mangel des Erzählerss an Willen, fondern auf dem 
Mangel an genauerer Unterrichtung: im allgemeinen find die- 
felben ja, mit Ausnahme der „Sturlungen-Saga”, erft nach dem 
Derlaufe von etwa zweihundert Jahren niedergefchrieben worden. 


*) Dr. E. Mogf: ‚Norwegiich:isländifche Kitteratur‘. II. Band, I. Abteilung 
in Hermann Pauls ‚Örundriß der germanifchen Philologie‘. Straßburg, 1889. 
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Damals lagen Poefie und Geſchichte einander bedeutend 
näher: die Geſchichte war mehr poetifch und die Dichtung mehr 
hiftoriich. Die Sagas nähern fi deshalb auch mehr demjenigen, 
was wir heute einen „hijtorifhden Roman” nennen. Die Dar: 
ftellung tft mehr dramatifch, indem alles zu einem Mittelpunfte 
zufammengefnüpft wird ; find zwei ſolche Mittelpunfte vorhanden, 


wie in der Saga von „Bunnar” und der von „Ujal”, jo werden - 


diefe wiederum zufammengefnüpft. 

Wohl zu unterfcheiden iſt die „Saga“ von der „Sage“*), 
und dies ſowohl wegen ihrer Form, die im Kaufe der Jahrhun— 
derte fih feit und unveränderlich ausbildete, als auch deswegen, 
weil fie geglaubt fein will. Die Sage hat einen märdenhaften, 
die Saga, wie bereits bemerft, einen durchaus hiftorifchen Bei- 
geſchmack. Die Saga verlangt genaues und an bejtimmten Ab- 
fchnitten der Erzählung eintretendes Eingehen auf die genealogt- 
{hen Derhältnijfe und Eigenfchaften der vorzuführenden Perfonen ; 
gewijjenhaftes Anführen der Gewährsmänner oder von Derjen 
und Gedichten, welde die Wahrheit des Erzählten bezeugen ; 
völliges ASurüdtreten des Erzählenden, feiner Meinungen, An: 
fihten — alfo reine Objektivität, einen einfachen, periodenfreien 
Stil; nirgends ausmalend vermweilende, lebhaft vorwärts eilende, 
dialogijierende Daritellung. 

Der Inhalt der Saga führt uns hinaus über die- tägliche 
Profa und gewohnte friedlihe Umgebung. Sie fchildert eine 
Seit, eine Gefellihaft, in der niemand, felbft bei der friedlichiten 
Handlung des Tages, die Warfe aus der Band legen durfte, da 
feiner, der fein Haus verließ, wußte, ob er dahin zurüdfehren 
werde, da die Blutradye eine geheiligte Pflicht war, da das Nicht— 
kennen oder faljhe Anwenden der Geſetze jeden um Haus, Hof 
und Hals bringen Fonnte. Aber eine folhe Kampffertigfeit, 
ein foldes ftete „den Tode ins Auge Sehen” verbannt das 
Kleinlihe, wedt alle Mannesfraft, alle Eigenſchaften des Geiftes 
und der Seele, mögen fie gut oder bös fein, und läßt fie erwachſen 
zu einer Löhe und Größe, bei deren Betrahtung unfer Maßſtab 
von Menfchenwert viel zu kurz erfcheint. Was follen wir fagen 
von Männern, die das widerhafige Eifen aus dem Herzen reigen 
und den Tod verlahen, weil er glaubte, fie zwingen zu fönnen ? 
Die fih nicht Gottes oder des Schidfals Willen geduldig unter: 
werfen, fondern ihnen geharnifcht entgegentreten, weil fie fühlen, 
ihr Geiſt fer ein Teil des grogen weltbeherrfchenden Geiltes ? 
Was die Menſchennatur zu leiften vermag an unglaublicher Ge: 
wandtheit und Stärfe, an Unverzagtheit und trotigem Selbjt: 


*), Dr. Ph. Schweiger: „Island, Kand und Keute, Gejchichte, Kitteratur 
und Sprache”. Keipzig und Berlin. 
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wertagefühl, wozu fie fähig ıft an Edelfinn, Aufopferunasfreudig- 
feit, Charaftergröße, Innigkeit und Schönheit der Gefühle, das 
lehrt uns die Saga. Und welche Fülle und Friſche des Kebens, 
fowohl im ftaatlihen, als auch im Geſellſchafts- und Familien: 
leben, fprudelt uns in derfelben entgegen und erquidt uns, wie 
wenn man aus dumpfer Siechſtubenatmoſphäre hinaustritt in die 
falzgefhwängerte Meeresluft. Aber auch als Kunftwerf betrachtet, 
gewährt die Saga einen wahren Genuß: Welch vollendete 
Charafterzeihnung, die fih vor unferen Augen entmwidelt, weld 
tiefer Blick in die Werkfitätte des Menjchenherzens, welch pfvcho- 
logifye Wahrheit, welche moralifhe Geredhtigfeit, die das Schlechte 
und Derädtlihe entjchleiert, das Gute und Große empfiehlt! 

In der Saga tft der allergröfite, aber infolge der Geiltes- 
rihtung des ganzen Volkes auch der wicdhtigfte Teil der altnordi— 
fhen £itteratur einbegriffen*), unmittelbar von den Sagas von 
Göttern und Helden durch die alten Geſchlechtsſagas hindurd 
bis zur wirflihen Geſchichte und danach bis zu den romantifchen 
Ritterfagas des Mittelalters. Auch hier fpielt Island die Haupt: 
rolle, wenn auch Norwegen indirekt feinen Anteil an der Kitte- 
ratur hat. 

Ebenfo wie die älteften Erzeugniife in gebundener Rede 
überall den Aufzeichnungen in ungebundener Rede vorausgehen, 
ft noh ein großer Zwiſchenraum vom Beginne der mind: 
lichen liberlieferung und den eriten fchriftlihen Aufzeichnungen 
bis zur wirflihen Oeſchichte. Es ift eine nicht geringe Bildung 
und Kultur erforderlidy, damit die Daritellung mehr als trocdene, 
annaliftifihe Aufzählung oder Chronik werden kann, die ohne 
Kritif lofe und feft berichtet. Aber nirgends anderswo als bei 
den Isländern waren günftigere Bedingungen vorhanden, die 
hiftorifhe Darftellung auszubilden. Su dem in diefer Hinlidyt 
angeborenen Sinne und der Beyabung des Dolfes famen noch 
die äußeren Umftände hinzu. 

Die Weiſe, auf weldye das Kand befiedelt und das Dolf ge— 
bildet wurde, die ferne Belegenheit, jomwie das Freiheitsgefühl 
und die Bildung der Anfiedler mußten bemwirfen, daß diefe Wert 
darauf legten, ihre Erinnerungen zu bewahren, wenn diefe von 
Anfang an aud nur Perfonen: und Geſchlechtsberichte waren. 
Die Anftedler waren freie und angeſehene Norweger, welde ſo⸗ 
wohl die Erinnerungen aus der Heimat mitbradhten, als auch in 
privaten und öffentlihen Sujammenfünften den Gemeingeift 
nährten, welcher nur in einem Sreiftaate erzogen werden fann. 

Der Stoff, weldher gefammelt wurde, geftaltete fich zu einer 
mündlichen Erzählung zunädft im Geſchlechte und in den nächiten 


*) Dr. &. £und: „Den oldnordiske literatur.“ Kjöbenhavn, 1873. 
1* 
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Kreiſen; die Luſt, zu hören und zu erzählen, entwickelte die 
Sähigfeiten, und fein Land war yeeigneter als gerade Jsland*), 
ſolche Erzählungen von vergangenen und lebenden Perfonen und 
Geſchlechtern zu üben und zu pflegen. In langen Wintern, wo 
die Infel nah außen abgefchloffen war, fam man nicht felten 
zufammen, bald in der Familie, bald im Gelaghaufe des Thina- 
heiligtums. Da galt es, die Zeit zu Fürzen. Der verflojjene 
Sommer hatte den einen an den norwegifchen Hof, den anderen 
nah Dänemarf, wieder andere auf die Orkneyen und Hebriden 
oder nach Sarland gebradyt, während ein Teil zu Haufe geblieben 
und hier der Thingverfammlung oder einer Geſchlechtsfehde bei— 
gewohnt hatte. Davon wurde jegt im Winter erzählt; als 
DProfaerzählung gab man es den Genofjen wieder, die es auf- 
nahmen, je nachdem fie Anteil an dem Begenftande des Erzählten 
hatten. Überhaupt war der Jsländer jederzeit auf Wenigfeiten 
gefpannt. ‚Was giebt’s Xleues?‘ war feine erfte frage, wenn 
er einem Sandsmanne begegnete, der nad der Heimat zurück— 
fehrte oder fern von ihm geweilt hatte. Was Wunders, wenn 
es fih unter folhen Derhältniffen eine ganze Reihe von Männern 
geradezu zur Aufgabe machte, hiftorifchen Stoff zu fammeln und 
denfelben abgeſchloſſen als Erzählung wiederzugeben. Daher 
wurden denn nicht nur isländifche Stoffe gepfleat, fondern aud 
von den norwegiichen Königen und anderen Helden, von denen 
man gehört oder bei denen man fich aufgehalten hatte, wurde 
treulichft berichtet. 

Auch die Sfalden **) wurden zugleih „Sagamänner“, welche 
die Gäfte bei Gelagen ergötzten, und die unzähligen Sfalden- 
gefänge bilden oft den Grund für die und jene Erzählung. Auch 
Frauen ftanden wegen ihrer Erzählungen in Anjehen, und mit 
dem geweckten Ehrgefühle und Thatenluft ftand Sinn für Dicht- 
funft und Geſchichte in natürlichiter Derbindung. Wir wifjen, 
dag man auch auf dem Feſtlande nicht allein die isländifchen 
Sfalden, fondern auch die „Sagamänner” gern hörte, und fowohl 
Sare in Dänemarf, als aud die Befhicdhtsichreiber in Norwegen 
benutten die Berichte der Jsländer als Quellen. 

Es ift eine Selbftfolge, daß, wie bereits angedeutet, die 
Niederlaffung in einem neuen Zande, die Schidjale der auswan- 
dernden und neue Wohnſitze fuchenden Gefchledhter und deren 
Streitigfeiten Deranlafjung und reihen Stoff zu den erjten Er- 
zählungen gaben, weldhe faft alle von dieſem Seitpunfte an, 
alfo etwa dem Schluffe des erjten Jahrhunderts der Befiedelung 
Islands (874—928), beginnen. Dazu Fam ferner die Religions- 


*) Dr. E. Mogf: „Normwegiich:isländifche Kitteratur.” 
**) Dr. ©, £und: Den oldnortdiske literatur. 
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änderung, die Vertauſchung des Heidentums mit dem Chrijten« 
tume. Die Buchftabenfhrift fam mit dem Ehriftentume und löfte 
die „Aunen” ab, weldhe fit} am beiten dazu eigneten, in Holz 
und Stein geritzt Zu werden, und die wohl meiſt nur zu Purzen 
Infhriften angewandt wurden; jo ward der gefammelte Stoff 
denn geordnet und nach und nach niedergefchrieben. Aber obwohl 
das Chriftentum eine ganz andere Kebensanihauung hervorrief 
und Milde, Selbftbeherrfhuna, Seelenruhe und Hoffnung auf den 
Sohn des Himmels anftatt Ehre: und Beuteerwerb, Kampf und 
Wildheit gepredigt wurden, fo löſchte dasfelbe doh nicht die 
alten heidnifhen Erinnerungen aus; und obwohl die lateinifche 
Sprahe durch die Meſſe befannt wurde, fo verdrängte fie doch 
niemals die Mutterfpradhe, weldye mit Derftand und Kiebe ges 
pflegt wurde und fogar bis auf den heutigen Tag faft noch uns 
verändert befteht. Die Geiftlichfeit trug gerade dazu bei, die 
alten Sagas zu bewahren und zu fammeln, und die erften Bis 
ihöfe, welhe Isländer waren, hegten Achtung für die Sprache 
und die Geſchichte des Dolfes. 

Was die Aufzeichner der Sagas anbetrifft, fo bleiben dies 
jelben meift anonym, und auch bis auf den heutigen Tau find 
nur fehr wenige derfelben befannt; man darf jedoch annehmen, 
daß es in den meiften Sällen gelehrte, d. h. lateinifch gebildete, 
Männer oder felbft auch Geiftlihe von Jah waren. 

Die Saga, welche mit den Begebenheiten entftand und münd- 
li fortgepflanzt wurde, kann erft vollendet und abgerundet fein, 
wenn die Begebenheiten nicht allein fertig find, fondern auch 
flar und über das einfeitige und parteiifche Urteil des Augen 
blids erhoben, vor dem Bemußtfein daftehen, alfo erjt in dem 
nädftfolgenden Geſchlechte. 

Auf das Nähere über die isländifche Sagazeit, die wir in 
drei Abfchnitte (874— 930 ; 955 — 990 ; 990— 1030) einteilen Fönnen, 
fowie auf die fpezielle Entwidelung und Ausbildung der Saga 
gehe ich hier nicht ein, da eine fo fpeziell wiffenfchaftlihe Aus: 
einanderfegung für das Derftändnis des vorliegenden Werkes ſich 
nit nötig macht und außerhalb des Rahmens von nur einfüh- 
renden und erflärenden Dorbemerfungen liegt. Das in diefer 
Binfiht Notwendige werde ich bei den Dorbemerfungen für die 
nachfolgenden einzelnen Sagas erwähnen. Dagegen eradıte ich 
noh einige wenige Worte über die Gefihtspuntte, nad denen 
wir die verfchiedenen Sagas in beftimmte Arten einordnen, für 
durhaus notwendig, um eine Überſicht über die fo umfangreiche 
Sagalitteratur und ein volleres Derftändnis der einzelnen Sagas 
zu ermöglichen. 

Man teilt die Sagas im allgemeinen in drei Gruppen ein: 
I) die mythifchen, 2) die hiſtoriſchen, welde legteren ent- 
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weder a) Island felbit, oder b) andere Länder und Dölfer an- 
gehen, und 5) die romantiſchen. 

Was an erfter Stelle die mythtifchen Sagas anbetrifft, 
fo ift der Stoff derfelben felbitfolglich älter als der der hiftorifchen 
Sagas.*) Ihre Quellen find alte Gejänge und Mythen, weldhe 
bei der bei weitem fpäter erfolgten fchriftlihen Abfaſſung be- 
nutzt wurden. Die Gefänge können entweder den eigentlihen 
und weſentlichſten Inhalt ausmachen oder nur hier und da in 
der Erzählung als Beweife angeführt werden. In den mythi=- 
hen Sagas treten die Götter anf, und diefe Sagas find für die 
Sagengeſchichte nicht nur des Nordens, fondern auch Deutſch— 
lands, für die Romantif des Mittelalters, für die Kulturgefchichte 
und als Seugnis des Wiljensdranges der \sländer von großer 
Bedeutung. Hu denfelben gehören unter anderen aud die in 
dem vorliegenden erften Bande voraeführte „Wölfungen-Saga” 
und die „Saga von Fridthjof dem Gemaltigen.” 

Binfihtlih der hiftorifhen Sayas iſt zu bemerfen, daß, 
wie dieje auf der einen Seite an die mythifchen grenzen und auf 
der anderen Seite in die romantifch:abenteuerlihen übergehen, 
fo innerhalb der Grenzen derjelben zwifchen dem gefchieden wer— 
den muß, was mwirflide Geſchichte ift, d. h. dem, was ſowohl 
der form als dem Inhalte nach als zuverläfjige Daritellung von 
Thatjahen zu betrachten tft, aegründet auf wirklich gefammelten 
und gejichteten hiftorifhen Stoff, und dem, was nad} loferen 
Berichten und Gerüchten erzählt wird, oder wo die Selbjtwirf- 
famfeit des Derfafjers willfürlih eingreift. Während wir, zu 
wirfliher Geſchichte nur die von genannten Derfajjern oder nach 
fiheren Quellen ausaearbeiteten Schilderungen von Hauptbegeben: 
heiten und Perfonen rechnen dürfen, Fönnen die gewöhnlichen 
und jelbft die beiten tsländifchen Perjonen= und Geſchlechtsſagas, 
welhe durch Tradition eutftanden oder nach lüngerem Zeitver— 
laufe aufgezeichnet wurden, nur mehr oder weniger annäherungs= 
weife den Namen „hiftorifche” verdienen, felbit wenn an der 
Suverläfjigfeit des Derfaffers nicht gezjweifelt zu werden braucht. 
du diefen Sagas, und zwar zu den Jsland felbft betreffenden, 
gehört neben anderen audy die in diefem Bande wiedergegebene 
„Saga von Gunnlaug Schlangenzunge.” 

Die romantiſchen oder abenteuerlien Sagas endlich, 
weldhe einen äußerft umfangreichen Teil der altnordifdhen Kitte- 
ratur ausmaden, aber der fpäteren, nachklaſſiſchen Seit ange- 
hören und nicht aus der nordifchen Geiftesentwidelung hervor- 
gewadhfen find oder Aufſchluß über Geſchichte und Leben des 
Nordens geben, haben zwar weniger ein allyemeineres Intereſſe, 
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bieten aber doch troß der frei fchaffenden Phantafie zahlreiche 
düge, die ebenfalls in verflungenen Mythen, Sagen und Dolfs: 
märhen ihre Wurzel haben. Es iſt die Frucht der Berührung 
mit den jüdlichen Kändern und Weltfulturen, welde durch das 
Chriftentum und die lateiniihe Bildung eindrana, wefentlidh 
duch die Beiftlichfeit und diejenigen, welche ins Ausland reiten, 
von woher teils welthijtorifcher Stoff eingeführt wurde, teils 
Beiligengefchhichten und Kegenden, teils Nitterromane des Mittel: 
alters ans Deutfchland und Kranfreic. 

Daß ich Feine von diefen letzteren Sagas als Probe in dem 
vorliegenden erften Bande vorführen fonnte, obwohl dies mein 
eigener lebhafter Wunſch war, liegt einzig und allein daran, 
dan der Umfang des Buches durch die an und für fib ſchon 
ziemlih umfangreihe Saaa, die ich bier im Auge batte, zu be- 
deutend geworden fein dürfte, was doch die und jene Nachteile 
mit fi geführt haben würde. Jedoch hoffe tb, tm zweiten 
Bande eine der interejianteften vomantifhen Sagas dem großen 
Publifum und allgemeinen Derjtändniije zugänglich maden zu 
fönnen. 

Ein erläuterndes Wort wird fchlieglih noch rüdjichtlich der 
zahlreih in den Sacas vorfommenden Verſe zu fagen fein. 
Diefelben ftehen, wie vorher ſchon vorübergebend anacdeutet, zur 
Erzählung in einem ſolchen Derhältnijje, daß fie diejelbe nicht 
fowohl haben beleben follen, als vielmehr teils die Grundlage 
derfelben ausgemacht haben, teils zum Beweiſe des Erzählten ans 
geführt werden: beruhten fie doch auf alter liberlieferuna, lebten 
wohl auh im Dolfsmunde, waren allgemein befannt. Erjt nad 
dem diefe poetifhe Form allbeliebt geworden war, erfand auch 
der Sagafchreiber felbit Strophen, um feine Erzählung auszu— 
ſchmücken. Gewöhnlich bilden diefe Stropben feinen notwendigen 
Beitandteil der Erzählung; jie fagen in ſtaldiſchem Bilderichmude 
oft nur das, was Fur; vorher oder nachher in Profa berichtet 
wird und fönnten in vielen fällen ohne Störung des Zuſammen— 
hanges ganz fortgelajjen jein. 

Eine ganz befondere Eigentümlichfeit diefer Verſe find die 
befonders in der fpäteren nordifchen Sfaldendichtung fo beliebten 
dichterifchen Umfchreibungen, die berüdhtigten fogenannten „Ken: 
ninge“, auf die ich fpäter bei den Anmerfungen zu den einzelnen 
Sagas näher zu fprehen fommen werde. Gleich hier will id} 
jedoch bemerken, daß ich bei meinen Überſetzungen meiftenteils 
unmittelbar dasjenige Wort, diejenige Perjon oder Sache, einge: 
fett habe, welche unter der betreffenden Umfchreibung gemeint 
war, da die „Kenninge” felbft ohne eine Unmafje von Erflärungen 
und Anmerfungen dem Laien völlig unverftändlich fein würden. 

Um zum Bemeife hierfür nur eine Probe diefer fo beliebten 
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wie leidigen Skaldenmanier zu geben, führe ich die wörtliche 
Uberſetzung der vierten Strophe in Kapitel XI und der zweiten 
Strophe in Kapitel XIII der „Saga von Gunnlaug Sclangen- 
junge” an, welde übrigens von einem bedeutenden der jetzt 
lebenden altnordifhen Gelehrten ftammt. Diefelbe lautet: 


Nicht fchidt ſich's für uns, wegen einer Wollbearbeiterin 


[Erfreuer der Keute Sagas!] zum Wurfipiegfanıpf zu geh’n. 
Diel jind folder gewandter Srauen, wahrlid; vornehmer Nlordftraud: ! 
[Id ſtoße den Seerappen in die See] füdlich von Meere.“ 


And: 


„Serötet ift das Schwert; das Schwert der Schwerter machte mir Schreden; 
Es wurden erprobt an den Schilden die Schildeverderber jenjeits des Uleeres ; 
Blutig, glaub’ ich, die Blutganfe ftanden im Blute über dem Haupte, 

Wundengierig befam wieder zu waten der Wundengeier den Wundenflug.“ 


Solhe Strophen, die aufer den genannten „Kenningen“ 
auch noch an Wortverfprengungen und zahlreihen Künfteleien 
anderer Art reich find, finden ſich in den isländischen Sagas fehr 
häufig und erſchweren das Derftändnis derfelben oft ganz be— 
deutend. 

Was den Bau der Derfe anbetrifft, fo wurde in ältefter 
Seit der Ders durch die bedeutfamften Wörter desjelben kon— 
ftruiert*), und diefe hervorragendften Wörter, die Träger der 
Derfe, die man eben darum auch „Liedſtäbe“ nannte, Porrefpon- 
dierten miteinander durch gleiche .Anfangsbudyftaben. Man nennt 
diefe Dersform, welhe von dem Reime noch nidts weiß, den 
„Stabreim“ oder die „Allitteration.” Der Gebraudy diefer Ders: 
form fett eine Fülle von ftehenden, aus der Vatur der Sade 
gejchöpften, wohl weniger dem Dichter als dem ganzen Dolfe an- 
gehörigen Formeln und Redensarten voraus**), giebt dem Be: 
dichte den Charakter einfadher Erhabenheit und madıt jetit auf 
uns den Eindrud einer großartigen Naturerſcheinung, gleichſam 
eines tiefen, dunfeln Waldes von mächtigen, riejigen Bäumen, 
durch deren Wipfel in gewaltigen Stößen der Abendwind zieht. 

In unferer jeßigen Sprache hält es fchwer, von dem im- 
ponierenden Eindrude diefes alten Versmaßes felbft nur einen 
ungefähren Beariff zu geben, da wir die Stärfe der Organe 
sar nicht mehr bejigen, einzelne Buchſtaben fo hervorftechend 
hörbar ausjufprehen; woher es denn fommt, daß mandhe Der- 
ſuche der Neueren, zu der Allitteration zurüctzufehren, die fie als 
ein mächtiges poetifches Neizmittel wohl begriffen, eher einen 


*) 4. 5. €. Dilmar: „Geſchichte der deutſchen YTationallitteratur.” Marburg 
und Ketpzig, 1886. 

**) Wir haben übrigens heute noch in unjerer eigenen Sprache zahlreiche 
fo allitterierte fprichwörtlihe NRedensarten: 3. 8. Mann und Maus; Stod und 
Stein, Haus und Sof, Land und Leute: Schutz und Schirm, u. f. w. 
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entgegengeſetzten Eindruck machen als den der Erhabenheit, und 
im allgemeinen drängt fih die unabweisliche Nichtigkeit der Be: 
trahtung auf, daß das Beitreben, NMaturlaute auch dann nod, 
nachdem der Naturgeiſt entwichen iſt, der jie fchuf, feitbulten oder 
gar dergleihen mwillfürlih erfinden und machen zu wollen, zu 
leeren Sörmlichfeiten und Kunſtſtückchen führen mug, von welhem 
- Tadel auch die beiten Derfucbe derjeninen neuen Dichter, welche 
die Allitterationspoejie wieder zu beleben jtrebten, nicht frei zu 
jprehen find. 

Aus diefem Grunde babe ih mid durchaus veranlayt ges 
feben, bei der libertragung der in den nachfolgenden Sagas vor— 
fommenden Derfe die im Originale allerdinas oft wunderbar 
wirfende Allitteration gänzlih wegfallen zu laſſen, was ich jedoch, 
da eben eine vollfommene Wiedergabe überbaupt unmöalidy tft, 
nicht als einen weiteren Nachteil betrachten kann, zumal da die 
Beibehaltung derfelben oft zu einer weniuer aenauen, ja wohl 
auch unverftändlidheren UÜberjezung zwingt, wofür wir ja Bei: 
fpiele an mancher fonft recht vortrerflichen Verdeutſchung altnor: 
diſcher Sagas haben. . 

Im Llbrigen aber bin ich bei meinen 1lbertrauungen bes 
. müht geweſen, — dies hier bemerkt, um einem Vorurteile des 
Saten vorzubeugen, — die kurze, marfige, urwüchſige und unge— 
fünjtelte Sprache der altnordiihen Grundterte auch im Deutfchen 
fo genau als möglich wiederzugeben. — 

Ind damit fende ich denn diejes Büchlein als erjten Bund 
eines größeren Unternehmens hinaus in die Welt und möchte 
zum Scluffe nur noch den Wunſch ausipreden, dag dasjelbe vor 
allen Dingen unter dem deutichen Dolfe freundliche Aufnahme 
finden und dazu beitragen möge, das Intereſſe zu jteigern, das 
die altnordifche Kitteratur in den legten Jahrzehnten auch in 
Deutjchland, nit nur unter den Gelehrten, fondern auch im 
Dolfe, gefunden hat, und deſſen diejelbe wohl auh würdig ift. 
Tritt uns ja in ihr am ſchönſten unjerer Ihnen und Urahnen 
hehre Weife entaegen, offenbart jih ja in ihr uns am reichten 
ehtgermanifhe Tugend, Sucht und Sitte, werden uns ja in ihr 
die a Beifpiele von Treue, Liebe und wahrer Freundſchaft 
gegeben. 


Kopenhagen. 
November 1890. Carl & üchler. 
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Buunlaug Schlaugenzunge. 


Seinem lieben Freunde 


dem trefflichen isländischen Dichter 


Her Dr. Steinguime Chorfteinsfon 
in Dankbarer Verehrung 


zugeeignet 


Überfesßer. 


Dorbemerfungen. 


Unter die hiftorifhen auf Jsland felbit, dem litterarifchen 
Sentrum des früheften Germanentums und zugleich dem Zentrum 
der germanischen Sagamelt, entjtandenen und isländifche Der: 
hältniffe behandelnden zahlreihen Sagas uehört unter anderen 
auch die Fleine vorliegende duftigszarte und doch zunleich audy fo 
heldenhaft:gewaltige „Saga von Gunnlaug Schlanuenzunge.” Sie 
ift eine von hochpoetifhem Hauche durchuofjene anmutige Kiebes: 
gefchichte, die auch für unfer Fühlen und Denfen anfprehend 
durchgeführt ift, und dürfte deshalb faft eine Yiovelle im modernen 
Sinne genannt werden. Die Darftellung iſt lebendig und in 
jeder Hinficht vortrefflih, der Schluß wehmütig fchön, und die 
ganze Saga felbft ein Muſter der klaſſiſchſten altnordifchen Saga- 
dihtung. 

Wer die Saga niedergejchrieben, ift unbefanıt, gleichwie 
die Aufzeichner von Hunderten anderer Sagas nicht genannt find. 
Man hat diefelbe allerdings lange Seit Ari Thorailsfon dem 
Weifen oder dem Alteren zugefchrieben, dem erften isländischen 
Scriftfteller und Begründer der isländifchen Geſchichtsſchreibung, 
dem Derfaffer eines großen Werkes über Island und Norwegen, 
welches leider verloren gegangen ift, ferner der Fleinen Islendin— 
gaböf, der Landnaͤma, welche die Gefchichte der Beftedelung Is— 
lands enthält, und der Kriftnifaga, die die Befehrung Islands 
und die Wirkſamkeit der erften Bifchöfe dafelbft bis ı 121 behandelt; 
aber man ift jet zu der Einficht gefommen, daß die Gunnlaugs— 
faga faum von Ari verfaßt fein kann, wie fchon der Umftand 
beweijt, daß die Entftehungszeit diefer Saga in die Mitte des 13. 
Jahrhunderts zu fetzen iſt. Ari aber wurde 1068 geboren und 
ftarb 1148. 

Was den hiftorifhen Hintergrund unferer Saga anbetrifft, 
fo find faft alle die auftretenden Geftalten hiftorifch; vor allem 
find ja befannt die drei auftretenden altnordifchen Sfalden 


—- 16 — 


(Dichter) Gunnlaug, Hrafi und Hallfred, letterer mit dem Bei- 
namen „der Störrige” (Vandroedaskäld), der zum Chriftentume 
übertrat und dejfen Koblied anf König Olafr (Olafsdräpa) eine 
der fchönften Dichtungen der alten Zeit ift. 


An diefer Stelle will ih nur einige furze Bemerkungen 
über Gunnlaug Schlangenzunge felbit, die Hauptperfon 
der Saga, einfügen. j 

Bunnlaug, der Sohn des Bonden ‚Jlugi des Schwarzen‘, 
der den Hof ‚Gilsbaffi‘ auf Island befaß, wurde geboren im 
Jahre 985, fam 998 zu Thorftein Eailsfon nad Borg, gleichfalls 
ein Hof auf Island, wo er ſich mit Thorfteins Tochter, der ſchönen 
Belga, verlobte, verließ 1001 Island, begab ſich zuerft nah Mor- 
wegen zu Jarl Eirifr, und im Berbfte nach England zu König 
Adalradr. Im Jahre 1002 befuchte er den König Sigtryggr in 
Irland, den Jarl Sigurdr auf den Orkneys und im Herbite den 
Jarl Siaurdr in Gautland, bei dem er den Winter 1005 ver: 
bradıte. Im frühlinge diefes Jahres begab er ſich nach Schweden 
zu Köntg Olafr scenski, bei dem er mit feinem Kandsmanne, 
dem Dichter Hrafn, zufammentraf, und in Streit geriet. Hier— 
auf fegelte er wieder nah Enaland zu König Adalrädr, an 
deffen Hofe er bis gegen Herbſt 1005 vermweilte, um fodann wieder 
zum Jarl Eirifr nach Norwegen und von da noch im Spätherbfte 
mit dem Dichter Hallfredr nach Island zu fahren. Bier batte er 
1006 den erjten Zweikampf mit feinem Nebenbuhler Hrafn, der 
inzwifchen Sunnlanas Derlobte, Helaa, als Weib heimaeführt 
hatte, wodurch noch in demjelben Jahre das Derbot des Zwei— 
fampfes auf Island herbeigeführt wurde. 1007 fegelte Gunn— 
lang wieder nah den Orkneyjar, verblieb hier bis zu Anfang 
des Sommers 1008 und begab fih fodann nah Norwegen zu 
Jarl Eirifr, wo er den Winter verbradte. 1009 fiel er auf 
Dinganäs im Sweifampfe mit Brafn, zugleih mit diefem, im 
Alter von 26 Jahren. 

Der Schauplag unferer Saga ergiebt fih aus den ſoeben 
gemachten Bemerfungen. 

Im übrigen verweife idy hinſichtlich alles Weiteren auf die 
der Saga nachitebenden Anmerfungen und Erklärungen. 

Was meine vorliegende UÜberſetzung felbit anbetrifft, fo tft 
diefe in der Hauptfahe nach cod. A. vorgenommen, und nur an 
den Stellen, wo es durchaus vorzuziehen zu fein fchien, iſt die 
Sefeart des cod. B. benugt worden. 

Sum Scluffe führe ich bier nur noch die Werfe und 
Schriften an, weldye mir hin und wieder bei der UÜberfegung zur 
Grundlage dienten, fowie bei der Sufammenftellung der Ans 
merfungen benutzt wurden. Es find dies folgende: 
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höfn, 1829,30. 
Nordiske oldtids sagaer, €. C. Rafn. Kjöbenhavn, 1829/30. - 


-Oldnordisk laesebog, £udv. F. X. Wimmer. Kjöben- 
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havn, 1877. 
Sagabibliothek med anmerkninger og indle- 
dende afhandlinger, pP. €. Müller. Kjöbenhapn, 


1818. 
fridthjofs Saga, Joſ. Cal. Poeftion. Wien, 1879. 
Einleitung in das Studium des Altnordifchen, Iof. 
Cal. Poeftion. Hagen i. W. 1887. 
Piltur og stüulka, Jon Th. Chöroddfen. Neyfjavif, 1867. 
handbuch der deutſchen Mythologie, K. Simrod. Bonn, 
1878. 
Jsland: Land, Leute und Kitteratur, Ph. Schweitzer. 
Seipzig und Berlin. j 
Fornaldarsögur Nordrlanda, Dald. Ismundarfon. Reyf- 
javif, 1884. 
Island von feiner Entdeckung bis zum Untergange 
‚ des Freiftaates, K. Maurer. München, 1874. 
Arbök hins islenzka fornleifafelags, Reykjavik, 1885. 
Oldnordisk ordbog, Erif Jönsjon, Kjöbenhavn, 1863. 
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Küchler, VNordiſche Beldenjagen. ä 


I. 
Thorftein und JIofrid. 


Thorſtein hieß ein Mann.) Er war der Sohn 
Egils, des Sohnes Stallagrims. Hoeldulf hieß der 
Dater Skallagrims und war Gemeindeoberhaupt in 
XLorwegen. Die Mutter Thorfteins aber hieß Asgerd 
und war die Tochter Bijörns. Thorftein wohnte in 
Borg am Borgefjord?); er war reich an Gütern?) und 
ein bedeutender Mann, weife, mild und mäßig in allen 
Dingen. Er war weder an Geftalt noch an Kraft fo 
ausgezeichnet wie fein Dater Egill, aber doch ragte er 
am meiften hervor und war beliebt bei allem Dolte. 

Chorftein war ein fchöner Mann, mit blondem 
Haare und mit fehr fchönen Augen. Er hatte _Jofrid, 
die Tochter Gunnars, des Sohnes Blifs, zur frau. 
Jofrid war achtzehn Jahre alt, als Thorftein fie heiratete. 
Sie war Witwe. Srüher hatte fie Thorodd, der Sohn 
Tungu⸗Odds, zur Srau gehabt, und beider Tochter 
war Hungerd, die fie in Gemeinfchaft mit Thorftein in 
Borg erzog. 

Jofrid war ein fehr tüchtiges Weib. Sie und 
Thorftein hatten viele Kinder; aber doch fommen nur 
wenige in diefer Saga vor. Skuli war ihr ältefter 
Sohn, der zweite hieß Kollsvein und der dritte Egill. 


Chorfleins Traum. 


Fines Sommers, fo wird erzählt, fam ein Schiff 
auf dem Mleere und warf in der Mündung der Gufä?) 
Anker. Bergfinne hieß der Eigentümer des Schiffes, 
ein Norweger feiner Abkunft nach, reih an Gütern?) und 
ziemlich bei Jahren. Er war ein weiter Mann. 

Thorftein, der Bonde!?), ritt nach dem Schiffe ; denn 
er gab immer den Ausfchlag, zu welchem Preije die 
Waren verfauft werden follten. Und fo war es aud 
diesmal. 

Die Norweger fuchten fih Wohnungen rings bei 
den Bauern; Thorftein aber nahm den Sciffsherrn 
auf, der ihn um Herberge gebeten. Berafinnr war den 
Winter über ftill und wortfarg, aber Thorftein bewies 
ihm gute Baftfreundfchaft. 

Der Norweger fand viel Dergnügen an Träumen. 
Eines Tages im fSrühjahre fragte Thorftein Bergfinnt, 
ob er mit ihm hinauf nach dem Dalfell?) reiten wolle. 
‘ Dort befand fih damals die Thingitätte®) der Be- 
wohner von Borgefjord. Thorftein aber hatte erfahren, 
daß die Wände feiner Bude”) eingefallen feien. Der Nor: 
weger fagte, daß er gern mitwolle, und fo ritten fie bei 
Tage in Gemeinfchaft mit den Knechten Thorfteins von 
daheim weg, bis fie hinauf nach dem Dalfell an jenen 
hof kamen, welcher Grenje °) heißt. Dort wohnte ein 
armer Mann, mit Damen Atli. Er war ein Pächter 
Thorfteins, und Thorftein bat ihn, mit ihnen zu gehen 
und ihnen mit Bade und Spaten bei der Arbeit zu 
helfen. Dies that auch Atli. 

Und als fie nach dem Plaße famen, wo die Bude 
fand, machten fie fich alle an die Arbeit und reinigten 
den Platz von den eingeftürzten Wänden. 
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Die Sonne brannte heiß, und die Arbeit ward 
Thorftein und dem VNorweger fauer; und als fie die 
Wände weggeräumt hatten, feßte fich Thorftein und der 
VNorweger auf dem Plage nieder, und Thorftein fchlief 
ein und hatte unruhige Träume. Der Vorweger ſaß bei 
ihm und ftörte ihn nicht in feinen Träumen. Als aber 
Thorftein aufwachte, war er matt geworden. 

Der Norweger fragte ihn, was er geträumt hätte, 
als er fo unruhig gefchlafen. Thorftein antwortete: 
„Cräume haben nichts zu bedeuten.“ 

Aber als fie am Abende heinritten, fragte der 
Lorweger wiederum, was Thorftein geträumt hätte. 
Chorftein fagte: „Penn ich dir den Traum erzähle, 
fo mußt du mir auslegen, was er bedeutet." Der 
Vorweger fagte, er wolle es verfuchen. 

Da erzählte Thorftein: „Es däuchte mir im Traume, 
ich wäre daheim in Borg und ftünde vor der Männer: 
thür.?) Ich fah Hinauf nach dem Haufe und erblicte 
auf dem Dachfirſte einen holden, fchönen Schwan. Ich 
glaubte, ihn befigen zu follen, und fchien er mir fehr 
Ihön. Da fah ih oben vom Gebirge her einen ge- 
waltigen Adler herniederfliegen; er flog hin zu dem 
Schwane, feßte fich neben diefen und fchwäßte zärtlich 
mit ihm; und es fchien mir, daß dies dem Schwane 
wohlgefiel. Da fah ich, daß der Adler fchwarze Augen 
und eiferne Krallen hatte; er fchien mir mutig und 
tapfer zu fein. Darauf fah ich einen anderen Dogel 
von Süden her geflogen fommen; er flog Hin nad 
Borg, feßte fih auf das Haus zu dem Schwane und 
juchte ihn für fih zu gewinnen. Das war aud ein 
mächtiger Adler. Bald fchien es mir, daß der Adler, 
welcher früher da war, gewaltig aufbraufte, als jener 
hinzufam, und daß fie erbittert und lange fämpften, 
und ich fah, daß beide bluteten. Und fo endigte ihr 
Kampf, daß beide vom Dachfirſte herabfielen; jeder 
nach einer anderen Seite hin, und waren beide tot. 
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Der Schwan aber faß oben, fehr betrübt und traurig. 
Und darauf fah ich einen Dogel von Weften her ge- 
flogen fommen; das war ein Falke. Er jebte fih zu 
dem Schwane und zeigte fih freundlich gegen ihn, und 
darauf flogen fie beide zufammen in derfelben Richtung 
fort. Und da wacte ih auf. Aber diefer Traum hat 
nicht viel zu bedeuten,” fagte er, „und verfündet wahr: 
fheinlih Stürme, welche fich in der £uft begegnen, von 
der Seite her, von der mir die Dögel zu Fommen 
ſchienen.“ 

Der Norweger ſagte: „Meine Meinung iſt nicht, 
daß der Traum fo aufzufaſſen iſt.“ Thorſtein ſagte: 
„Deute mir den Traum ſo, wie es dir am wahrſchein— 
lichſten ſcheint, und laß mich hören.“ 

Da fagte der Norweger: „Die Dögel find jicher- 
lih Sylgien !%) von Menfchen; dein Weib aber ift 
Ihwanger und wird gewiß ein fchönes, holdes Mädchen 
gebären, und du wirft dasfelbe ficherlich fehr lieb haben. 
Angefehene Männer aber, welche von der Himmels: 
rihtung herfommen werden, von der dir die Adler zu 
fommen fchienen, werden um deine Tochter werben und 
heftige Liebe zu ihr fallen, und werden um fie fämpfen 
und infolgedejlen umfommen. Und dann wird ein 
dritter Mann um fie freien, der aus der Richtung her- 
fommt, von wo der Falke fam, und mit diefem wird 
fie vermählt werden. Nun habe ich deinen Traum ge- 
deutet, und glaube ich, daß dies eintreffen wird.” 

Chorftein antwortete: „Bös ift der Traum ge- 
deutet und nicht freundfchaftlih, und du fcheinft nicht 
Träume auslegen zu Fönnen.” Da entgegnete der 
Norweger: „Du wirft noch Beweife in die Hände be- 
fommen, wie dies in Erfüllung gehen wird." 

Chorftein benahm fich Falt gegen den VNorweger; 
diefer aber reifte im Sommer ab und fommt nun nicht 
wieder in diefer Saga vor. 
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Helgas Geburt nnd Iugend. 


Sm Sommer machte fih Thorftein zum Thing ®) 
bereit und fagte zu feinem Weibe Jofrid vor der Ab- 
reife: „Es verhält fich fo, daß du mit einem Kinde ge- 
fegnet biſt; und foll das Kind ausgejeßt werden, wenn 
es ein Mädchen ift; ift es aber ein Knabe, fo foll er 
auferzogen werden." 

Es war das damals eine Sitte, da das ganze 
Land noch heidniih war, daß die Leute, welche arm 
waren, aber eine große Anzahl unverforgter Kinder 
hatten, ihre Kinder ausfegen ließen; es fchien aber 
doch immer fchlimm gehandelt. 

Und als Thorftein diefes gejagt hatte, antwortete 
Jofrid: „Das ift auf eine für dich unmwürdige Weile 
gejprochen, wenn man bedenft, was für ein Mann du 
bit; und es wird unrecht erjcheinen, wenn du dies 
thuft, da du ein reicher Mann bijt." Thorftein ant- 
wortete: „Hennft du meinen Sinn, daß es nicht gut 
gehen wird, wenn davon abgemwichen wird pP" 

Darauf brah er zum Thing auf; Jofrid aber 
gebar inzwifchen ein außerordentlich fchönes Mädchen. 
Ihre Srauen wollten dasjelbe zu ihr bringen, aber fie 
fagte, das fei unnötig, und ließ ihren Schafhirten zu 
fih rufen, der Thorward hieß, und fagte: „Du follit 
mein Pferd nehmen, ihm den Sattel auflegen und diefes 
Kind weftwärts nach Hijardarholt zu Thorgerd, der 
Tochter Egils, bringen und fie bitten, dasfelbe heimlich 
aufzuziehen, ſodaß Thorftein deſſen nicht gewahr wird. 
Mit folcher Liebe aber ruht mein Auge auf diefem 
Kinde, daß ich mich wahrhaftig nicht darein finden 
fann, es ausgefeßt zu fehen. Bier aber find drei Silber- 
marf,°%) die du als Eohn für deine Mühe haben follft ; 
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Thorgerd aber ſoll dir eine Schiffsgelegenheit dort im 
Weſten verfchaffen und Reiſekoſt auf das Meer mit- 
geben." 

Chorward that, was fie ihm geheißen. Er ritt 
mit dem Kinde weftwärts nach Hiardarholt und über- 
gab es Thorgerd; fie aber ließ es von ihrem Pächter auf: 
erziehen, der auf dem Hofe £evfingjaftadir am Hoamms- 
firrd wohnte. Dem Thorward aber verſchaffte fie 
Sciffsgelegenheit in Skeljavik am Steingrimsfjord im 
Nordlande und gab ihm Reiſekoſt für die Meerfahrt 
mit; er aber fuhr dorthin und fommt nun nicht wieder 
in diefer Saga vor. 

Als Thorftein heimkam von dem Thing, fagte 
Jofrid zu ihm, daß das Kind ausgejegt worden wäre, 
wie er früher befohlen hätte; der Schafhirte aber fei 
fortgelaufen und hätte ihr Pferd geftohlen. Thoritein 
lagte, daß fie wohlgethan hätte, und nahm fich einen 
anderen Schafhirten. 

Nun vergingen jo fehs Winter, ohne daß etwas 
darüber verlautete..e Da aber ritt Thoritein zu einem 
Öaftgebote weftwärts nach Biardarholt zu Olaf, dem 
Pfau,!!) feinem Schwager, dem Sohne Hösfulds, der 
damals das meilte Anfehen unter allen Männern dort 
im Weften zu genießen jchien. 

Chorftein wurde dort wohl aufgenommen, wie es 
zu erwarten ftand. Und eines Tages, jo wird erzählt, 
fag Thorgerd mit Thoritein beim Mahle auf dem Hoc: 
fie 1?) und unterhielt fich mit ihm; Olaf jedoch ſprach 
mit anderen Männern. _Jhnen gegenüber aber auf der 
Bank jagen drei Mädchen. Da fagte Thorgerd: „Wie 
gefallen dir diefe Mädchen, mein Bruder, welche uns 
da gegenüber figen?" Er antwortete: „Sehr gut. 
Eine aber", fagte er, „ift doch bei weitem die fchönfte, 
und hat fie die Schönheit Ölafs; die Weiße der Haut 
aber und die Gefichtszüge, welche fie hat, find uns 
Myraleuten 1?) eigentümlich”. 
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Chorgerd antwortete: „Es iſt wirklich fo, wie du 
fagft, mein Bruder, daß fie die Weiße und die Hefichts- 
züge von uns Mlyraleuten hat, aber nicht die Schönheit 
Olafs des Pfaus; denn fie ift nicht feine Tochter." 

„Die kann das fein", fagte Thorftein, „wenn fie 
doch deine Tochter ift?" Sie antwortete: „Um dir die 
Wahrheit zu fagen, mein Bruder: fie ift deine Tochter, 
aber nicht meine, das fchöne Mädchen.” 

Darauf fagte fie alles, was fich zugetragen hatte, 
und bat ihn, ihr und feinem Weibe die Llichtbefolgung 
feines Gebotes zu verzeihen. Thorftein jagte: „Ich 
fann euch darum nicht tadeln;, denn alles geht in der 
Regel nach der Beftimmung des Schidfals; ihr aber 
habt meine fehler wieder gut gemaht. Es fcheint mir 
aber jo um diefes Mädchen, daß es mir ein großes 
Glück zu fein dünkt, ein: fo fchönes Kind zu befiten ; 
wie aber heißt fieP“ 

„Delga heißt fie," jagte Thorgerd. „Helga die 
Schöne," entgegnete Thorftein; „und nun follft du fie 
fertig machen, daß fie mit mir heimziehen fann.“ 

So that auch Thorgerd. Thorftein wurde von 
dort mit reichen Gaben entlaffen;!*) Helga aber ritt 
mit ihm heim und wurde da mit großer Achtung und 
Liebe von Dater, Mutter und allen Derwandten auf- 
erzogen. 


IV. 
Gunnlaug Archlangenzunge. 


Au diefer Zeit wohnte droben in Hpitafide 1°) 
auf Gilsbaffi!?) Jllugi der Schwarze, der Sohn Rall- 
fels, des Sohnes Hroßfels. Die Mutter Jllugis war 
Churid-Dylla, eine Tochter Bunnlaug Schlangenzunges.!”) 
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Illugi war der mächtigfte Häuptling in Borgefjord nad 
CThorftein, dem Sohne Egils 

Illugi der Schwarze war ein großer Grundbeſitzer 
und von hartem Sinne; feine Sreunde bejchütte er wohl. 
Er hatte Ingeborg, die Tochter Asbjörns, des Sohnes 
Bördrs, aus dem Ornolfsthale zur Srau. Die Mutter 
Jngeborgs war Thorgerd, eine Tochter Midfjörd- 
Sfeggis. Ingeborg und Illugi Hatten viele Kinder, 
aber es fommen nur wenige in diefer Saga vor. Her— 
mund hieß der eine ihrer Söhne, ein anderer Bunn- 
laug. Beide waren Jünglinge, welche viel verjpraden, 
und Damals gerade im erften Mannesalter. 

So wird von Gunnlaug erzählt, dag er frühzeitig 
entwidelt und dazu groß und ftarf war; er hatte licht: 
braunes Haar, was ihm fehr gut ftand, jhwarze Augen, 
eine etwas unfhöne Nafe und ein gefälliges Geſicht. 
Er war in der Mitte ſchlank, breitfchultrig, fehr wohl 
geftaltet von Körperbau, ein Mann in feinem ganzen 
Sinne von fehr unruhigem Charakter, frühzeitig ehr- 
geizig, eigenfinnig in Allem und heftig, ein bedeutender 
Dichter, groß in Spottverfen, und wurde SGunnlaug 
Schlangenzunge genannt. Hermund war von ihnen 
beiden der beliebtere und hatte das Anfehen und Auf- 
treten, wie es fich für einen Häuptling fchidt. 

Als Gunnlaug fünfzehn Jahre alt war, bat er 
feinen Dater um Reifemittel und fagte, er wolle in die Melt 
hinausziehen und da anderer Leute Sitte Fennen lernen. 
Illugi der Bonde!?) zeigte fih nicht geneigt, darauf 
einzugehen, und fagte, er werde feinen guten Eindrud 
draußen in der fremde machen; denn er war faum 
imftande, ihm daheim £ebensart beizubringen, wie er 
es wollte. 

Eines Morgens war es, fehr furze Zeit nachher, 
daß Illugi der Bonde zeitig ausging und fah, daß fein 
außerhalb des Hofes gelegenes Dorratshaus geöffnet 
war; und waren mehrere Warenfäde heraus auf den 


fteingepflafterten Plaß gelegt, ſechs an der Zahl, und 
dazu Pferdededen. Er war darüber fehr verwundert. 

Da kam ein Mann hinzu, der vier Pferde führte, 
und war dies Gunnlaug, fein Sohn, welcher fagte: 
„sh habe die Säde hHerausgelegt." Illugi fragte, 
warum er dies gethan hätte. Er fagte, das follten feine 
Neifemittel fein. Jlugi fagte: „Du folft mir feinen 
Eingriff in meine Macht thun und auf feinen Sall eher 
abreifen, als ich es will," und warf die Warenfäde 
wieder hinein. 

Da ritt Sunnlaug von dannen und fam gegen 
Abend hinab nach Borg; der Bonde Thorftein bat 
ihn, dort zu bleiben, und das nahm diefer an. 
Gunnlaug erzählte Thorftein, was fich zwifchen ihm 
und feinem Dater zugetragen hatte. Thorftein bat 
ihn, fich bei ihm aufzuhalten, wenn er wolle; und jo 
blieb er ein ganzes Jahr dort und lernte von Thor: 
ftein Geſetzeskenntnis; alle Leute dort aber fanden Ge: 
fallen an ihm. | | 

Helga und Gunnlaug unterhielten fich allezeit beim 
Brettipiele; dabei gewannen fie einander bald lieb, wie 
dies die Erfahrung fpäter bewies. Sie waren beide 
faft in demfelben Alter. Helga aber war fo fchön, daß 
erfahrungsreiche Männer fagten, fie fei das fchönfte 
Weib in Island geweien. hr Haar war fo rei, 
daß dasjelbe fie ganz einhüllen fonnte, und fo fchön 
wie gewebtes Gold; und fein Weib unter allen in 
Borgefjord und anderswo fchien Helga der Schönen 
gleich zu fein. 


Und eines Tages, als man in der Stube zu Borg _ 


faß, fagte Bunnlaug zu Thorftein: „Einen Punft giebt 
es im Geſetze, mit dem du mich noch nicht befannt ge- 
macht haft: mich mit einem Weibe zu verloben." Thor: 
ftein erwiderte: „Das ift ein Geringes," und lehrte 
ihm den Dorgang der Sadıe. 

Da fagte Bunnlaug: „un follft du erfahren, ob 
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ich das verftanden habe, und will ich nun deine Hand 
ergreifen und thun, als ob ich mir Helga, deine Tochter, 
verloben wollte." Thorftein fagte: „Das halte ich 
nicht für notwendig." Da faßte ihn Gunnlaug raſch 
bei der Hand und faate: „Bewähre mir dies." „Chu, 
vie du willſt,“ fagte Thorftein, „aber das follen die, 
welhe hier zugegen find, willen, daß dies als nicht 
geiprochen gelten foll, und diefer Spaß darf nicht für 
Ernft genommen werden.“ 

Darauf ernannte fih Gunnlaug Seugen, verlobte 
fih Helga und fragte, ob es fo richtig fei. Thorſtein 
fagte, daß es auf diefe Weile gut gehen könne, und 
fanden die Mannen, welche dort zugegen waren, viel 
Kurzweil hierin. 


V. 
Gunnlaugs Werbung und Ausfahrt. 


Onundr hieß ein Mann, welcher im Süden an 
der Mooshöhe ?) wohnte. Er war damals der reichſte 
Mann und hatte die Würde eines Goden!?) dort im 
Süden, rund herum auf den Landipigen. Er war em 
verheirateter Mann, und fein Weib hieß Geirny, eine 
Tochter Gnups, des Sohnes Molda-Gnups, welcder 
Grindavik ?®) im Süden befiedelte. Ihre Söhne waren 
Brafn, Thorarin und Indridi. Sie waren alle hoff: 
nungspolle Männer, aber doch übertraf Hrafn die 
anderen in allen Beziehungen. 

Er war ein großer, ftarfer Rede, ein fehr ſchöner 
Mann und ein guter Dichter. Und als er volllommen 
herangereift war, bereifte er verfchiedene Länder und 
wurde überall hochgefhäßt, wohin er Fam. 

Yun wohnte füdwärts zu Hjalli in Ölfus*!) Thorodd 
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der Weile, ein Sohn Eyvinds, und Sfapti, fein Sohn, 
welcher damals Gefeßesipreher °?) in Jsland war. Die 
Mutter Sfaptis war NRannveig, eine Tochter Gnups, 
des Sohnes Molda-Gnups, und waren Sfapti und 
die Söhne Onundrs Schwefterfjöhne. Es herrfchte da 
große Sreundfchaft unter den Derwandten. » 

Draußen in Raudimel??) aber wohnte Thorfinn, 
der Sohn Selthorirs. Er hatte fieben Söhne, und 
waren alle hoffnımgsvolle Männer. Sie hießen fo: 
Chorfell und Thorgils, Steinn und Galti, Orm, Thor- 
orm und Thorir, und waren fie die mächttigften Männer 
in jener Gegend. 

Diefe Männer, welhe nun genannt find, lebten 
alle zu derjelben Zeit. 

Bald darauf trat diejenige Begebenheit ein, welche 
die glüclichfte hier auf Jsland geweſen ift, daß nämlich 
das ganze Land chriftlih wurde und das geſamte Dolf 
den alten Glauben ablegte. 

Gunnlaug Schlangenzunge, von dem früher be- 
richtet worden ift, war jet während dreier Jahre bald 
in Borg bei Thorjtein, bald daheim bei Jllugi, feinem 
Dater, auf Gilsbaffiı. Er war nun adhtzehn Jahre alt, 
und das Derhältnis zwijihen ihm und feinem Dater 
wurde ein viel befferes. 

Ein Mann hieg Thorfell der Schwarze. Er war 
ein Hausgenoſſe und ein naher Derwandter Illugis, 
bei dem er aufgewahlen war. Ihm fiel nordwärts zu 
Ag °*) im Seethale ein Erbe zu, und bat er Gunnlaug, 
mit ihm zu ziehen. Das that diefer, und ritten fie mit- 
einander nordwärts nach Aß; diejenigen aber, welche 
das Geld aufbewahrt hatten, zahlten es unter Gunn— 
laugs Dermittelung aus. 

Und da fie wieder füdmwärts ritten, Ffehrten fie auf 
Srimstungur ??) bei einem reichen Bonden ein, welcher 
dort wohnte. Am Morgen aber nahm der Schafhirte 
das Pferd Gunnlaugs, und war es ganz mit Schweiß 
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bededt, als fie es wieder einfingen. Da fchlug Gunn—⸗ 
laug denn Schafhirten jo, daß er das Bemwußtfein verlor. 
Der Bonde jedoch wollte es nicht dabei bewenden laſſen 
und verlangte eine Buße dafür. Gunnlaug erbot fi, 
dem Bonden eine Marf zu zablen. Das fchien aber 
dem Bonden allzuwenig zu fein. Da fang?) Gunn— 
laug eine Weife: 

„Dem Bausherrn auf Grimstungur, 

Dem nicht gerade jtarfen, 

Bot eine neue Marf ich: 

Drum nehm’ er an die Ehre! 

Doch dürfteft du dich ärgern, 

Wenn du für deinen Beutel 

Das Gold, das ich dir biete, 

Nicht möchteſt nehmen wollen.” 
Da wurden fie über das, was Öunnlaug bot, eins, und 
titten jene, nachdem dies gefchehen war, heimwärts 
nach Süden. J 

Kurze Seit nachher bat Gunnlaug feinen Vater 
zum zweiten Male um Reifemittel. Illugi fagte: „Nun 
fol es gejchehen, wie du willft: du haft dich jegt gegen 
früher bedeutend gebefjert." Und bald nachher ritt 
JUugi von daheim weg und Faufte bei Audun dem 
Kettenhunde ?2°) ein Schiff zur Hälfte für Gunnlaug, das 
droben in der Mündung der Gufä lag. Und als 
Illugi heim kam, danfte ihm Gunnlaug wohl. 

Chorfell der Schwarze entichloß fih, mit Gunnlaug 
zu reifen, und wurden ihre Waren auf das Schiff ge- 
braht. Gunnlaug aber war in Borg, während man 
das Schiff fegelfertig machte, und fchien es ihm an- 
genehmer zu fein, fihh mit Belga zu unterhalten, als 
den Kaufleuten mit bei der Arbeit zu helfen. 

Eines Tages fragte Thoritein Sunnlaug, ob er 
mit ihm zu Roſſe hinauf in das Thal des Kangavatn ”?) 
reiten wolle. Gunnlaug fagte, das wolle er. Darauf 
titten fie beide miteinander, bis fie an die Sennhütten 
Thorfteins famen, welche Thorgilsftadir hießen; dort 
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befanden fich Zuchtituten, welche Thorftein beſaß, vier 
an der Sahl, und waren fie rot von Farbe. Ein 
Hengft war fehr fchön, aber nur wenig erprobt. Thor: 
ftein bot Bunnlaug den Hengſt zum Geſchenke an; diefer 
aber jagte, er könne feine Pferde brauden, da er be- 
abfichtige, ins Ausland zu reifen. 


Da ritten fie zu anderen Suchtftuten; dort befand 
jih ein grauer Bengft mit vier Stuten; dies war der 
vorzüglichfte in Borgefjord, und Thorftein bot ihn 
Gunnlaug zum Geſchenke an. Diefer antwortete: „Ich 
will diefen ebenjowenig wie jenen; aber warum bieteft 
du mir nicht das an, was ich haben möchte?" „Was 
it dies?" fragte Thorftein. Gunnlaug fagte: „Helga 
die Schöne, deine Tochter.“ Thorftein antwortete: 
„Darüber Fann nicht fo rafch entichieden werden," und 
lenfte die Rede auf etwas Anderes; und ritten fie heim: 
wärts, die Eangi hinab. 

Da fagte Gunnlaug: „Ich möchte wiflen, was du 
. mir auf meine Werbung antworteft." Thorftein ent 
gegnete: „Ich kümmere ınich nicht um dein Geſchwätz.“ 
Da ſagte Gunnlaug: „Das ift mein Ernft, aber kein 
Geſchwätz.“ Thorftein antwortete: „Zuerſt follteft du 
willen, was du willſt. Bift du nicht entfchloffen, 
ins Ausland zu reifen? Und doch thuft du, als ob du 
dich verheiraten wollteſt! &s iſt dies Feine gleiche 
Parthie zwifchen dir und Belaa, folange du jo wantel:- 
mütig bift, und wird deshalb darauf Feine Rüdjicht ge- 
nommen werden.“ 

Gunnlaug entgegnete: „Auf was für einen Sreier 
für deine Tochter warteft du denn, wenn du fie nicht 
an den Sohn Jllugis des Schwarzen verheiraten willft ? 
Oder wo giebt es Leute in Borgefjord, die mehr ar: 
gejehen find als er?" 


Chorftein antwortete: „Ich ftelle feinen Dergleich 
zwifchen verfchiedenen Perfonen an; aber wäreft du ein 
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ebenfolher Mann wie Jllugi, dann würdeft du nicht 
abgewiefen werden.” 


Gunnlaug erwiderte: „An wen mwillft du deine 
Tochter lieber verheiraten, als an mi?" Thorftein 
antwortete: „Es giebt hier eine große Auswahl ausge- 
zeichneter Männer. Thorfinn auf Raudimel hat fieben 
Söhne, und alle find mit den beiten Eigenfchaften aus- 
gerüſtet.“ 


Gunnlaug antwortete: „Keiner von beiden, weder 
Onundr noch Thorfinn, läßt ſich meinem Vater zur 
Seite ſtellen; ja, ſogar du ſelbſt ſtehſt offenbar hinter 
ihm zurück. Oder was haſt du dagegen anzuführen, 
daß er ſich mit dem Goden Thorgrim, dem Sohne 
Kjallaks, und feinen Söhnen auf dem Thorsnästhing ??) 
fritt und allein das erhielt, worum fih der Streit 
drehte ?' 


Chorftein entgegnete: „Ich vertrieb Steinarr n 
den Sohn Onundrs des Scharfäugigen, und das fchien 
eine fehr bedeutende That zu fein." 

Bunnlaug antwortete: „Dazu braucteft du die 
Bilfe deines Daters Egil; übrigens aber wird es für 
wenige Bonden ein gutes Ende nehmen, wenn fie mir 
Schwiegerfchaft verweigern." 

Thorftein entgegnete: „Hebrauche deine Drohungen 
gegen jene droben in den Bergen; denn hier in Miyrar 
nüßt dir das nur wenig.” 


Gegen Abend famen fie heim. Und am Morgen 
tt Gunnlaug hinauf nah Gilsbaffi und bat feinen 
Dater, mit ihm auf die Werbung hinab nah Borg zu 
reiten. Jllugi antwortete: „Du bift ein unentſchloſſener 
Menfch; denn du haft befchloffen, ins Ausland zu reifen, 
und nun fcheint es, als ob du dich mit Sreierei abgeben 
wollteft; ich weiß aber, daß dies nicht nach dem Sinne 
Chorfteins iſt.“ 

Ounnlaug entgegnete: „Ich beabfichtige dennoch, 


u N et 


ins Ausland zu reifen, und behagt es mir nicht, wenn 
du nicht darauf eingehft." 

Darauf ritt Illugi mit elf Mannen von daheim 
weg, hinunter nah Borg, und nahm ihn Thorftein 
freundlih auf. 

Am Morgen zeitig fagte Illugi zu Thorftein: „Ich 
will mit dir reden." Thorſtein antwortete: „Wir wollen 
hinauf auf die Anhöhe gehen und dort mit einander 
jprechen.“ Und fo thaten fie. Gunnlaug ging mit ihnen. 

Da fagte Jllugi: „Mein Sohn Gunnlaug fagt, 
daß er fich mit der Werbung um deine Tochter Helga 
für fih an dich gewendet hat, und nun möchte ich 
wiffen, was die Sache für einen Abfchlug haben fol; 
fein Gefchleht ift dir befannt, und auch unfer Der: 
mögen. Es foll dabei von unferer Seite weder an 
Grundbeſitz noch an Madtftellung gefpart werden, wenn 
dies dazu beitragen kann, die Sache zu fördern." 

Chorftein antwortete: „Dies eine habe ih an 
Gunnlaug auszufegen, daß er mir wankelmütig zu fein 
fcheint; wenn er aber dir an Gemütsart gleich wäre, 
jo würde ich mich nicht lange bedenken.“ 

Jlugi antwortete: „Es wird dies die Freundschaft 
zwifchen uns beiden aufheben, wenn du mir und meinem 
Sohne deine Einwilligung zu der Heirat verweigerft, 
bei der beide Teile gleich geftellt find.” 

Thorftein antwortete: „Auf Grund deiner Worte 
und um unferer $reundfchaft willen foll Helga Gunn- 
laug wohl verjprochen, aber nicht gefegmäßig verlobt 
fein, und foll fie noch drei Jahre warten. Gunnlaug 
aber mag hinaus in die Welt fahren und fih nach 
guter Männer Sitte bilden. Ich aber will aller Der- 
pflihtungen ledig fein, wenn er nicht nad) diefer Seit 
wieder heimfommt oder mir fein Charafter nicht gefällt." 

Und damit trennten fie ſich. 

Illugi ritt heim, Gunnlaug aber begab fich nach 
feinem Schiffe. 





Und als fie günftigen Wind erhielten, jegelten fie 
hinaus in die See. Und fein Schiff fam nordwärts 
nah Norwegen, und fegelten fie hinein, längs des 
Chrandheimfjordes ?}), bis nah Nidaroß, wo fie an- 
legten und ihre Waren ans Eand brachten. 


v1. 
Gunnlaug bei den Jarle Eirik. 


Hu diefer Zeit??) herrichte über Norwegen der 
Jarl 33) Eirif, der Sohn Hafons, und Speinn fein 
Sruder. Der Jarl Eirif refidierte zu Hladir, dem Hofe 
feines Daters, und war ein mädhtiger Häuptling. Skuli, 
der Sohn Thorfteins, befand fih dort bei dem Jarle 
und war fein Gefolgsmann; er ftand in hohem Anfehen. 

Es wird erzählt, daß Gunnlaug und Audun der 
Kettenhund, im Ganzen fieben Mann, nach Hladir gingen. 

Gunnlaug war in ein graues Wams und weiße 
Strumpfhofen ?*) gefleidet. Unten am Suße hatte er 
am Zifte eine Geſchwulſt; daraus quoll Blut und Eiter 
hervor, wenn er ging. Und in diefem Aufputze ging 
er mit Audun und feinen Mannen vor den Jarl und 
grüßte ihn freundlich. Der Jarl fannte Audun und 
fragte ihn, wie es auf Island ginge; Audun berichtete 
jo, wie es war. Der Jarl fragte Gunnlaug, wer er 
wäre; diefer nannte ihm feinen Namen und fein Ge— 
ſchlecht. 

Da fagte der Jarl: „Sfuli, Thorſteins Sohn, was 
ft dies für ein Mann auf Jsland?" „Mein Herr," 
antwortete diefer, „nehmt ihn wohl auf: er ift der 
Sohn des vortrefflichften Mannes in Jsland, Illugis 
des Schwarzen auf Gilsbaffi, und mein Pflegebruder ?°)". 
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Der Jarl fagte: „Was haft du an deinem Suße, Js: 
länder?" „Es ift eine Geſchwulſt, Herr!" antwortete 
er. „Aber doch ginaft du nicht lahm!" fagte der Jarl. 
Bunnlaug erwiderte: „VNicht werde ich lahm gehen, 
folange beide Süße gleich lang find." 

Da fagte ein Gefolgsmann des Jarls, welcher 
Chorir hieß: „Er ſpricht ſehr ftolz, diefer Isländer, 
und es wäre gut, wenn wir ihn ein wenig auf die 
Probe ftellten." Gunnlaug fah ihn an und ſprach: 

„Ein Gefolgsmann er ift 
Don gar arger Kift; 

Trauet nimmer ihm redtt: 
Er ift böfe und ſchlecht!“ 


Da wollte Thorir zur Art greifen. Doch der Jarl 


lagte: „Laß das ruhig fein: darauf dürfen Reden kein 
Gewicht legen. Und wie alt bift du, Jsländer ?" 
Gunnlaug antwortete: „Ich bin nun achtzehn Jahre 
alt." „Ich glaube," fagte der Jarl, „daß du nicht nod 
um achtzehn Jahre älter werden wirft." 

Öunnlaug fagte, und zwar ziemlich leife: „Sprich 


feine Derwünfchung über mich aus, jondern wünfche 


lieber dir felbit Befjeres." Der Jarl fagte: „Was fagteft . 


du jetzt, Jsländer ?” Gunnlaug antwortete: „Das, was :: 
mir richtig zu fein fchien: daß du Feine Derwünfchung .: 


über mich ausiprechen, fondern einen vorteilhaften 
Wunſch für dich felbjt thun follft." 

„Was für einen?" fagte der Jarl. „Daß dir fein 
folhes Todeslos zuteil wird, wie dem Jarle Bafon, 
deinem Dater.” 3°) 


Der Jarl wurde rot wie Blut und gab Befehl, 
diefen Narren rafch zu ergreifen. Da trat Skuli vor 
den Jarl und fagte: „Gewährt mir die Bitte, mein 
Herr, und laßt dem Manne Gnade zuteil werden. Er 
aber mag fo fchnell wie möglich fortreifen." 

Der Jarl fagte: „Mag er fich fo fchnell wie mög: 


ih entfernen, wenn er Gnade haben will, und nie 
wieder in mein Reich kommen.“ 

Da ging Sfuli hinaus mit Gunnlaug und hinab 
nah der Schiffsbrücde. 

Dort lag ein Englandsfahrer, vollkommen ſegelklar, 
und verfchaffte Skuli Bunnlaug und Thorkell, jeinem 
Derwandten, eine Schiffsgelegenheit. Gunnlaug aber 
übergab Audun fein Schiff und diejenigen feiner Güter 
zur Derwahrung, welche er nicht mit fich nahm. 

Qun fegelten Gunnlaug und die Seinen hinaus in 
die Nordfee, und famen fie im Berbite füdwärts nach 
dem Hafen von £undunir?”), wo fie ihr Schiff ans 
Land zogen. 


vu. 
Gunnlaug bei König Adalrad. 





Au jener Zeit herrfchte über England Adalrad °°), 
der Sohn Jatgeirs, und war er ein tüchtiger Häupt- 
Ing; er refidierte Ddiefen Winter in der Stadt 
£undunir. 

Sunnlaug begab fich fogleich zu dem Könige und 
grüßte ihn wohl und ehrerbietig. Der König fragte, 
aus welhem Lande er wäre. Gunnlaug fagte es, wie 
es war; „deshalb aber habe ich Euch aufgefucht, mein 
Berr, weil ich einen Sang auf Euch gedichtet habe, 
und wünſchte ich, daß Ihr die Weife anhörtet." 

Der König fagte, es folle fo gefchehen. Da trug 
Bunnlaug funftfertig und fe fein Gedicht vor; dies 
aber war der Kehrreim darin: 


„Es fürdıtet Englands ganzes Dolf 
Als Gott den Herrſcher mild und aut; 
Und Hod und Xiedrig, Fampfesvoll, 
Sie beugen fih vor Adalrad.” 
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Der König danfte ihm für diefe Weife und gab 
ihm als Dichterlohn einen Scharlachhmantel, mit dem 
beften Pelzwerfe verbrämt und mit Borten befegt, die 
bis ganz hinunter reihten; er machte ihn zu feinem 
Befolgsmannen, und weilte Bunnlaug bei dem Könige 
den Winter über und wurde jehr beliebt. 


Und eines Tages, ftüh am Mlorgen, begegnete 
Gunnlaug auf einer Straße drei Männern; derjenige 
aber, welcher an ihrer Spiße ftand, nannte fih Chor: 
orm. Er war groß und ftark und außerordentlich fchwer 
nahbar. Er fprach: „Nordmanne, gieb mir einiges 
Geld auf Borg.” Gunnlaug antwortete: „Nicht dürfte - 
es ratfam fein, fremden Menſchen Geld auf Borg zu 
geben." jener antwortete: „Ich werde es dir an 
einem beftimmten Tage zurüdgeben." „Daraufhin foll 
es gewagt werden," ſagte Gunnlaug. Dann lieh er; 
ihm das Geld. 


Bald nachher begegnete Gunnlaug dem Könige . 
und erzählte ihm von feiner Geldausleihe. Der König ;- 
antwortete: „un hat es fich fchlimm gefügt; das if: 
der größte Räuber und Wikinger ??), und laß du did .. 
nicht mit ihm ein, aber ich will dir ebenſoviel Geld , 
geben.“ } 

Gunnlaug antwortete: „Dann wären mir, deine \, 
Befolgsmannen, übel gefahren, wenn wir unfchuldige ;; 
Leute angriffen, aber ſolche Leute uns bemeiftern ließen; ;, 
das foll nimmer geichehen." 


werde es ihm nicht wiedergeben. Da fang Gunnlaug 
diefe Weile: 


„Zummer für dich ift es ratfam, 

ı Rede in raffelnden Waffen, 

‚Mir mein Gut zu verweigern, 
Der du mit Trug mich getäufchet | 
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Wifje, dag Schlangenzunge 

Mich man von Jugend genannet | 
Jetzt ift die Zeit mir geboten, 
Dir meinen Tlamen zu lehren.“ 


„un will ich dir die Wahl bieten," fagte Gunnlaug ; 
„entweder giebft du mir mein Held zurück oder du 
[hreiteft nach einer Srift von drei Nächten zum Holm: 
gange*®) mit mir." Da lachte der Wikinger und fagte: 


- „Das hat fich nie jemand vor dir unterftanden, mid) 


zum Bolmgange herauszufordern, da fo mancher vor 
mir den Kürzeren hat ziehen müffen, und bin ich dazu 


. vollfommen bereit.” Und damit trennten er und Gunn— 


laug fih für diefes Mal. 
Bunnlaug erzählte dem Könige, wie die Umftände 


lagen. Diefer antwortete: „Da bift du in eine fehr 


gefährliche Lage gekommen: diefer Mann weiß fich gegen 


jede Waffe unverwundbar zu machen. Nun follft du 


dich nach meinem Rate richten: hier ift ein Schwert, 
das ich dir fchenfen will, und follft du mit diefem 
kämpfen; zeigen aber follft du ihm das andere.“ Gunn— 


. laug dankte dem Könige wohl. 


Und da fie zum HBolmgange bereit ftanden, fragte 


Thororm, was das für ein Schwert wäre, das er hätte. 


Öunnlaug zeigte es ihm und fchwang es; er hatte aber 
eine Schlinge an der Handhabe des Königsfchwertes und 
hatte diefelbe um die Hand. Der Berferfer *!) fagte, 


als er das Schwert fah: „Nicht fürchte ich mich vor 


diefem Schwerte,” hieb mit dem feinen nach Gunnlaug 


und hieb ihm faft den ganzen Schild aus der Hand. 


Gunnlaug hieb fofort nach ihm mit dem Geſchenke des 
Königs; der Berferfer aber ftand, ohne fich mit dem 
Schilde dagegen zu deden, und vermeinte, jener hätte 


| diefelbe Waffe, welche er ihm gezeigt hatte. Gunnlaug 


| 


aber verfegte ihm alsbald den Todeshieb. 
Der König dankte ihm für diefe That, und erhielt 
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er infolgedefien große Berühmtheit in England und 
weit umher in anderen Landen. 

Im Srühjahre, als die Schiffe wieder zwifchen den 
Ländern dahinfuhren, bat Gunnlaug König Adalrad 
um die Erlaubnis, einige Heilen zur See machen zu 
dürfen. Der König fragte ihn, was er da wolle. 
Gunnlaug erwiderte: „Ich wollte das halten, was ich 
beabfichtigt und gelobt habe," und fang diefe Weife: 


„Beſuchen dreier Könige 

Und zweier Jarle Höf’ ıh will; 

Denn fo hab’ ich gelobet ja 

Den Herrſchern und den Kandesherrn; 
Nicht Fehr’ zurück ich, eh’ zum Kampf 
Mich ruft des milden fürften Sohn®?), 
Der mir den roten Goldring fhentt, 
Su tragen ihn am Handgelenf.“ 


„Das foll auch gefchehen, mein Sänger!" fagte 
der König und gab ihm einen Goldring, welcher fechs 
Unzen wog. „Aber das follft du mir verfprechen,” 
jagte der König, „daß du im übernächiten Herbite wieder 
zu mir fommit; denn ich will dich wegen deiner Ge— 
Schieflichkeit nicht miſſen.“ 


VIII. 


Gunnlaug bei König Higtryggr und bei 
den Iarle Sigurd, 


Darauf fegelte Sunnlaug mit den Kaufleuten von 
England aus nordwärts nach Dyflinn.*?) Damals herrichte 
König Sigtryggr Seidenbart, der Sohn Olaf Kvarans 
und der Königin Kormlöd, über Irland; derjelbe hatte 
damals nur erft furze Zeit das Reich regiert. 
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Da ging Gunnlaug vor den König und grüßte 
ihn wohl und ehrerbietig.. Der König nahm ihn ehren- 
voll auf. 

Öunnlaug ſprach: „Ich habe einen Sang auf Euch 
gedichtet und möchte Euch bitten, mich anzuhören." Der 
König antwortete: „Niemand hat es vor dir unternom— 
men, mir ein Ehrengedicht vorzutragen, und Fannft du 
fiher fein, daß ich dir zuhören werde." 

Da fang Gunnlaug feine Drapa **), und ift diefes 
der Kehrreim : 


„Des zaub’rifhen Weibes Pferd 
Sigtryagr mit Zeichen nährt.“*°) 


Dies aber ift auch darin: 


„Weffen Königs Sproß 
Meine Dichtung preift, 
Iſt mir wohl bewußt: 
Kovarans Sohn er heißt. 
Gold'ne Ringe wird 
Bieten mir zum Lohn 
Seine milde Hand, 
Ahnt dem Sänger ſchon. 
Ob du je gehört 

Einen fhöner'n Sana, 
Das gefteh’ mir Fürſt! 
Dies ift Drapa-Klana.” 

Der König dankte ihm für diefe Dichtung und rief 
feinen Schaßmeifter zu fih, zu dem er alfo fprad: 
„Die fol man das Gedicht lohnen?” jener ant- 
wortete: „Wie wollt hr cs lohnen?" „Wie ift es be- 
lohnt," fagte der König, „wenn ich ihm zwei Handels- 
ihiffe gebe?" Der Schagmeifter erwiderte: „Allzuviel 
ft dies, mein Herr! Andere Könige geben als Sänger- 
lohn ein koſtbares Kleinod, ein gutes Schwert oder 
einen guten Goldring.” Der König gab ihm feine 
Kleider von neuem Scharlach: ein mit goldenen Borten 
befeßtes Wams und einen Mlantel mit foftbarem Pelz: 
wert und einen Goldring, welcher ein halbes Pfund wog. 
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Gunnlaug dankte ihm mohl, hielt fich noch eine 
furze Weile dort auf und fuhr von da nach den 
OÖrfneys *°). 

Damals herrfhte über die Orkneys der Jarl 
Sigurd, ein Sohn Hlödpirs*”); er war den islän- 
dischen Mannen freundlich gefinnt. 

Gunnlaug grüßte den Jarl freundlich und fagte, 
er habe ein Gedicht, das er ihm vortragen wolle. Der 
Jarl entgegnete, er werde auf feine Dichtung laufchen, 
da er von fo berühmten Männern auf Jsland abftamme. 

Gunnlaug fang feine Weife, und war dies ein 
fürzeres Ehrengedicht ohne Kehrreim und wohl gefügt. 
Der Jarl gab ihm eine Art mit breiter Schneide, reich 
verziert mit Silbereinlagen, als Dichterlohn und bat 
ihn, bei ihm zu bleiben. Gunnlaug dankte ihm für feine 
Gabe und zugleich auch für feine Einladung, jagte 
jedoch, er müſſe oflwärts zu dem Schwedenvolfe fahren; 
darauf ging er mit den ——— zu Schiffe, die 
nach Norwegen ſegelten. 

Und im Herbſte kam er ade nach Konunga: 
hella 8). Chorfell, fein Derwandter, begleitete ihn 
allezeit. 

Don Hönaakella weg nahmen fie fich einen Weg: 
weifer hinauf nach Weftgötland und gelangten nad 
jenem Handelsplage, welcher Sfarar *°) heißt. 

Dort herrichte ein Jarl mit Namen Sigurd, welcher 
fchon hoch betagt war. Gunnlaug ging zu ihm, grüßte 
ihn wohl und fagte, er habe einen Sang auf ihn ge: 
dichtet.. Der Jarl fchenfte ihm gern Gehör. Gunnlaug 
trug feine Weife vor, und war dies ein fürzeres Ehren: 
gedicht ohne Kehrreim. Der Jarl dankte ihm, belohnte 
ihn wohl nnd [ud ihn ein, den Winter über bei ihm 
zu bleiben. 

Der Jarl Sigurd hatte im Winter einen großen 
Julſchmaus.) Und am Tage vor dem Julfefte Famen 
Gefandte des Jarls Eirif von Norwegen aus dem 


Norden dorthin, zwölf an der Sahl; fie reijten mit 
Beichenfen zu dem Jarle Sigurd. Der Jarl nahm 
fie wohl auf und ließ fie am Julfefte neben Bunnlaug 
Platz nehmen. 

Da herrſchte große Sröhlichkeit beim Trinkgelage. 
Die HGötländer fagten, fein Jarl wäre angejehener und 
berühmter als Sigurd. Den Vorwegern jedoch fchien 
Jarl Eirif bei weiten trefflicher zu fein. 

Darum nun ftritten fie fich, und ernannten jie auf 
beiden Parteien Gunnlaug zum Schiedsrichter in diefer 
Angelegenheit. Da fang Gunnlaug dieſe Weife: 

„Der Speerjungfrauen') Helden, 
Rühmt ihr nur euern Herrſcher! 
Er hat aefchaut die Wogen, 
Ein Greis in Silberhaareı. 
Eirif, der fieaesreiche, 

Sah mehr gewalt'ge Wogen 

Dor feinem Ro’, fih türmen 
In wütend wilden Seeuang.“ 

Beide Parteien waren voll zufrieden mit diejer 
Enticheidung, befjer jedoch die Norweger. 

Nah dem Julfeſte reiften die Geſandten von 
dannen, reich mit Hefchenfen ausgerüjtet, welche der 
Jarl Sigurd dem Jarle Eirif fandte. 

Sie verfündeten nun dem Jarle Eirif den fchieds: 
richterlichen Ausfpruh Gunnlaugs.. Es fchien dem 
Jarle, daß Gunnlaug fowohl Sreimütigfeit als Freund— 
haft gegen ihn bewiefen habe, und ließ er das Wort 
fallen, daß Gunnlaug in feinem Neiche eine Sriedens- 
ttätte haben folle. 

Gunnlaug erfuhr fpäter, was der Jarl geäußert 
atte. 

Der Jarl Sigurd aber gab Gunnlaug einen Weg: 
weiler mit oflwärts nach Tiundaland°?) in Schweden, 
da er um einen folchen gebeten hatte. 


IX. 


Gunnlaug bei König Olaf. Hrafn wirbt 
um Helga. 


Au diefer Seit herrichte über Schweden König 
Olaf der Schmwedifche, der Sohn König Eirifs des 
Siegreichen und Sigrids der Gebieterifchen, der Tochter 
Stöglar-Toftis; er war ein mächtiger König und be» 
rühmt, aber ein fehr ehrgeiziger Mann. 

Gunnlaug fam im Srühjahre nach Upfala, kurz 
vor der Seit, wo das ſchwediſche Thing abgehalten 
werden follte, und als er zu dem Könige fam, grüßte 
er denfelben. 

Diefer nahm ihn wohl auf und fragte, wer er 
wäre. Er erwiderte, er fei ein isländifcher Manne. 
Der König fagte: „Hrafn, was für ein Mann ift er 
auf Island?" Ein Mann erhob fich von der geringeren 
Banf°*), groß und wader anzufchauen, trat vor den König 
und fprach: „Mein Berr, er ftammt aus dem beiten Ge— 
fchlechte und ift felbft der tüchtigfte Mann." „So fomme 
er. denn, und möge er bei dir. fiten,” fagte der König. 

Gunnlaug fprach: „Ich habe eine Dichtung, fie Euch 
vorzutragen, und wünfhte ich, daß Ihr darauf hörtet 
und mir Gehör fchenftet.”“ „Kommt erft und fegt Euch,” 
fagte der König; „jet ift Feine Seit, zu fien und Ge— 
dichte anzuhören." | 

So thaten fie denn. 

Es begannen nun Sunnlaug und Hrafn, fih mit 
einander zu unterhalten; jie erzählten einander von 
ihren Sahrten. Hrafn fagte, er fei im Sommer vorher 
von Island weg nach Norwegen gefahren und bei 
Winters Anfang oflwärts nach Schweden. Da wurden 
fie bald gute Sreunde mit einander. 

Und eines Tages, als das Thing vorüber war, 
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Könige. Da fagte Gunnlaug: „Nun möchte ich, Berr, 
daß Ihr mein Gedicht anhörtet.“ „Das kann geſchehen,“ 
ſagte der König. 


„Nun will ich mein Gedicht vortragen, mein Herr,“ 
ſagte Hrafn. „Das kannſt du wohl," ſagte der König. 
„Da will ich erft mein Gedicht vortragen, Berr," jagte 
Sunnlaug, „wenn Jhr es fo wollt." „Jh habe das 
Recht, zuerft vorzutragen, mein Herr," fagte Hrafn; 
„denn ich fam eher zu Euch." 

Gunnlaug entgegnete: „Wo ift es zwifchen unferen 
Dätern je dahin gekommen, daß mein Dater hinter 
deinem Dater zurüdftand? Gar nirgends! Und fo fol 
es auch mit uns fein.” Hrafn antwortete: „Laß uns 
die Höflichkeit beobachten, uns nicht darüber zu jtreiten, 
und laſſen wir den König entjcheiden!" Der König 
iprah: „Gunnlaug foll zuerft vortragen; denn er wird 
mißvergnügt, wenn er nicht feinen Willen hat." 


Da fang Gunnlaug feine Drapa, die er auf König 
Olaf gedichtet hatte; und als die Dichtung zu Ende 
war, ſprach der König: „Hrafn, wie tft dieje Weiſe ge- 
dichtet P" „Gut, mein Herr," fagte er; „es ift ein 
hodllingendes Gedicht, aber nicht fchön und etwas 
fteif, wie Gunnlaug ſelbſt von Geſinnung ift." 


„un follft du dein Gedicht vortragen, Hrafn,“ 
jagte der König. Und fo that diefer. Und als das- 
\elbe zu Ende war, fprach der König: „Hunnlaug, wie 
it diefe Weiſe gedichtet?" Gunnlaug antwortete: „Gut, 
Berr! Es ift dies ein fchönes Gedicht, wie dies Hrafn 
jelbft von Ausfehen ift, jedoch ausdrudslos; aber warım 
dichteft du ein fürzeres Ehrengedicht ohne Kehrreim auf 


den König? Schien er dir nicht einer Drapa würdig zu 
fein ?“ 


Brafn — „Sprechen wir nicht länger hier- 
von; wir werden fchon wieder darauf zurüdfommen, 
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und wenn es auch erſt ſpäter geſchieht.“ Und unter dieſen 
Umſtänden trennten ſie ſich jetzt. 

Kurze Zeit darauf wurde Hrafn zum Gefolgsmanne 
König Olafs ernannt, und bat er um die Erlaubnis, 
fortreifen zu dürfen. Der König bemilligte ihm dies. 

Und als Hrafn zur Abreije fertig war, fprah er 
zu Öunnlaug: „Unfere Sreundfchaft foll nun zu Ende 
fein, weil- du mich hier vor angefehenen Männern haft 
herabjegen wollen; nun werde ich dir fchon einmal mit 
der Seit eine nicht geringere Shmach anthun, als du 
mir fie hier anzuthun im Sinne hatteft." Gunnlaug 
entgegnete: „Deine Drohungen machen mir feine Sorgen, 
und wir beide werden niemals irgendwohin fommen, 
wo ich minder angefehen wäre als du." 

König Olaf gab ihm beim Abfchiede reiche Gaben, 
und fuhr er darauf hinweg. 

Es war im Srühjahre, als Hrafn von Öften aus 
fuhr, und fam er nach Thrundheim. Dort machte er 
fein Schiff fegelfertig und fegelte im Sommer nach Is— 
land. Sein Schiff kam nach £eirupägr, füdlich von der 
Moosfellshaide.°?) Seine Derwandten und Sreunde 
freuten fich über feine Anfunft, und war er diejen 
Winter daheim bei feinem Dater. 

Und im Sommer auf dem Althing trafen die Der- 
wandten, der Gefeßesfprecher Sfapti und Sfald-Krafn°®), 
zufammen. Da fprah Hrafn: „Deinen Beiftand möchte 
ih haben bei der Werbung um Belga, die Tochter 
Chorfteins, des Sohnes Egils.“ Sfapti antwortete: 
„Sit fie nicht fchon früder Gunnlaug Schlangenzunge 
zugefprochen worden?" Brafn entgegnete: „it nicht 
die feſtgeſetzte Srift jet verftrichen, die unter ihnen aus- 
gemacht war? Iſt außerdem nicht fein Übermut viel 
zu groß, als daß er fich jett noch darum fümmern und 
dafür Sorge tragen Fönnte?" Skapti antwortete: 
„Thun wir, wie es dir gefällt!" 

Darauf machten fie fi} mit zahlreichem Gefolge 
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auf den Weg nach der Bude Thorfteins, des Sohnes 
Egils. Er nahnı fie wohl auf. 


Sfapti fprach: „Hrofn, mein Derwandter, will um 
deine Tochter Helga freien, und ift dir fein Gefchlecht 
befannt, fein großer Reichtum und feine gute Bildung, 
die große Anzahl feiner Derwandten und Sreunde.“ 
Thorftein antwortete: „Sie ift bereits die Derlobte 
Öunnlaugs, und will ich alle die Derabredungen, 
welche getroffen worden find, halten." Skapti ſprach: 
„Sind jeßt nicht die drei Jahre vergangen, welche 
zwiihen Euch verabredet worden find?" „Ja,“ fagte 
Thorftein; „aber nicht ift der Sommer vergangen, 
und er kann noch im Sommer zurückkommen.“ Skapti 
antwortete: „Aber wenn er während des ganzen Som: 
mers nicht zurückkommt, welche Hoffnung können wir 
uns dann inbetreff diefer Angelegenheit machen?" Thor- 
ftein erwiderte: „Ihr könnt den nächlten Sommer wieder 
hierhertommen: danıı können wir uns überlegen, was 
am rätlichjten zu fein fcheint; aber jett müßt es nichts 
mehr, länger hierüber zu reden." 

Damit trennten fie fih, und man reifte heim von 
Lem Thinge.” Es wurde bald allgemein darüber ge- 
Iprocdhen, daß Hrafn um Helga geworben hatte. Gunn— 
laug aber fam in diefem Sommer nicht heim. 


Und im nädhften Sommer auf dem Althing betrie- 
ben Hrafn und Sfapti die Werbung eifrig: fie fagten, 
Thorftein fei nun aller Derpflichtungen gegen Gunnlaug 
ledig. Thorftein antwortete: „Jch habe nur wenige 
Töchter und wünfchte nicht, daß fie irgend jemandem 
die Deranlaffung zu einem Streite würden; nun will ich 
erſt Illugi den Schwarzen aufiuchen." Und fo that er. 
Und als fie zufammentrafen, fagte Chorftein: „Glaubſt 
du nicht, daß ich aller Derpflichtungen gegen deinen 
Sohn Gunnlaug ledig bin?" Jllugi fagte: „Wenn du 
will, jawohl; ich habe nur wenig hierüber zu fagen, 
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da ich die Verhältniſſe Gunnlaugs, meines Sohnes, nicht 
genau kenne.“ 

Da begab ſich Thorſtein zu Skapti, und einigten 
fie fih dahin, daß die Hochzeit zu Anfang des Winters 
auf Borg gehalten werden folle, wenn Bunnlaug in 
diefem Sommer nicht heimfehre; jedoch follte Thorftein 
aller Derpflihtungen gegen Hrafn ledig fein, wenn 
Gunnlaug fich einfände und feine Braut beanfpruchte. 

Darauf ritten die Männer heim von dem Thinge; 
Gunnlaug jedoch ließ beftändig auf fich warten; Helga 
aber war trübe geftimmt wegen der Derabredung, die 
man getroffen. 


X. 
Gunnlaugs Heimkehr. 


Tun ift von Gunnlaug zu jagen, daß er von 
Schweden in dem Sommer abreifte, wo Hrafn nach Js 
land fuhr, und erhielt er bei der Trennung wertvolle 


Gefchenfe von König Olaf. König Adalrad nahm 


Gunnlaug fehr freundlich auf, und genoß er während 
feines Winteraufenthaltes bei ihm viele Ehre. 

Su diefer Seit herrfchte über Dänemarf Knut der 
Mächtige, der Sohn Speins. Er hatte erft vor Kurzem 
fein väterliches Erbe überfommen und drohte immer, 
einen Kriegszug gegen England zu unternehmen, weil 
König Sveinn, fein Dater, ein großes Reich in Eng: 
land erobert hatte, bevor er dort im Weiten ftarb. 

Su diefer Seit befand fich eine große Mlenge däni— 
ſcher Mannen dort im Weſten; an ihrer Spiße ftand 
der Häuptling, welcher Heming hieß, ein Sohn des 
Jarls Strut-Karald und der Bruder des Jarls Sig: 
valdi, und verwaltete er das Reich unter König Knut, 
welches König Speinn früher erobert batte. 
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Jm Sommer bat Gunnlaug den König um die 
Erlaubnis zur Abreife. Diefer antwortete: „Es ziemt 
fih nicht, daß du jet von mir fährft, mo fo großer 
Unfriede hier in England bevorzuftehen fcheint, da du 
doch mein Gefolgsmann biſt.“ Gunnlaug erwiderte: 
„Euer Ratfchluß foll gelten, Herr! Aber gebt mir im 
nähften Sommer die Erlaubnis, zu reifen, wenn die 
Dänen nicht fommen." Der König antwortete: „Wir 
wollen ſehen!“ 

un verging diefer Sommer und auch der Winter 
darauf, und die Dänen famen nit. Nach Mittiommer 
erhielt Gunnlaug vom Könige die Erlaubnis zur Ab- 
reife, und fuhr er oflwärts nach Norwegen, den Jarl 
Eirif zu Hladir bei Thrandheim zu befuchen. Dort 
nahm ihn der Jarl wohl auf und bat ihn, bei ihm zu 
bleiben. Gunnlaug danfte ihm für feine Einladung und 
fagte, er wolle doch erft hinauf nach Jsland fahren, 
um feine Derlobte aufzufuchen. Der Jarl ermwiderte: 
„Es find jet alle Schiffe fort, weldhe nach Island 
fegelfertig lagen.” Da fagte einer der Gefolgsmannen : 
„Beftern lag draußen unter Agdands?”) der Dichter 
Ballfred der Umverträgliche." Der Jarl ermwiderte: 
„Das kann wohl fein: er fegelte vor fünf Tagen von 
hier weg." 

Da ließ der Jarl Eirik Gunnlaug hinaus zu Hall: 
fred bringen, und diefer nahm ihn gaftfreundlich auf. 
Bald erhielten fie günfligen Wind, der fie vom Lande 
wegtrieb, und waren fie in fröhlicher Stimmung. Dies 
war ſpät im Sommer. 

Hallfred fagte zu Gunnlaug: „Haft du von der, 
Werbung Hrafns, des Sohnes Onundrs, um Helga die 
Schöne gehört?" Gunnlaug antwortete, er habe davon 
gehört, aber doch nichts Genaues. Hallfred fagte ihm 
das, was er davon wußte, und dies, daß viele Leute 
jagten, Hrafn fei nicht weniger tüchtig als Gunnlaug. 

Da fang Gunnlaug eine Weife: 
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„Wenig nur mich fümmert’s, 

Ob mir jet der Oſtwind 

Hart das Schiff beſtürmet: 

Mild ift ja das Wetter. 

Dod dies Wort, daß Hrafn ”) gar 
Tüchtiger als ich Sei, 

Fürcht' ich mehr als jenes, 

Daß id} jung foll fterben.“ 


Da fagte Hallfred: „Es wäre wünfchenswert, 
Genoß', daß die Angelegenheit mit Hrafn für dich 
glüdlicher abliefe als für mih; ich fam vor wenigen 
Wintern nach £eirunägr, füdlich von der Mloosfellshaide, 
und hatte an einen Dienftmann Brafns eine halbe Marf 
Silbers zu bezahlen, die ich ihm jedoch vorenthielt; 
aber Hrafn ritt im Srühjahre mit fechjig Mann aus 
und fappte die Anfertaue, ſodaß mein Schiff auf fchlam- 
migen Grund trieb, und fehlte nicht viel an einem 
Schiffbruche. Da ward ich gezwungen, Hrafn die Er- 
laubnis zu übertragen, die Buße zu beftimmen, und be- 
zahlte ih eine Marf. Dies if, was ich von meiner 
Angelegenheit mit ihm zu erzählen habe.“ 

Nun fprachen fie vertraulih von Helga, und lobte 
er ihre Schönheit fehr. Da fang Gunnlaug diefe Weife: 
„Nicht wird es glüden dem wadr’ren 
Schmwinger von Odins Kampffchwert°”), 

Sid zu gewinnen die fchöne, 
£innenbefleidete Jungfrau. 

Denn ich war es, der öfter, 

Da wir jünger noch wareı, 
Schlang den Arm um die Schöne 
Dort in dem glüdlihen Lande.“ 

„Das ift Schön gedichtet,” fagte Hallfred. Da lan- 
deten fie nördlich an der Melraffafletta??) im Braun: 
hafen‘®), einen halben Monat vor Winters: Anfang, und 
löfchten ihre Waren. 

Chordr hieß ein Mann; er war der Sohn eines 
Bonden auf Melraffafletta; er ließ fih in einen Ring⸗ 
fampf!) mit den Kaufleuten ein, und erging es ihnen 


Ihlimm in dem Kampfe gegen ihn. Da gelang es, 
einen Ringkampf zwifchen ihm und Gunnlaug zu Stande 
zu bringen. 

Und in der Nacht vorher flehte Thordr Thor?) 
um Sieg für fih an; und am Tage, als fie zufammen- 
Irafen, begannen fie den Ringfampf. Da fchlug Bunn- 
laug beide Süße unter Thordr hinweg, und fiel diefer 
einen gewaltigen Sal; Bunnlaug aber wurde der Fuß 
ausgerenft, auf welchem er ftand, und fiel fo Gunnlaug 
mit Chordr. Da ſprach Chordr: „Es ift möglich, daß 
es dir mit etwas Anderem nicht befier ergeht.“ „Was 
meinft du damit?" fagte Gunnlaug. „Die Angelegen- 
heit mit Hrafn, wenn er zu Winters Anfang Helga die 
Schöne heimführt. Ich war nämlich im Sommer auf 
dem Althing, wo dies beichlofien wurde." 

Bunnlaug antwortete mit Feiner Silbe. Darauf 
wurde fein Fuß verbunden und eingerichtet, und fchwoll 
er ganz bedeutend an. Nun ritten er und Hallfred und 
ihre Mannen, zufammen zwölf, davon und kamen füd- 
wärts nach Gilsbaffi am Borgefjord an dem Sonn 
abende Abends, wo man auf Borg Hochzeit hielt. 

Illugi freute fich über die Ankunft Bunnlaugs, 
leines Sohnes, und feiner ZNeifegenofien. Da fagte 
Gunnlaug, er wolle fogleich hinauf nach Borg reiten. 
Illugi fagte, das fei nicht ratfam, und fo fchien es auch 
den anderen außer Gunnlaug. Aber Gunnlaug war 
wegen feines Sußes nicht imftande, zu reifen, obgleich 
er fih nichts merfen ließ, und fo wurde nichts aus der 
Reife. | 

Ballfred ritt am Morgen heim nach Hreduvatn®?) 
im Thale der Nordrä. Dort waltete der Befiztümer 
Galti, fein Bruder, und war er ein füchtiger Mann, 
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XI. 
Gunnlaugs und Hrafus Holmgang. 


Ilm ift von Brafn zu fagen, daß er feine Hoch— 
zeit zu Borg feierte, und ift dies die Ausfage der meiften 
Männer, daß die Braut fehr traurig geflimmt war; 
das aber ift wahr, was gefagt wird, daß man lange 
deflen gedenft, was man jung erfährt; und fo ging es 
nun auch mit ihr. 

Es traf beim Seftichmaufe die unerwartete Begeben- 
heit ein, daß der Mann, welcher Sverting hieß und der 
Sohn Bafr-Björns war, des Sohnes Molda-Gnups, 
um HBungerd, die Tochter Thorodds und Jofrids, freite, 
und follte die Hochzeit im Winter, nach Weihnacten, 
ftattfinden, droben in Sfaney°*). Dort wohnte CThor- . 
fell, ein Derwandter Hungerds, der Sohn Torfis, des . 
Sohnes Dalbrands. Die Mutter Torfis war Thorodda, 
die Schwefter Tungu⸗Odds. 

Drafn fuhr mit Helga, feinem Weibe, heim nad . 
Moosfell; und als fie dort kurze Zeit gewejen waren, : 
gefhah es eines Mlorgens, ehe fie aufftanden, daß . 
Delga erwachte, Hrafn aber fchlief und unruhige Träume . 
hatte. Und als er aufwacte, fragte ihn Helga, was . 
er geträumt habe. Da fang Hrafn eine Weife: 

„Gutes Weib, mir träumte, 

Daß ih lag verwundet 

Dir im Arm; dein Lager 

Letzte, Braut, mein Blutjtrom. 

Nicht mehr warft imftande 

Du, des ftarfen Helden 

Wunde zu verbinden. 

Das fann Brafn”®) nicht freuen!” 

Helga ſprach: „Darüber werde ich niemals weinen: | 

ihr habt mich in übler Weife verraten, und Gunnlaug 
ift wohl wiedergefommen." Und da weinte Helga jehr. 
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Bald nachher aber wurde die BHeimfehr Gunn- 
laugs befannt. 

Da wurde Helga jo troßig gegen Brafn, daß er 
fie nicht daheim fefthalten fonnte, und reiften fie des- 
halb wieder heim nach Borg; Hrafn aber hatte nur 
wenig Sreude an dem Zuſammenleben mit ihr. 

Nun traf man im Winter Dorbereitungen zu dem 
Bochzeitsmahle. Thorfell von Sfaney lud Jllugi den 
Schwarzen und feinen Sohn ein. Aber während fich 
Mugi der Bonde fertig machte, faß Bunnlaug in der 
Stube und machte fih nicht zureht. Illugi ging zu 
ihm und fagte: „Warum madhft du dich nicht zurecht, 
mein Sohn?” Gunnlaug antwortete: „Ich habe nicht 
im Sinne, mitzureifen." Illugi erwiderte: „Du follft 
aber wahrlich mitreifen, liebes Kind! Du darfft dir 
das nicht zu Herzen nehmen und dich nicht nach einem 
einzelnen Mädchen fehnen; thu’ fo, als ob du es nicht 
wüßteſt. Es wird dir niemals an einem Weibe mangeln." 

Gunnlaug that, wie fein Dater ihm fagte, und 
famen fie zu dem Bochzeitsmahle. Illugi und feinem 
Sohne wurden Pläße auf dem Hocdfige‘?) angemwiefen, 
Thorftein, dem Sohne Egils, und Hrafn, feinem Schwie- 
gerfjohne, aber und dem Gefolge des Bräutigams auf 
dem anderen Hodfiße, Illugi gegenüber. Die Srauen 
jagen auf einer Banf°?); Helga die Schöne aber jaß 
der Braut zunähft und ließ oft ihre Blicke nach Bunn- 
laug Hingleiten; und da gefchah es, wie es heißt, daß 
die Augen es nicht verbergen fönnen, wenn ein Weib 
einen Mann liebt. 

Gunnlaug war fchön gefleidet und hatte das Foft- 
bare Gewand an, welches ihm König Sigtryggr gegeben 
hatte, er fchien aus mehreren Gründen bedeutend vor 
den anderen Männern herporzuragen, fowohl wegen 
ſeiner Kraft, als auch wegen feiner Schönheit und Ge- 
alt. Die Sreude der Mannen bei dem Gaftmahle 
war nur gering, 
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Und an dem Tage, wo man die Dorbereitungen 
zur Abreife traf, ſetzten fich die Srauen in Bewegung 
und rüfteten zur Heimfahrt. Da begann Gunnlaug ein 
Geſpräch mit Helga, und fprachen fie lange zujammen, 
und Gunnlaug fang eine Weife: 

. „Kein Tag ward Schlangenzunge 
Zur Freude unter'm Bimmel, 
Seit Helga, die fo fchöne, 

Aun Hrafns Frau ift geworden. 
Nur wenig hat gehütet 

Der blonde Held, dein Dater, 

Dor meiner Jung’ ſich: wardft du 
Um Gold ja jung verraten.” 


Und weiter fang er: 


„Schönes Weib, gar übel 
Will ich deinem Pater 
Und der Mutter lohnen, — 
Raubſt mir meine Freude, — 
Weil fie beide zeugten 

- Ein fo fhönes Mädchen. 
Bier haft du des Mannes 
Und des Weibes Kunſtwerk!“ 


Und da gab Bunnlaug Helga feinen Mantel, das 
Geſchenk Adalrads, und war dies die größte Koftbarfeit. 
Sie dankte ihm wohl für die Gabe. 


Darauf ging Gunnlaug hinaus, und waren die 
Dferde da und gefattelte Hengfte, viele von fehr fchönem 
Ausfehen, und waren fie dicht beim Hofe, auf dem 
Platze vor dem Haufe, angebunden. Gunnlaug ſprang 
auf den Rücken eines Pferdes und ritt in vollem Laufe 
über den Hof hin und nad der Stelle, wo Brafn erft 
fand, und mußte diefer zur Seite ausweichen. Gunn— 


faug fprach: „Du brauchft nicht auf die Seite zu fpringen,  ' 


Hrafn! Denn es ift nicht meine Abficht, dich diesmal zu 
erfchreden; aber du weißt, daß du dies deiner Band: 
lungsweije wegen verdient haft." 


Hrafn antwortete und fang eine Weile: 
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„Capf'rer Held! Du tücht'ger 
Kämpe! Xlimmer ziemt ſich's, 
Daß wir Freundſchaft brechen 
Wegen eines Weibes. 
Kampfbaum I) Manche edlen 
Weiber find zu finden 

Dort im Süd vom Meere. 

Wohl weiß dies der Seeheld.” *) 


Gunnlaug ermwiderte: „Es ift möglich, daß es viele 
giebt; aber mir däucht dies nicht fo." 

„ Da eilten Illugi und Thorftein hinzu, und wollten 
fiegnicht, daß jene in Streit gerieten. Da fang Gunn- 
laug eine Weife: 

„Es ward um Reichtums willen 

Das fhöne Weib an Hrafn ja 

Gegeben, und doc fagt man, 

Daß mein fie, feines andern. 

Mid hielt auf meiner Reiſe 

Ja Adalrad zurüce 

Im Oſten in der Kampfnot; 

Drum bin ih trüb und ftille.“ 

Und darauf ritten die Mannen beider Parteien 
heimwärts, und war alles ruhig während des Winters, 
und fiel nichts Befonderes vor. Hrafn aber hatte feine 
Sreude an dem Zufammenleben mit Helga, feitdem fie 
und Bunnlaug einander getroffen hatten. 

Und im Sommer ritten die Mannen mit großem 
Gefolge zum Thing: Jllugi der Schwarze und mit ihm 
feine Söhne, Bunnlaug und Hermund; Thorftein, der 
Sohn Egils, und Kollsveinn, fein Sohn; Önundr von 
Moosfell und alle feine Söhne; Sperting, der Sohn 
Bafr-Björns. 

Stapti hatte damals noch das Amt des Geſetzes⸗ 
Iprechers. Und eines Tages auf dem Thinge, als die 
Mannen mit großem Gefolge nach dem Gefeßesfelfen‘®) 
gingen und man mit der Derhandlung der Nechtsan- 
gelegenheiten fertig war, erbat ſich Bunnlaug Aufmerf: 
famfeit und ſprach: „Iſt Hrafn, der Sohn Önundrs, 
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hier ?" Diefer antwortete, daß er zugegen fei. Da 
ſprach Bunnlaug Schlangenzunge:: „Dies weißt du, daß 
du meine Derlobte zum Weibe genommen und dir meine 
Seindfchaft zugezogen haft; daher will ich dir hier auf 
dem Thing jet den Holmgang?”) bieten, mit einer 
Stift von drei Nächten, auf Örararholm?). 

Hrafn antwortete: „Das ift wohl geboten, wie es 
von dir zu erwarten war, und bin ich bereit, fobald du 
es wünjcheft.“ | 

Das fchien ihren Angehörigen auf beiden Seiten 
eine üble Sache; aber es war nun einmal zu jener 
Zeit gefeglich erlaubt”), den Holmgang anzubieten, 
wenn man von einem anderen gefränft zu fein fchien. 

Und als die drei Nächte vergangen waren, rüfteten 
fie fih zum Holmgang, und llugi der Schwarze folgte 
feinem Sohne mit einem großen Gefolge nach dem 
Kampfplage; Sfapti aber, der Gefeßesiprecher, folgte 
Hrafn, und ebenfo fein Dater und andere feiner Ange: 
hörigen. Und ehe Gunnlaug hinaus auf die Inſel 
ging, fang er diefe Weife: 

„un bin ich gerüftet, 

Auf den Plat zu treten 

Mit gezognem Schwerte. — 

Belfe Gott dem Sfalden! — 

Deines Mannes, Helga, 

£odenhaupt wohl treff’ ich; 

Mill vom Rumpf es fchlagen 

Mit gezüdtem Schwerte.” 
Hrafn entgegnete und fang dies: 


„Wimmer weiß der Sfalde, 

Wer von beiden Sfalden 

Sich des Siegs wird freuen. 
Bier find blanfe Schwerter, 
Scyarf, ins Sleifh zu hauen. — 
Schönes Weib, verwitwet, 
Einfam: du follft hören 

Noch vom Mut des Helden.” 


Hermund hielt den Schild vor Bunnlaug, feinen 
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Sruder, Sperting aber, der Sohn Hafr-Björns, vor 
Brafn. Mit drei Mark Silbers follte fich derjenige das 
£eben im Zweilampfe erfaufen, welcher verwundet 
würde. Brafn hatte den erften Hieb, da er der Ge— 
forderte war, und hieb er in den oberen Teil von 
Öunnlaugs Schilde; das Schwert aber brach fofort 
unterhalb des Knopfes am Griffe entzwei, da mit gro- 
fer Kraft zugehauen worden war. Die Spiße des 
Schwertes prallte von dem Schilde ab und fprang 
Öunnlaug an die Wange; jedoch erhielt er nur eine 
ganz unbedeutende Wunde. 

Da liefen ihre Däter fchnell zwifchen beide und 
viele andere Mannen. Und Gunnlaug ſprach: „Jetzt 
behaupte ich, daß Hrafn befiegt ift, da er waffenlos ift.“ 
„sch aber behaupte, daß du befiegt biſt,“ fagte Hrafn, 
„da du verwundet worden biſt.“ Da ward Gunnlaug 
ſehr Hißig und erzürnt und fagte, die Sache fei noch 
nicht entfchieden. 

Illugi, fein Dater, fagte, fie jollten diesmal Feine 
weitere Entjcheidung treffen. Gunnlaug antwortete: 
„Dies möchte ich wünfchen, mein Dater, daß du, wenn 
wir beide, Hrafn und ich, uns ein anderes Mal treffen, 
weit entfernt feieft und uns nicht trennteft." Und damit 
(hieden fie für diesmal von einander, und gingen die 
Mannen heim nach ihren Buden’). 

Am nächften Tage darauf aber wurde in dem ge- 
jeßgebenden Ausfchuffe dies zum Hefe erhoben, daß 
alle Holmgänge von diefer Zeit ab aufhören follten”®), 
und wurde dies gethan nach dem Ratſchluſſe aller weife- 
fen Männer, welche zugegen waren; es befanden fich 
aber dort alle diejenigen, welche die weifeften im Lande 
waren. Und Ddiefer Holmgang, in dem Hrafn und 
Gunnlaug mit einander ftritten, ift der letzte geweſen, 
der auf Island gefämpft wurde. 

Und eines Morgens, als die Brüder Hermund und 
Gunnlaug nach der Örarä gingen, um fich zu wafchen, 
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Ichritten auf der anderen Seite am Fluſſe viele Srauen 
dahin, und Belga die Schöne war unter ihnen. Da 
fprah Hermund: „Siehft du Belga, deine Freundin, 
dort auf der anderen Seite des Slufies?" Gunnlaug 
erwiderte: „Wohl ſeh' ich fie," und da fang Gunnlaug 
diefe Weile: 

„Streit zu fchaffen für Menſchen, 

Wurde das Weib geboren; 


Brafn hat ihn begonnen. 
Heftig hab’ ich begehret 
Mir zu eigen die Schöne. 
Doch nur [hauen die Holde, 
Iſt gar geringe Freude. 
Schmerzlich drum zudt mir das Auge. 
Darauf gingen fie über den Fluß, und fpracen 
Delga und Gunnlaug einige Seit mit einander. Und 


als fie oftwärts über den Fluß zurücd gingen, ftand 


Helga und fchaute Gunnlaug lange nah. Da blidte 
Gunnlaug zurüd über den Fluß und fang diefe Weile: 

„Des ſchönen Weibes Augen, 

Wie Falkenblick hellftrahlend, 

Sie fhauten nah mir leuchtend 

Don ihrer hohen Stirne. 

Du Strahlenglanz der Augen 

Des goldgefhmüdten Weibes, 

Du bringeft ihr und mir doch 

Aur Schaden und Derderben.“ 

Und nachdem dies gefchehen war, ritten die Mannen 
heim von dem Thing, und weilte Gunnlaug daheim 
auf Gilsbakki. 

Und eines Morgens, als er aufwachte, waren alle 
bereits aufgeftanden, und nur er lag noh. Er fchlief 
in einem abgefchloflenen Bette, weiter innen von der 
Banf. Da traten zwölf Männer in die Stube, alle 
vollltändig gewaffnet, und war da Hrafn, der Sohn 
Önundrs, gefommen. 

Gunnlaug fprang fofort auf und ergriff feine 
Waffe. Da fprah Hrafn: „Du braucht nichts zu 
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fürchten; das Geſchäft, das mich hierher führt, iſt dies, 
das du jetzt hören ſollſt: du boteſt mir im Sommer auf 
dem Althing den Holmgang, und es däuchte dir, daß 
die Sache noch nicht zum Abſchluß gebracht wäre. Nun 
will ich dir den Vorſchlag machen, daß wir beide im 
Sommer von Island weg ins Ausland fahren und in 
Norwegen zum Holmgang fchreiten,; dort werden uns 
unfere Angehörigen nicht im Wege ftehen." 
Öunnlaug antwortete: „Beil dir für deine Worte | 
Mit diefer Art und Weife will ich mich gern einver- 
fanden erklären, und folft du, Brafn, hier die Be- 
wirtung empfangen, die du wünſcheſt.“ Hrafn erwiderte: 
„Das ift ein freundliches Angebot; aber diesmal werden 
wir erſt davon reiten.” Und damit trennten fie fi. 
Das dünfte ihren beiderfeitigen Angehörigen ſehr 
ſchlimm; aber doch Fonnten fie wegen ihrer eigenen 
 Bibigfeit nichts ausrichten. Außerdem mußte fich ja die 
| Befimmung des Schicfals 7!) erfüllen. 


| XII. 
Ä Bie Entfdjeidung. 


un ift von Hrafn zu fagen, daß er fein Schiff 
in £eiruvägr fegelfertig machte. Zwei Männer find ge- 
nannt, die mit Hrafn fuhren, Schwefterföhne Önundrs, 
feines Daters; der eine hieß Krim, der andere Dlaf, 
und waren beide vortreffliche Mannen. Den anderen 
Derwandten Hrafns fchien es ein plößlicher und uner- 
warteter großer. Derluft zu fein, daß er fort fuhr; er 
er fprah alfo: Gunnlaug, fagte er, habe ihn zum 
olmgange herausgefordert, an Helga habe er feine 
Stende, und einer von ihnen beiden müffe durch den 
anderen fallen. 
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Danadı fegelte Hrafn, als fie günftigen Wind er- 
hielten, hinaus ins Meer, und Fam fein Schiff nadı 
Chrandheim; dort war er während des Winters, und 
hörte er in diefem Winter nichts von Gunnlaug; da 
wartete er auf ihn während des Sommers. Und den 
anderen Winter über weilte er in Thrandheim an dem 
Orte, welcher £ifangr’?) Heißt. 

Sunnlaug Schlangenzunge befchloß, mit dem Dichter 
Hallfred dem Unverträglichen nordwärts nach der Mel— 
raffafletta zu fegeln, und wurden fie erft -jehr fpät 
fertig. Sobald fie günftigen Wind erhielten, fegelten fie 
Binaus in die See, und Famen fie furz vor Winters 
Anfang nach den Orkneys. Der Jarl Sigurd, der 
Sohn Hlödvirs, herrichte damals über die Infeln, und 
fuhr Gunnlaug zu ihm und blieb bei ihm während des 
Winters; der Jarl aber achtete ihn hoc. 

Und im Srühjahre rüftete der Jarl zu einem Kriegs: 
zuge; Öunnlaug bereitete fich, mit ihm zu ziehen, und 
plünderten fie inn Sommer weit umher auf den Sudreys”?) 
und in den Sjorden Schottlands und beftanden viele 
Kämpfe. Sunnlaug aber zeigte fih als der Fühnfte 
und tüchtigfte Gefelle und als der tapferfte Mann, wohin 
fie auch famen. Der Jarl Sigurd Fehrte frühzeitig im 
Sommer wieder heim; Gunnlaug aber ftieg jeßt' mit 
den Kaufleuten, welche nach Norwegen fegelten, auf 
das Schiff und nahm in warmer Sreundfchaft Abfchied 
von dem Jarle Sigurd. 

Gunnlaug fuhr nordwärts nach Thrandheim, um 
den Jarl Eirif zu Hladir zu befuchen, und hielt fich zu 
Winters Anfang dort auf. Der Jarl aber nahm ihn 
wohl auf und bat ihn, bei ihm zu bleiben; und dies 
nahm er an. 

Der Jarl hatte früher von den Händeln zwijchen 
Bunnlaug und Brafn gehört und fagte Bunnlaug, daß 
er es verbiete, daß fie dort in feinem Reiche fämpften. 

Gunnlaug fagte, er werde fich danach richten, und 
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weilte während des Winters dort, war aber immer ftill 
und verfchlofjen. 

Und eines Tages im Srühjahre ging Gunnlaug 
hinaus, und Thorkell, fein Derwandter, mit ihm. Sie 
gingen hinweg von dem Haufe, und auf der Ebene 
vor ihnen war ein Kreis von Männern, und inwendig 
in dem Kreife ftanden zwei Mannen mit Waffen, die 
einen Scheinfampf fochten,; der eine wurde Hrafn, der 
andere Gunnlaug genannt. Diejenigen, welche dabei 
fanden, fagten, daß die Isländer nur fchwache Diebe aus- 
teilten und es lange anftehen ließen, bisfieihr Wort hielten. 

Gunnlaug fah ein, daß darin großer Spott lag 
und daß ihm damit großer Hohn angethan würde, und 
ging fchweigend weg. Kurze Seit nachher aber fagte 
Öunnlaug zu dem Jarle, daß er fich nicht länger darein 
finden könne, Spott und Hohn von feinen Gefolgs- 
mannen über feine und Hrafns Angelegenheit zu ertra- 
gen, und bat er den Jarl, ihm einen Wegmweifer hinein 
nah CLifangr zu geben. 

Dem Jarle war vorher gejagt worden, daß Hrafn 
von Kifangr fort wäre und oftwärts nah Schweden 
gefahren fei. Daher erteilte er Bunnlaug die Erlaubnis, 
zu reifen, und gab ihm zwei Megweifer auf die Reiſe mit. 

Nun fuhr Sunnlaug mit fehs Mann von Hladir 
weg nach £ifangr; Hrafn aber war an dem Ulorgen 
mit vier Mannen von dort weggefahren, als Gunnlaug 
am Abend dort anfam. Don da begab fih Gunnlaug 
nach dem Derathale”*), und gelangte er gerade am 
Abende dorthin, wo Hrafn die Nacht zupor gewefen 
war. Nun reifte Gunnlaug weiter, bis er nach dem 
oberften Hofe in dem Thale fam, welcher Sul heißt, 
und war BDrafn am Morgen von dort weitergereift. 
Da fchob Gunnlaug feine Fahrt nicht auf, fondern reifte 
fofort während der Nacht weiter; und am Morgen bei 
Sonnenaufgang erblicten fie einander. 

Brafn war dorthin gefommen, wo fich zwei Seen 


— 60 — 


befanden ; zwifchen den beiden Seen aber lag eine Ebene; 
diefe heißt Gleipnisvellir; und in den einen See ragte 
eine kleine Landzunge hinaus, welches Dinganäs heißt. 
Dort auf der Landzunge machte Brafn mit feinen 
Leuten Halt, und waren fie im ganzen fünf. Bei Hrafn 
befanden fich feine Derwandten Brim und Olaf. 

Und als fie einander begegneten, fagte Bunnlaug : 
„Es ift gut, daß wir uns nun gefunden haben." Hrafn 
fagte, er könne das nicht tadeln. „Und nun fannft du 
wählen, wie du willit," fagte Hrafn; „daß wir entweder 
alle fämpfen oder nur wir zwei, und daß beide Parteien 
gleich viele find." Gunnlaug fagte, daß er wohl zu: 
frieden fei, was von beiden auch geichehen möge. Da 
fagten die Derwandten Hrafns, Grim und Olaf, fie 
wollten nicht ruhig dabei ftehen, wenn fie fämpften; 
und jo fprach auch Thorfell der Schwarze, Gunnlaugs 
Derwandter. Da fagte Bunnlaug zu den Wegweifern 
des Jarls: „Ihr follt dabei fien und feinem von beiden 
helfen und über unfere Begegnung Bericht erftatten.” 
Und jo thaten fie. 


Darauf drangen fie auf einander ein, und Fämpften 
alle tapfer. Grim und Olaf gingen beide gegen Gunn- 
laug allein vor, und endigte ihr Kampf fo, daß er fie 
beide niederhieb; er felbft aber ward nicht verwundet. 
Dies befräftigt Chordr ’®), der Sohn Kolbeins, in dem 
Gedichte, das er auf Gunnlaug Schlangenzunge gefungen: 


„Bunnlaug fällte, eh’ er 
Angriff Brafn, die beiden 
Kampfbeherzten Helden, 
Grim und Olaf, mit dem 
Scharf geſchliff'nen Scywerte. 
Blutbefpritt, ermattet, 
Schlug er drei der Mannen, 
Fällte fiegreih Reden.” 


Brafn fämpfte inzwifchen mit Thorfell dem Schwarzen, 
dem Derwandten Sunnlaugs, und fiel Thorkell durch 
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hrafn und ließ fein Leben; und zulegt fielen alle ihre 
Reifegefährten. Nun aber kämpften fie beide mit ge» 
waltigen Hieben und mächtigem Angriffe gegen einander, 
wo fie fih nur etwas zufügen Fonnten, und griffen fie 
einander beftändig mit großer Heftigfeit an. 

Gunnlaug hatte das Schwert, welches ihm König 
Adalrad geſchenkt Hatte, und das war die ausgezeichnetfte 
Waffe. Endlich verjegte Gunnlaug Hrafn einen fchweren 
Bieb mit dem Schwerte und hieb ihm den Suß ab. 
Gleihwohl aber fiel Hrafn nicht, fondern zog fich 
zurück nach einem Baumftumpf und ftügte fich darauf. 
Da fprah Gunnlaug: „Nun bift du fampfuntüchtig, 
und will ich nicht länger mit dir fämpfen, verftümmelter 
Mann." Brafn antwortete: „Es verhält fih fo, daß 
ih ftarf mitgenommen worden bin; aber doch würde 
es mir noch nüßen, wenn ich etwas zu trinfen befäme." 
Öunnlaug erwiderte: „So betrüge mich nicht, wenn ich 
dir Waffer in meinem Helme hole." Hrafn antwortete: 
„sch werde dich nicht betrügen.” 


Darauf ging Bunnlaug nach einem Bache, fchöpfte 
Wafler in feinen Helm und bracte es Hrafn; diefer 
fredte ihm feine linfe Hand entgegen, mit der rechten 
aber hieb er mit feinem Schwerte nach dem Haupte 
Öunnlaugs, und ward dies fchwer verwundet. Da 
prah Gunnlaug: „In Schlimmer Weife haft du mich 
nun betrogen und fo, wie es fich für dich nicht ziemte, 
da ich dir doch Dertrauen gejchenft hatte." Hrafn er- 
widerte: „Wahr ift dies; aber dies bewog mich dazu, 
daß ich dir nicht gönne, Helga die Schöne zu umarmen." 


Und da kämpften fie wieder hitig mit einander; 
aber fo endigte es fchlieglih, daß Gunnlaug Hrafn 
überwand; und da mußte Hrafn fein Leben laſſen. 


Da traten die Wegweijer des Jarls hinzu und ver- 
banden Gunnlaugs Kopfwunde; inzwifchen faß er da 
und fang diefe Weife: 
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„Hrafn, der herrliche Kampfbaum’*), 
Scwerterunmwetter-Erreger””\, 
Mutig ftets rückt' er zu Keibe 

Mir in dem dröhnenden Kampfe. 
Tapfere Krieger, gewaltig 

Sauften die Hiebe auf Gunnlaug 
Heut in der Frühe wohl hier auf 
Dinganäs fteinihtem Grunde.” 

Darauf begruben fie die gefallenen Mannen; 
Gunnlaug aber feßten fie, nachdem dies gejchehen, auf 
fein Pferd und kamen mit ihm bis ganz hinauf nad 
£ifangr. Dort lag er drei Nächte und erhielt das 
ganze heilige Abendmahl von dem Priefter; darauf 
aber ftarb er und ward in der Vähe der Kirche be- 
graben. Allen dünfte der Tod beider, Bunnlaugs und 
Hrafns, ein großer Derluft zu fein wegen der Umftände, 
welche ihn herbeigeführt hatten. 


XII. 
Helga. 


Sm Sommer, bevor die Nachricht davon hierher 
nach Jsland fam, träumte Jllugi der Schwarze, daß er 
daheim auf Gilsbaffi war: es dünfte ihm, daß Gunn— 
laug im Schlafe zu ihm fam, und war er ganz blutig 
und fang vor ihm im Schlafe die folgende Weife, auf 
die ſich Illugi noch befinnen fonnte, als er erwachte, 
und die er dann vor anderen fang: 

„Daß nach mir hieb mit dem 

Raſch gefhmwung’nen Schwerte 
Brafn?®), das wußt' ich, — doch ihn 
Traf die fcharfe Schneide, — 

Da mein Blut der Adler, 

Der in Keichen hauet, 

Schmedt’ aus frifher Wunde; 
Brafns Schwert traf das Haupt mir.“ 


Diefelbe Nacht fiel auf Mloosfell im Süden die 
Begebenheit vor, daß Önundr träumte, Hrafn fäme zu 
ihm und wäre über und über blutig; er fang diefe 
Weiſe: 

„Blutig ward das Schwert, doch 
Fällt' das Haupt der Held mir; 
Schwertſtreich klang auf Schilden 
Jenſeits fern am Meere. 
Blut'ge Adler, glaub' ich, 
Schwebten mir zu Häupten; 
Blut'ger Adler konnt' nun 
Waten in dem Blute.“ 


Und im nächſten Sommer darauf auf dem Althing 
ſagte Illugi der Schwarze am Geſetzesfelſen zu Önundr : 
„Welches Bußgeld willft du mir für meinen Sohn geben? 
Denn Hrafn, dein Sohn, hat ihn betrogen, nachdem er 
ihm Sicherheit gelobt hatte." Onundr antwortete: 
„sch glaube durchaus nicht dazu verpflichtet zu fein, 
dir Bußgeld für ihn zu geben; denn auch ich habe 
einen fehr fchmerzlichen Derluft bei ihrem Kampfe er- 
litten; aber ich werde Fein Bußgeld von dir für meinen 
Sohn verlangen." Illugi antwortete: „Unpermutet foll 
dann einer von deinen Derwandten oder Gefchlechts- 
genoſſen es zu fühlen befommen." Und nach dem 
Thinge im Sommer war Illugi immer fehr betrübt und 
ſtille. 

Im Herbſte, ſo wird erzählt, ritt Illugi mit dreißig 
Mannen daheim von Gilsbakki weg und kam zeitig am 
Morgen nach Moosfell. Önundr flüchtete fich mit feinen 
Söhnen in die Kirche; Illugi aber griff feine beiden 
Derwandten, von’ denen der eine Björn, der andere 
Thorgrim hieß. Björn lieg er ermorden, Thorgrim 
aber die Süße abhauen. Darauf ritt Jllugi wieder 
heim, und Önundr befam feine Entfchädigung dafür. 


Hermund, der Sohn Illugis, war fehr betrübt über 
den Derluft Sunnlaugs, feines Bruders, und däuchte er 
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ihm noch nicht gerächt zu fein, obwohl dies fchon voll: 
bracht war. 

‚ Ein Mann hieß Brafn und war der Brudersfohn 
Önundrs auf Moosfell; er war ein großer Kaufmann und 
befaß Schiffe, welche droben im Hrutafjord 7°) Tagen. Und 
im Srühjahre ritt Hermund, der Sohn Jllugis, allein 
von daheim fort, nordwärts nach der Holtapörduhaide, 
von da nach dem HArutafjord und hinaus nach Bordeyrr ?°) 
zu den Schiffen der Kaufleute; diefe waren beinahe zur 
Abreife fertig. Hrafn, der Steuermann), war am 
Lande und viele Mannen bei ihm. Hermund ritt auf 
ihn los, durchbohrte ihn mit dem Spieße und ritt fogleic 
wieder davon. Sie alle aber, die Genoſſen Hrafns, 
wurden beftürzt über das Auftreten Hermunds. &s 
wurde Fein Bußgeld für diefen Mord gezahlt. Und 
hiermit haben die Händel Jllugis des Schwarzen und 
Önundrs auf Moosfell ein Ende. 


Chorftein, der Sohn Egils, verheiratete einige Zeit I. 


nachher Belga, feine Tochter, mit dem Manne, welcher 
Chorfell hieß und der Sohn Halllels war. Er wohnte 
draußen im Hraunthale 82); und Helga 309g mit ihm 
heim, fam aber nicht dazu, ihn fehr zu lieben; denn fie 
fonnte Gunnlaug niemals vergefien, obwohl er tot war. 
Und doch war Thorfell ein tüchtiger Mann, reich an 
Gütern und ein guter Dichter. Sie hatten Kinder zu- 
fammen, nicht fo ganz wenige; Thorarin hieß einer 
ihrer Söhne, Thorftein ein anderer; fie hatten aber 
noch mehr Kinder. 

Dies war Helga die größte Freude, daß fie den 
Mantel, den ihr Gunnlaug gefchenft hatte, entfaltete 
und ihn lange Zeit anfchaute. 

Und einftmals fam eine fchwere Krankheit auf den 
Hof Thorfells und Belgas, und litten fie fehr lange 
daran. Da wurde Helga auch krank, aber ohne ſich 
doch legen zu müffen. Und eines Sonnabends Abends 
faß Helga in der Wohnftube®°®). Da ließ fie ihren Kopf 
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in die Kniee Thorkells, ihres Mannes, finfen und fchidte 
nah dem Mantel, den ihr Gunnlaug geſchenkt hatte. 
Und als man ihr den Mantel brachte, richtete fie ſich 
auf, breitete den Mantel vor fich aus und betrachtete 
ihn eine Zeit lang. Dann aber fant fie zurüd in die 
Arme ihres Mannes und war nun tot. 
Da fang Thorkell diefe Weiſe: 

„An den Bufen fanf mir 

Tot mein heifgeliebtes, 

Gutes Weib: es rief fie 

Gott zu fi von hinnen. 

Ad, gar fdywer dem Manne 

Iſt ihr Tod zu tragen ;®*) 

Schwerer aber wird mir’s, 

Sie zu überleben.” 

Helga ward nach der Kirche überführt; Thorfell 
aber blieb Hierauf dort wohnen. Und alle betrauerten 
den Tod Helgas fehr, wie dies zu erwarten ftand, und 
ſchließt hier nun die Saga ®). 


ou 


Kädler, Nordiſche Heldenfagen. 


Erklärungen nnd Anmerkungen. 


I. 

1) „Chorftein hieß ein Mann“: ein den altnordifchen Sagas 
eigentümliher Anfang, der gerade in diefer Form der am häu- 
figften vorfommende if. Auch weiterhin werden neu auftretende 
Derfonen unter diefer Wendung eingeführt. 

2) „Borg am DBorgefjord”: „Borg“ war der Name des 
Hofes Thorfteins, welder auf der Xordfeite des Borgefjords, 
d. i. Bucht von Borg, zwifchen der Langa und der Gufä laa; 
er war erbaut von Thorfteins Großvater von der Schwertfeite, 
Stallagrim, dem Sohne Koveldulfs. — „Borgefjord“ ift der Name 
mehrerer Budten auf Island. Bier ift die nördlichfte von den 
zwei größeren Buchten gemeint, weldhe den großen Meerbufen 
‚„Sarafjord‘ an der Weftfüfte Islands bilden, an weldyem die 
heutige Hauptftadt Islands, Reykjavik, liegt. 


II. 


3) „Bufä”: Der unter 2) bereits erwähnte Fluß Islands 
(& — Fluß), zwifhen der Kanga und der Xordrä, der ſich öſtlich 
von Borg in den Borgefjord ergießt. 

4) „Güter“: Das altnordifhe Wort, welches wir hier lefen, 
ıft ‚fe‘, was eigentlich Dieh, aber auch Geld, und überhaupt Der: 
mögen, Befit, Eigentum bedeutet. Gotiſch: ‚faihu‘ — Geld. 

5) „Dalfell”: ehemals Name eines Berges auf Jsland in 
der Ulyra-Sysla (fiehe Anm. ı3), in der Nähe von Borg; viel: 
leicht der heutige ‚Tandraselsmüli‘. 

6) „Thingftätte”: Stätte, wo das ‚Thing‘ abgehalten wurde. 
Letzteres ift eine öffentliche Derfammlung zur Derhandlung und 
Entſcheidung von gefetgeberifhen und gerichtlichen Angelegen: 
—5— Am bedeutendſten waren das Fruhlings⸗ und das Herbſt⸗ 

ing. 
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2?) „Bude“: war ein Zelt zu zeitweiligem Aufenthalte, be- 
fonders während des Things, auf Jsland. Eine foldhe beftand 
aus zwei Langwänden und zwei giebelförmig geftalteten Quer: 
mänden, welche zumeift aus wechſelnden Lagen von NRafen und 
Steinen aufgeführt waren. Diefe vier Wände bildeten ein läng- 
lihes Diered ohne Bedahung, deffen Eingang wie bei anderen 
Wohnungen in einer der beiden Giebelwände ſich befand. Nur 
zur Seit, wo das Thing abgehalten wurde, erhielt dieſes Viereck 
eine Bedahung aus grober Leinwand oder aus einheimifchem 
Wollſtoffe; bisweilen wurde aud die innere Seite der Buden- 
wände mit diefem Stoffe behängt; man nannte fowohl das Be- 
dahen wie das Behängen der Wände ‚das Zelt auffdhlagen‘; 
für das Herabnehmen der Deden am Scdluffe der Thingzeit galt 
der Ausdruf ‚das Zelt abbreden‘. Während an den Thing- 
ftätten des Srühlings: und BHerbft-Chings jeder Thingmann, d.h. 
jeder, welher das Recht und eine gewiffe Derpflichtung hatte, 
an einem ordentlihen Thing teilzunehmen, feine Bude bauen 
durfte, Schienen an der Stätte des Althings, d. i. die alljährliche 
allgemeine Landesverfammlung, vorwiegend die Boden (fiehe 
Unm. 19) ihre Buden gehabt zu haben, weldhe audy ihre Ching⸗ 
leute in diefelben aufnahmen. Außerdem hatten auch Gewerbs- 
feute, bef. Schufter und Schwertfeger, aber audy Bierfieder, Spiel- 
leute und Bettler ihre befonderen Buden. 

8) „Grenje“: weſtlich von der Kanga bei Dalfell auf Island. 

9) „Männerthür”: war der Haupteingang des Baujes. 

10) „Fylgien“: d. h. Folgegeiſter, Schußgeifter, von denen 
man glaubte, daß fie die Menſchen begleiteten und fi oft in 
Tiergeftalt zeigten. 

II. 


11) „Olaf der Pfau”: Diefen Beinamen hatte er wegen 
feines fhönen Außeren und der Pradt, mit der er auftrat, er- 
halten. 

12) „Hochfitz“: Ehrenpla auf der Langbanf in der ‚höll‘ 
(Halle) oder im ‚skali‘ (die große Wohnftube). Die ‚höll‘ lag in 
der Regel in der Richtung von Oft nad Welt; längs der Seiten- 
wände waren zwei lange Bänfe aufgeftellt, die „höhere”, vor- 
nehmere, gegen Xlorden, und die „niedrigere”, geringere, gegen 
Süden. In der Mitte einer jeden diefer Bänke befand fih ein 
hochſitz; auf dem der nördlichen Banf mit den heiligen Hodfit- 
fäulen faß in der Negel der Hausherr, auf dem der füdlichen 
der vornehmfte Gaſt. Längs der hinteren Wand im ‚skäli‘, 
gegenüber dem Hanpteingange, befand ſich bisweilen ebenfalls 
eine Banf, die „Querbank“, auf der die Frauen faßen. Dor 
jede Banf wurden während der Mahlzeit Tifche geftellt. Auf dem 
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Boden zwifchen den Bänfen, mitten in der Halle, wurden $euer 
angezündet, die zur Erwärmung und Beleuchtung dienten. 


15) „Myraleute”: d. h. Leute aus der ‚Myra-Sysla‘, Kand- 
fdyaft auf Island in der Gegend des, Borgefjordes. — ‚Myrar' 
bedeutet eigentlich „Sümpfe, Moore” ; ‚syala heißen die einzelnen 
Diftrifte, in weldhe die Umter Jslands zerfallen. 


14) Es war eine altnordifche Sitte, Gäfte, die man beher: 
berat, mit Gefchenfen wieder zu entlaffen. 


IV. 


15) „Hvitäſide“:: fo heißt die Kandfchaft am rechten Ufer 
der Hpita, welche fi in den Borgefjord ergiegt. Hpitä — weißer 
$luß, wegen des gelblid: weißen Gletſcherwaſſers. 

16) „Bilsbakfi”: Name des Jllugi dem Schwarzen gehören: 
den Bofes, 

17) Bierunter ift Bunnlaug der Ältere zu verftehen, der 
Großvater Illugis des Schwarzen, der Urgroßvater des in der 
vorliegenden Saga behandelten Bunnlaug. 

18) „Bonde”: ein mit eigener Candwirtſchaft angefefjener 
Mann: einer der freien Männer, die das eigentliche Volk aus- 
machten, im Gegenſatze zu den unfreien Knechten ſowohl wie zu 
jedem, der fich in einer höheren Stellung befindet, durch welde 
er über den gewöhnlichen Hann hinausragt. 


V. 


19) „Gode“: bedeutet ‚Priefter‘; der prieſterliche und zu: 
gleich "Dettlice Dorftand eines beftimmten Bezirfes auf Island. 

20) „Grindavik“: im füdweftlihen Jsland, auf der Südfeite 
der großen Kalbinfel füdlih vom Farafjord. 

21) „Olfus“; eine Landſchaft in der jegigen Arneß⸗ Sysla 
auf Island, weſtlich von der Olfuſſa, d. i. früher des füdlichen 
Abfluffes des Ölfugvatn, jet Sog. Gegenwärtig ift Ölfuß& nur 
der Vame der Hvits nad; ihrer Dereinigung mit dem Sog-Flüß— 
chen bis zu ihrer Mündung ins Meer. ‚Ölfußvatn‘ ift der alte 
ame für den großen Binnenfee ‚Thingvallavatn‘, fo genannt, 
weil die Althings»Stätte ‚Thingvellir‘ an deſſen nördlichen Ende 
gelegen war. 

22) Der Obmann des gefeggebenden Ausfchuffes am islän- 
difchen Althing, welder von dem ‚Gefjeesfelfen‘ aus dem beim 
Althinge verfammelten Dolfe die Geſetze vorzutragen und zu er- 
flären hatte. 

23) „Randimel“: bedeutet ‚die rote Sandftrede‘; Name eines 
Bofes auf Island, weſtlich von der Haffjardarä. 
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24) „Aß“: ame eines Hofes im ‚Datnsdalr‘ — Seethal 
auf Island, welches in der Hünavatns-Sysla lag. | 

25) „Brimstungur”: Hof, füdlih von Aß, auf dem Wege 
nah Gilsbakki. 

26) „Singen“: Darunter ift nicht etwa unfer ‚fingen‘ zu 
verftehen, auch nicht das ‚halbfingende Sprechen‘, wie es die Beift- 
lihen am Altare pflegen, ſondern es iſt vielmehr ein ‚aus dem 
Stegreife dichten‘, ein ‚vortragen mit gehobener Stimme‘ gemeint. 
Dir brauhen das Wort audh in diefer Bedeutung, wenn wir 
z. 8. fagen: ‚Es finget der Dichter von Luft und von Leid‘. 

27) „Kettenhund“ : Das altnordifche ‚festargramr‘, Beiname 
Auduns. Ä 

28) „Langavatn”: d. i. ‚Kanger See‘; der große See auf 
Jsland, in dem die ‚Langä‘ ihren Urfprung hat, ein großer Fluß, 
weitlih von der Nordrä; ergießt ſich weftlih von Borg in den 
Borgefjord.. 

29) „Chorsnästhing” : ein Thing, das auf ‚Chorsnäs‘ ab- 
gehalten wurde. Kebteres ift eine kleine Halbinfel, welche fih an 
der Weftfüfte Islands zwifchen dem FSarafjord und dem Breide: 
fjord ins Meer hinaus erftredt; fpeziell das Dorgebirge an der 
Nordfeite der Halbinfel, wo die Hodhfitzpfeiler des ‚Chorolf 
Mostrarsfeggi‘ ans Land getrieben wurden und weldes daher 
von diefem Anftedler ‚Chorsnäs‘, d. i. Dorgebirge des Gottes 
Chor, benannt wurde. Chorolf felbft fam von der Inſel Mostr 
in Süd-Hordeland, nördlih von Stavanger. — Auf dem Thors: 
nästhinge hatte Jllugi der Schwarze einen Streit mit Chorgrim 
und feiner Sippe, den Kjallaflingern, wegen der Ausfteuer und 
Mitgift feines Weibes Ingeborg. Mit Hilfe des Boden Snorri 
fiegte Illugi. Ausführlicheres hierüber berichtet die ‚Eyrbyggju= 
Saga‘, bef. Kap. ı7, deren Überfegung ich noch unter Arbeit habe. 

‚30) „Steinarr”: geriet, nachdem ihm von feinem Dater der 
Hof Anabreffa, an der Xordfeite des Borgefjords, ſüdweſtlich 
von Borg, überlaffen worden war, mit Chorftein, der von feinem 
Dater Borg erhalten hatte, in einen Streit, weil fein Dieh im 
Sommer auf den Gründen Chorfteins weidete. Egill, von Onundr 
zum Schiedsrichter gewählt, beſtimmte, das Steinarr feinen Hof 
zu verlaffen habe, was denn auch gefchah. 

31) „Chrandheimfjord”: iſt die Bucht von dem heutigen 
‚Chrondhjem‘, deutfh ‚Drontheim‘, in Norwegen. Der Name 
‚Chrondhjem‘ taudıt erft im fünfzehnten Jahrhunderte auf; vor: 
dem hieß die Stadt Nidaroß', was wir audh hier lejen. 


v1 


32) D. bh. um das Jahr 1000; denn Eirif, der Sohn 
Bafons, herrfhte im Dereine mit feinem Bruder Speinn über 
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Norwegen in der Zeit zwifhen dem Falle des Königs Dlaf 
Eryggvafon und der Heimfehr des Königs Olaf dem Didbeini- 
gen (1000— 1015) und ftarb 1023. - 

33) „Jarl“: das englifche ‚earl‘, bedeutet ‚Braf‘. Urfprüng- 
lid wohl nur einen freien Mann überhaupt bezeichnend, gilt 
das Wort in der Negel für die höchſte Klaſſe der Edlen und 
Freien, welhe dem Könige zunächſt fteht, bisweilen auch für 
tributpflichtige Könige. Auf Jsland, das feine Spur eines Adels 
fannte, gab es nur einen Jarl, und zwar furz vor dem völligen 
Untergange des Sreiftaates; es war dies der Isländer ‚Bizurr 
Chorvaldsjon‘, welhem König Häfon Sperrisjon von Norwegen 
im Jahre 1258 3u Bergen die Jarlswürde für Island verlieh. 
Derfelbe ftarb aber ſchon am 12. Januar 1268. 

34) „Strumpfhofen“ : das altnordifhe Wort ‚leistabroekr‘, 
bedeutet Beinkleider und Strümpfe als ein ganzes Kleidungsftüd. 

35) „Pflegebruder”: das altnordifche Wort ‚föstbrödir‘ be- 
deutet einen, der mit jemandem zufammen erzogen worden tit. 
Sküli nennt hier Gunnlaug feinen Pflegebruder, weil fi} diefer 
längere Zeit bei feinem Dater Thorftein zu Borg aufgehalten 
hatte. 

36) „Hafon“, der Dater Eirifs und Speins, wurde 995 von 
einem Unechte in feinem Verſteck unter dem Schweineftall auf 
Rimul erfchlagen. 

37) „Cundünir“: eine Pluralform, die häufiger gebraudyt 
wird als der Singular ‚Lundün‘ — Kondon, weldhes [don da= 
mals die Hanptftadt Englands war. 


vn. 


38) „Adalrad“: ift der nordifche Name für den englifchen 
König ‚Ethelred‘, den Sohn Eadgars, geft. 1016. 

39) „Wilinger”: d. h. Seefrieger, der auf ‚Wiking‘ aus- 
zieht. Wifingszäge nad fremden Ländern, um Ehre und Beute 
zu gewinnen, wurden nicht nur für erlaubt, fondern fogar für 
ehrenvoll angejehen; fie wurden gewöhnlih von angefehenen 
Bäuptlingen geleitet, und nur freie Männer durften fih daran 
beteiligen. Die Zeit, in der diefe Züge befonders ftattfanden, 
hat man die ‚Wifingszeit‘ (ungefähr von 750—1000) ſchlechthin 


genannt. — Späterhin bezeichnet ‚Wiking‘ auch Seeräuber, 
Räuber im allgemeinen, einen gewaltthätigen Menfchen, wie es 
an diefer Stelle unferer Saga gebraudt if. — Die ‚Saga von 


Fridthjof dem Gewaltigen‘ 3. 8. erzählt, dag auch Sridthjof auf 
Wifingszüge auszieht, um die Wifinger leßterer Art zu beftrafen 
und zu vernichten. Siehe Kap. XI derfelben. 

40) „Holmgang“: bedeutet Sweifampf. Derfelbe war an 
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äußerft ftrenge Regeln gebunden und wurde auf einem Pleinen 
abgegrenzten Plage (‚hölmr‘ — eigentlich ‚Infel‘, dann aber auch 
‚Heiner, abgegrenzter Plaß‘) abgehalten. 

41) „Berferfer”: bedeutet eigentlih ‚Bärenhemd, Bären- 
pelz‘, d. i. ein Mann in einer Bärenhaut. Es waren dies mit 
Bärenhäuten an Stelle von Panzern befleidete Kämpen. Die 
Berferfer wurden während des Kampfes von einer wilden, tie- 
riihen Naferei ergriffen (fie heulten, brüllten, biffen in die 
Schildränder, u. f. w.), was ihnen übernatürliche Kräfte gab und 
fie gefühllos gegen körperliche Schmerzen madıte, aber auch, wenn 
die Raferei fich legte, eine große Erfchlaffung mit fi führte. 

42) Damit meint er König Adalrad felbft. 


VII. 


45) „Dyflinn“: ıft ‚Dublin‘, die Hauptftadt Irlands, was 
lange Seit der Mittelpunft eines Neiches war, weldyes norwe- 
giſche Wilinger um 850 in Jrland geftiftet hatten und das fidh 
über 300 Jahre erhielt. 

44) „Drapa”: ein größeres Ehrengedidht mit Kehrreim, im 
Öegenfae zu dem ‚flokkr‘, einem fürzeren Ehrengedichte ohne 
Kehrreim, wie es Gunnlaug fpäter in Sfarar vor dem Jarle 
Sigurd vorträgt. Siehe dasfelbe Kapitel. 

45) ‚Des zaub’rifhen Weibes Pferd‘ bezeichnet einen ‚Wolf‘. 
Die beiden Derfe wollen fagen: Sigtrygar fällt viele Feinde, ift 
ein tüchtiger Held. 

46) Die „Orkneys‘ oder ‚orfadifchen Infeln‘ liegen im 
Nord-Oſten von Schottland. 

47) „Hlödvir“: ift das deutfche ‚Endwig‘. Nicht zu ver: 
wehfeln mit ‚Hlödver‘, dem Namen eines Königs von Dänemarf, 
der von den Bjüfungen erfchlagen wurde und von dem die ‚Dö- 
Iundarfoida‘ erzählt. 

48) „Konungahella”: das heutige ſchwediſche Städtchen 
‚Kongelf‘, mit etwa 900 Einwohnern, am weftlihen Ufer der 
Götaelf; im früheren Mittelalter eine der bedeutendften Städte 
Üorwegens. 

49) „Sfarar”: das heutige Sfara in Weftgötland, mit etwa 
5000 Einwohnern. 

50) „Julfhmans“: d. h. ein ‚Weihnachtsſchmaus'‘, wie er 
heute noch in allen ffandinavifhen Kändern üblich ift. ‚Jul‘ ift 
Weihnachten und in allen ffandinavifchen Spradhen das Wort für 
diefes Feft, das durchaus aus dem germanischen Altertume ftammt. 
Jh kann mid an diefer Stelle nicht des Weiteren hierauf einlaffen, 
da mich das viel zu weit führen würde, gedenfe aber in nächſter 
deit anderwärts des Näheren darüber abzuhandeln. | 

51) Unter den „Speerjungfrauen” find die „Walfüren” zu 
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verftehen, die ‚Waladuriun‘, welhe den Xornen, d. h. den 
Schidfalsgöttinnen, nahe verwandt find. Die ‚Döluspä‘ nennt 
ihrer fehs; als fiebente muß man wohl Freyja hinzudenfen, 
das Haupt der Walfüren und ihre Quelle. Das ‚Brimnismäl‘ 
nennt ihrer dreizehn, und hier ift wohl Bilde, in der Hel aud 
unter den Nornen auftritt, der Freyja glei. ‚Odin‘, heißt es in 
der Dämifaga, ‚jendet fie zu jedem Kampfe. Sie wählen die 
Sallenden und walten des Siegs‘. Daher ihr Name, der ihr Amt 
pleonaftifch ausdrüdt; doch bedeutet ‚Dal‘ den anbeariff der in 
der Schlaht SKallenden. Daneben find fie Schenkmädchen Odins 
und der Einherier: fie follen in Walhall dienen, das Trinfen 
bringen, das Tifchgeng und die Aelfchalen verwahren. Als Toten- 
wählerinnen, weibliche Pſychopompen, wie als himmlifche Schenf: 
mädden find fie Dervielfältigungen der freyja. Aber audy zu 
Odin ftehen fie in nahem Derhältniffe: fie erfcheinen als Doll: 
firecferinnen feines Willens. Durch fie greift er in das irdifche 
Beldenleben ein, und wie der Bott felbft die Helden anregt, 
fpornt und zu fid emporzieht in feine himmlifche Halle, um feine 
Macht durdy fie für den Fünftigen Weltkampf zu ftärfen, wie er 
nach den Seelen der Tapferen dürftet, fo fcheint er ſich zu ſolchem 
Zwecke audy der Walfüren zu bedienen : fie entzünden den Helden— 
geift und ziehen ihn empor auch durch die zärtlichen Derhältniffe, 
die fie mit den berühmteften Helden eingehen, fodaß wir an 
Göthes Wort erinnert werden: 
„Das ewig Weibliche 
Steht uns hinan.“ 

52) Gemeint ift damit Eirifs hurtiges, ftolzes Seeroß, d. h 
fein Schiff; wie es die nordifche Saga überhaupt liebt, die Schiffe 
mit edlen, fchnellen Tieren zu vergleichen, fo dem Birfche, Elend, 
Rappen, u. f. w. Siehe die „Saga v. Fridthjof d. Gew.” ; Kap. VI. 

55) „Liundaland”: ein Teil des heutigen Upland, in dem 
das alte Upfala lag. 1x 


54) Dergleihe hierzu Anm. 12. 

55) „Moosfell”: bedeutet ‚Mooshöhe‘. Name des langge» 
firediten, früher wohl mit Moos bewachſenen, jett nadten Höhen: 
zuges, jüdlih vom Esjagebirge in der Kjöfar-Sysla auf Jsland. 

56) „Skald-Brafn“: d. h. der ‚Dichter‘ Brafn; fo genannt 
wegen feiner dichterifchen Begabung. 


X. 
57) „Agdanäs": d. h. ‚Dorgebirge der Landfchaft Aadir‘, 


am Fiorde von Throndhjem. 
58) Damit meint er hrafn. 


4 
‘ 


— ⸗— CT u gg — * 


m ir ee — 


59) „Melraffasletta“: d. h. „Suchsebene‘; der nördlichite 
Teil der Halbinfel zwiſchen dem Ararfjord und dem Chistilfjord 
im nordöftlichen Island. 


60) „Hraunhafen“: d. i. ‚*Lavahafen‘; Bucht und Landungs⸗ 
plag an der Nordküſte der Melraffasletta-Halbinfel. 


61) Der „Ringkampf“ (altnord. und isländ. ‚glima‘) hat ſich 
bis auf heute noch auf Jsland in einer eigentümlidhen form er: 
halten, die, wie es fcheint, fchon in der alten Zeit genau fo üblich 
war. Statt des anderwärts gebräuchlichen Leibringens befteht der 
Ringfampf hier darin, daß jeder der beiden Kämpfenden den 
Gegner mit der rechten Hand am Saum, mit der linfen am 
Schenfelteil der Hofe, etwas unterhalb der Hüfte, erfaßt, und die 
Kunft liegt nun darin, teils durch einen Rud mit den Armen, 
befonders aber durch verfchiedene unvermutete Schläge mit den 
fügen — die fogenannten Ringfniffe oder ‚fangbrögd' — den 
Gegner zu Boden zu werfen. Es giebt eine Menge folder 
Kniffe, welche alle ihre befonderen Namen haben; einer der ge- 
wöhnlichften befteht darin, daß man den Gegner durh Anfeten 

Knies an die Innenfeite feines Schenfels in die Höhe zu 
heben verfucht ; andere diefer Kniffe find: man hebt den Gegner 
duch das Anfegen von Hüfte gegen Hüfte empor, oder fchlägt 
demfelben entweder durch einen Schlag mit der Ferſe gegen feine 
serfe oder durch einen Schlag mit der Wade gegen feine Wade 
oder durch einen plößlihen Schlag mit der Hand auf die Knie: 
fehlen die Beine aus, n. f. w. Alle diefe Kniffe find von der 
Art, dag ein ſchwächerer, aber gewandterer Gegner oft einen 
ftärferen aber plumperen befiegen fann. — Siehe hierzu ‚Piltur 
0g stülka‘, Xovelle von J. Th. Thoroddfen. Reykjavik 1867. 
Seite 16, unten. 

62) „Chor”: ein Afe, Sohn des Odin und der Fjörgyn, 
der ſtärkſte und urfpränglih auch Hauptgott der nordifchen 
Dölfer; feine Gattin ift Sif; feine Söhne find Modi und Magni; 
feine Waffe ift der Hammer Mjölnir; er galt als der Schirmer 
der Menichheit, der vor allen anderen Göttern das Keben der 
Menfhen beherrfcht; fein Name wurde daher gern den Perjonen: 
namen beigefügt und auch bei allen feierlichen Gelegenheiten an: 
gerufen. So, wenn das Kind bei der Begiegung mit Waſſer 
feinen Namen empfing, fo bei der Hochzeit, wo er den Bund 
mit feinem Hammer weihte, fo in der Todesftunde und bei der 
£eihenfeier, fo aber auch bei minderen Anläffen, 3. 8. um feinen 
Se and beim Ringkampfe zu erflehen, wie wir es hier fehen, 
u dergl. 

65) „hreduvatn“: See und Hof auf Island, in der jegigen 
Myra-Sysla. 
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64) „Sfaney”: Hof in der Landfchaft Zotgeßerd ſüdlich 
von der Hvitä, nordweſtlich von Reykjaholt, auf Island. 

65) Siehe hierüber Anm. 12. 

66) Damit ift Sunnlaug gemeint, den Hrafn mit einem 
gewaltigen Baume vergleicht, da er im Kampfe, wie der Baum 
im Sturme, feft und unerfchütterlidy fteht. Derartige Bezeichnun: 
gen find in der altnordifhen Sprade, befonders in der Skalden⸗ 
dichtung, wie fie uns hier in den Derfen vorliegt, fehr häufig. 
Ih habe in der vorliegenden Saga, in der gerade diefe Um— 
fhreibungen faft unzählig find, meift gleich das kurz verftändliche 
Wort eingejett, das gemeint war, da fonft diefe Anmerkungen 
zu umfangreich geworden fein würden. Es ließe ſich darüber ein 
ganzes Bud fchreiben, und gedenfe ih auch, anderwärts aus: 
führliher darüber abzuhandeln. — Dergleihe hierzu übrigens 
Anm. 52. 

67) Damit meint fih Hrafn felbft, da er ja viel zur See 
gewefen tft. Dergleihhe dazu Anm. 66. 

68) „Befetzesfelfen” : eine Anhöhe auf dem Plate, wo das 
Thing abgehalten wurde. Don derjelben aus erfolgten die Dor- 
— und Publikationen des Geſetzesſprechers. — Vergleiche 

nm. 22. 

69) „Brararholm“: die von der Örarä bei ihrer Mündung 
in den Chingvallavatn gebildete Infel, auf welcher bis 1006 in 
der Negel die Sweifämpfe zwischen Teilnehmern am Althing ab- 
gehalten wurden. 

70) Das Derbot des Zweikampfes auf Island wurde durd 
diefen erften Sweifampf Bunnlaugs mit feinem Nebenbuhler 
Brafn, im Jahre 1006, herbeigeführt. — Siehe hierzu Anm. 69. 
— Seinen zweiten Holmgang mit Hrafn ging ja Gunnlang aud 
niht auf Jsland, jondern auf Dinganäs, an der Grenze von 
Schweden und Norwegen. 

zı) D. h. wie diefe der Traum Chorfteins (vergl. Kap. II.) 
angedeutet hatte. 

XH. 


72) „Kifangr”: das heutige ‚Kevangr‘ in dem norwegiſchen 
Amte Nord-Throndjem, ander Mündung des gleichnamigen Slufles- 

23) „Sudreys”: d. h. ‚Südinfeln‘, find die ‚Hebriden‘ bei 
Schottland, 

74) „Derathal”: ein Thal in Norwegen, jett ‚Daerdalen‘ 
im Stifte Chrondhjem; durch dasfelbe führte in alter Zeit der 
Bauptweg von Thrandheim nah Schweden über das Gebirge 
nach Jaemteland. 
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25) „Chordr*: ein bekannter isländ. Dichter; Zeitgenoſſe 
Gunnlaugs Schlangenzunge. 

76) Vergleiche hierzu Anm. 66. 

77) D. h. ‚Der, welcher die Urſache des Kampfes ift.‘ 


XIII. 


28) Sowohl hier, wie an allen vorhergehenden Stellen iſt 
on einfilbig als ‚Braun‘ (Ravn, dän, — Nabe) zu 
prechen. 

29) „Brutafjord” : an der Nordküſte Islands. 

80) „Bordeyrr“: jetzt Bordeyri, ein Hafen im Brutafjord. 


81) Das altnordifhe Wort ‚styrimadr‘ verfteht unter 
‚„tenermann‘ den Befehlshaber, in der Regel aud den Eigene 


+ timer des Schiffes, was auch hier der Fall ift, da ja Brafn ‚ein 


gtoßer Kaufmann ift, welcher Schiffe bejitt‘. 
82) „Braunthal”: d. h. ‚Zavathal‘; ame eines Chales 


amd zweier Höfe in der heutigen Myra-Sysla auf Island. 


Welher von den beiden Höfen an der vorliegenden Stelle ge- 
meint ift, läßt fich nicht entfcheiden. 

85) Das altnordifhe Wort ‚eldaskäli' bedeutet eigentlich 
‚geuerftube‘ (eldr — Sener), d. h. die Stube, wo die Herdfeuer 
tennen. — Dergl. hierzu übrigens Anm. 12. 

84) Diefer fünfte und ſechſte Ders fehlen in den Hand— 
Iriften. Gleihmwohl habe ich, um möglichft Klarheit zu fchaffen, 
die Überfegung der beiden Derfe hier eingefügt, welche Jon 
Thörkelsfon ergänzt, und zwar — aus grammatifalifhen wie 
ſyntaktiſchen Gründen — mit gutem Rechte. Diefelben lauten 
bei Jon Chörfelsfon: 

‚Ihung var thorna spangar 
Thraut, en humra brautar‘. 


Daß ich mich gleihwohl in meiner Uberfegung nicht ganz diefem 
ersänzten Texte angefchlofien, beruht auf mehreren Gründen, 
die hier darzulegen nicht Raum ift. 

85) Ein den altnordifchen Sögur fehr allgemeiner Schluß. 
Dal. Anm. 1. 

86) Die alte isländifhe Mark — !/2 Pfund Silber. 
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Vorbemerkungen. 


Die „Saga von Fridthjof dem Gewaltigen“ iſt eine der 
bekannteſten aus dem uns heute noch erhaltenen etwa halben 
Tanfend der anmutigen altnordifchen Sagas, und nicht wenig 
bat zu ihrer Kenntnis und ihrem Ruhme die duftigszarte und 
doch zugleih fo marfig-gewaltige, ſchöne Umdichtung des ſchwe— 
diihen Sängers Efaias Tegner beigetragen, die auch im Deut- 
ihen durch zahlreiche Überfetzungen befannt ift, von denen ich 
hier nur befonders die von G. Mohnife hervorhebe. 

Aber noch gewaltiger und Perniger, noch urwüchfiger und 
chtgermanifcher, als in Tegners Dichtung tritt uns die Saga 
ın dem altnordifhen Urterte entgegen, dejjen einfach-herzlicher 
Ton, trefflihe Charakteriftik, wirfungsvolle Zufammenjtellung und 
marfige Sprahe einen eigentümlich fefjelnden Reiz ausübt und 
darum wohl ebenfogut wie Tegners Dichtung, wenn nich 
noch mehr, einer deutfchen Aberfegung würdig ift. 

Die Sridthjofsfaga gehört zu den mythifch-heroifhen Saaas 
und giebt uns, ebenfo wie andere, manch interejjante Züge 
us dem Leben und Treiben, aus den Sitten der alten Xord- 
männer. Das alte Heidentum ift in ihr noch jtarf ausgeprägt, 
und allfeitig ift fie von einem hochpoetiſchen Dufte erfüllt, der 
ihr vor vielen anderen einen eigentümlichen Neiz verleiht. 

Aufgezeichnet wurde die Fridthjofsfaga hödftwahrjcheinlich 
noh vor dem Jahre 1200, auf ?einen Fall jedoch fchon vor 1170, 
wo erjt die Aufzeichnung der frühejten Sagas beginnt. Wer fie 
aufgezeichnet, ıft unbefannt. 

Was den Schauplat; derjelben anbetrifft, fo fpielt die Hand- 
lung in der Hauptſache in dem füdlichen Norwegen und vorüber: 
gehend auf der Infel Effia, einer der im Nordoiten von Schott: 
land gelegenen Orkaden oder Orkneys. Soan, die Heimat Frid- 
thjofs ſowohl, als Ingeborgs und deren Brüder, war eine alte 
norwegifhe Provinz in der Gegend, wo das heutige Bergen 
legt. Der dort tief ins Land einfhneidende Meerbufen heißt 
heute noch ‚Sognefjord‘. Im übrigen vermeife ih rüdfichtlich 
ver geographifchen Derhältniffe auf die an den betr. Stellen ge: 
gebenen Anmerfungen. _ 


Küchler, Nordifche Beldenjagen. 6 


Die Kebenszeit Fridthjofs und damit die gefamten in unferer 
Saga dargeftellten Begebenheiten fallen, foweit fi} dies ermeſſen 
läßt, zwifhen 700 und 800 n. Chr. 

Don den verfchiedenen Nezenfionen der Sridthjofsfaga, deren 
eine größere Anzahl vorhanden gewefen ift, find uns nur nod 
zwei erhalten: die eine, die kürzere, enthält verfchiedene Derfe, 
die fih in der größeren nicht finden, und auch Unridhtigfeiten 
im Ausdrude; die andere, größere, aber liegt uns in dem zweiten 
Bande von CE. EC. Rafns ‚Fornaldar Sögur Nordrlanda‘, eptir 
gömlum Handritum, Kaupmannahöfn, 1829—30, in fritifcher 
Schandlung und in ihrer größten Dollftändigfeit vor. Nach dem 
beiten Eremplare der letzteren Ausgabe in der ‚Großen König: 
lihen Bibliotbef zu Kopenhagen‘ habe audy ich die vorliegende 
Übertragung ins Deutfhe vorgenommen, wobei ich jedodh an 
einigen wenigen Stellen, wo mir dies zwingend erſchien, auf 
Grund verfchiedener kritiſch-wiſſenſchaftlicher Abhandlungen 
Pleinere, für das Ganze aber unbedeutende, Aenderungen vor: 

ahm. 
Die bei diefen Dorbemerfungen und für die Anmerkungen 
hin und wieder benutzten Bücher und Schriften find folgende: 


Fornaldar Sögur Nordrlanda, C. €. Rafn. Kaup— 
mannahöfn, 1829/30, 

Nordiske oldtids sagaer, d. €. Rafn. Kjöbenhavn. 
1829/50. 

Sagabibliothek med anmerkninger og indle- 
dende afhandlinger, pP. €. Müller. Kjöbenhavn 
1818. 

Norröne skrifter af sagnhistorisk inhold, Soph. 
Bugge. 1865. 

Nordiska Kämpadater, Björner. 1737. 

Corpus po&ticum, Gudbrandr Diagfüsfon. 1883. 

Oldnordisk laesebog, £udv. F. A. Wimmer. Kjöbenharn, 
1877. 
Einleitung in das Studium des Altnordifcden, 
of. Cal. Poeftion. Hagen i. W. und Keipzig 1887. 
Bandbudh der deutfhen Mythologie, Karl Simrod. 
Bonn, 1878. 

Island: Land, Leute und Kiteratur, Ph. Schweiger. 
Leipzig und , Berlin. 

Safn til sögu Islands ogislenzkra bökmenta ad 
fornu og nyju. Kaupmannahöfn, 1856 —79. 

Nordisk tidskrift for filolologi. Kjöbenhavn. — 
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Hier beginnt Die 
; Saga non Fridffjof dem Bewalfigen.') 


Ä 


I. 
| Adnig Bele und Ehorftein Wikingsfon. 


5 beginnt diefe Saga?), daß König Bele über 
das Land Sogn?) herrfchte.e Er hatte drei Kinder: 
| Belge hieß der eine feiner Söhne, Halfdan der andere; 
| feine Tochter aber hieß Ingeborg. Ingeborg war fchön 
| von Ausſehen, Flug von Derftand, und war das vor: 

trefflichfte der Königstinder. 

MWeftwärts dort von dem Sjorde?) zog fih ein 
Strand hin, wo ein großer Hof lag, mit Namen „Dal: 
dershagen.” Da war eine Sriedensftätte?) und ein 
i hößerneer Tempel, und ringsherum führte ein hoher 
Pfahlzaun. Dort waren viele Götter, aber Balder) 
wurde am meiften verehrt. Diefem Plage wurde fo» 
viel Ehrfurcht von den heidnijchen Männern ermiejen, 
daß dort niemandem ein Leid angethan werden durfte, 
weder Dieh noch Menfchen. Keinen Umgang follten 
dort die Männer mit den Srauen haben. 

„Syeftrand” hieß der Sit, wo der König wohnte; 
auf der anderen Seite des Sjords aber lag ein Hof, 
welher „Sramnäs" hieß. Dort wohnte ein Mann, mit 
Damen Chorftein, der Sohn Wilings. Sein Hof lag 
dem Site des Königs gegenüber. 

Chorftein hatte mit feinem Weibe einen Sohn, 
welher Fridthjof hieß; er war der größte und ftärkite 

6* 
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von allen Männern und ſchon in ſeiner frühen Jugend 
voll ernſten Strebens. Er wurde „Fridthjof der Ge— 
waltige“ genannt und war überall fo beliebt, daß ihm 
alle Gutes wünfchten. 

Die Kinder des Königs waren damals noch jung, 
als ihre Mutter ftarb. Hilding hieß ein guter Bonde ’) 
dort in Sogn; er erbot fich, die Königstochter aufzu- 
ziehen, und fie wurde bei ihm gut und forgjam erzogen; 
fie wurde „Ingeborg die Anmutige" genannt. 

Sridthjof war auch zur Erziehung bei dem Bonden 
Ailding, und er und die Königstochter waren Pflege- 
geſchwiſter; und fie zeichneten ſich aus vor anderen 
Kindern. 

Dem König Bele begann viel fahrende Habe aus 
den Händen gerifien zu werden, als er alt wurde. 
Chorftein aber hatte über ein Drittel des Reiches zu 
walten und war des Königs erfter Beiftand. Thorftein 
gab dem Könige jedes dritte Jahr mit großem Kojften- 
aufwande ein Gaftmahl; der König aber gab dem 
Chorftein ein folches aller zwei Jahre. 

Helge, der Sohn Beles, wurde frühzeitig ein großer 
Blutmann 8), und die beiden Brüder waren nicht fehr 
beliebt. 

Chorftein hatte ein Schiff, welches „Ellide" hieß; 
da ruderten fünfzehn Mannen an jeder Seite; es hatte 
gebogene Steven?) und war ftarf wie ein Meerfichiff.1°) 
Der Bord war mid Eiſen befchlagen. So ftarf war 
Sridthjof, daß er die Ellide im Dorderfteven mit zwei 
Audern ruderte; jedes Ruder aber war dreizehn Ellen 
lang; fonft aber nahmen je zwei Mann ein Huder. 
Sridthjof fchien der ausgezeichnetfte von allen anderen 
jungen Männern jener Seit zu fein; deshalb beneideten 
ihn die Söhne des Königs, daß er mehr gelobt wurde 
als fie. 

König Bele wurde nun franf; und als es nahe 
an ihn Fam, lieg er feine Söhne zu fich rufen und 


er 


fprah fo zu ihnen: „Diefe Krankheit wird mich wohl 
zum Tode bringen; aber darum will ich euch noch 
bitten, daß ihr diejenigen als treuefte Sreunde haltet, 


. welche ich gehabt habe; denn mir fcheint, daß euch alles 
fehlt im Dergleiche zu diefem Dater und Sohn, Thor- 


‘ fein und Sridthjof, fowohl inbetreff der Beratenheit, 
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wie hinſichtlich der Tapferkeit; einen Hügel ſollt ihr 
über mir aufwerfen.“ Darauf ftarb Bele. 

Lacher wurde Thorftein krank; da fagte er zu 
Sriöthjof: „Mein Sohn, darum will ich dich bitten, 
hebes Kind, daß du einen willigen Sinn gegen die 
Königsföhne zeigft; denn das ift recht um ihrer Würde 
willen, obwohl mir mein Geift Gutes um deine Zufunft 
verfündet. Ich will mich begraben laſſen gegenüber 
dem Hügel des Königs Bele, auf diefer Seite des Sjords, 
unten am leere, wo es fehr leicht für uns ift, uns zu 
tufen bei bevorftehenden Angelegenheiten." 11) 

Björn und Asmund hießen die Pflegebrüder Srid- 
thjofs; fie waren große und ftarfe Männer. 

Bald nachher ftarb Thorftein; begraben wurde er, 
wie er es zuvor gewünfcht hatte; aber Sridthjof über- 


I fam £and und fahrende Habe nach ihm. 


II. 
Fridthjof mirbt um Ingeborg. 


Fridthiof wurde ein ſehr berühmter Mann und 
hielt ſich tapfer in allen Proben der Männlichkeit; 
Björn, feinen Pflegebruder, würdigte er am meiften, 
aber Asmund diente ihnen beiden, das Schiff Ellide 
überfam er als das befte Kleinod von feinem Pater 
und einen Boldring!?) als anderes Kleinod; nicht war 
ein anderer Foftbarer in Norwegen. Ein fo freigebiger 
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Mann war Sridthjof, daß dies die meiften Leute fagten, 
daß er fein geringerer Ehrenmann fei als jene Brüder, 
abgejehen von der Königswürde; deshalb faßten dieſe 
Haß und Feindſchaft gegen Fridthjof, und es fiel ſchwer 
auf fie, daß er mehr ‚Mann‘ genannt wurde. Aber fie 
glaubten dies zu finden, daß Ingeborg, ihre Schwefter, 
und Sridthjof ihre Sinne einander zumwandten. 

Da ereignete es fih, daß die Könige ein Gaſt— 
gebot bei Sridthiof in Sramnäs zu befuchen hatten, un) 
es ging nach der Gewohnheit, daß er fie viel beſſer 
bewirtete, als fie es gewohnt waren. Dort war aud 
Ingeborg, und fie ſprach lange mit $Sridthjof zufammen. 
Die Königstocdhter fagte zu ihm: „Du haft einen guten 
Goldring." „Wahr ift das," fagte Sridthiof. 

Darauf Fehrten die Brüder nach Haufe zurüäd, und 
es wuchs ihr Haß gegen $Sridthjof. | 

Bald nachher überfam Sridthjof eine große Be: 
trübnis, Björn, fein Pflegebruder, fragte um die Ur- 
fache Dderjelben; er habe im Sinne, um Ingeborg zu 
werben, entgegnete er: „Obwohl ich von geringerer 
Würde bin, als ihre Brüder, fo bin ich doch nicht minder 
angefehen" ; Björn fagte: „Chuen wir dies!" | 

Darauf machte fih Sridthjof mit einigen Männern . 
auf den Weg zu den Brüdern, fie aufzufuchen. Die 
Könige faßen auf einem Hügel!?), $Sridthjof begrüßte fie 
freundlich; dann brachte er feine Werbung vor, daß er 
um ihre Schwefter bäte, Ingeborg, die Tochter Beles. : 

Die Könige fagten: „Nicht ift diefe Rede fehr - 
weife gefucht, daß wir fie ihm, einem Manne ohne . 
Mürde, verheiraten follten; und wir weifen dies in 
jeder Weife ab." 

Sridthjof fagte: „So ift mein Geſchäft fchnell ab- - 
gemacht; aber das fol dafür gefchehen, daß ich euch 
niemals zu Hilfe fommen werde, wenn ihr diefelbe auch 
nötig haben mögt." Ä 


—— 


Sie ſagten, daß ſie ſich niemals darum kümmern 
würden. Darauf kehrte Fridthjof wieder heim und ge— 
wann ſeine Fröhlichkeit wieder. 


II. 
Fridthjof Ipielt Schach. 


— — — 


ing hat ein König geheißen!*); er herrfchte über 
Ringarifl?), das war ebenfalls in Norwegen. Er war 
ein mächtiger Landesfönig und wohl angefehen und 
war damals fchon in das höhere Alter gefommen. 

Er fagte zu feinen Mannen: „Das habe ich erfragt, 

daß König Beles Söhne ihre Sreundfchaft mit Sridthjof 
gebrochen haben, welcher der berühmtefte von den 
meiften if. Nun will ich Männer abjenden, die Könige 
aufzufuchen und ihnen die Wahl zu bieten, daß fie fich 
mir unterwerfen und mir Tribut entrichten; fonft werde 
ih ein Heer gegen fie führen, und es wird nicht fchwer 
halten, fie zu befiegen; denn weder haben fie gegen 
mich Bilfsmacht noch weifen Derftand. Sür mich jedoch 
in meinem hohen Alter würde es ein fehr großer Ruhm 
fein, fie zu überwinden, 
‚ Darauf madıten fich die Sendboten König Rings 
auf und fanden dann die Brüder Helge und Halfdan 
in Sogn und fpracen fo: „König Ring fendet euch 
Botichaft, daß ihr ihm Tribut entrichtet; fonft wird er 
euer Reich plündern und verwüſten.“ 

Sie antworteten, daß fie nicht das in jungem Alter 
lernen wollten, was fie in fpäterem nicht fennen möchten, 
nämlich ihm zu dienen mit Schande. „Es fol nun alle 
Mannfchaft gefammelt werden, die wir erhalten können.“ 
Und fo ward gethan. Aber da ihnen ihre Schar zu 
wenig zu werden fchien, fandten fie Hilding, den Er- 
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zieher, zu Sridthjof, und er follte ihn bitten, mit den 
Königen die Heerfahrt zu unternehmen. 

Sridthjof faß beim Schachfpiel!®), als Hilding fam; 
er fprach alfo: „Unfere Könige fenden dir Gruß und 
wollen deinen Beiftand haben zum Kampfe gegen König 
Ring, der gegen ihr Reich ziehen will mit Übermut und 
Ungerechtigkeit." 

Sridthjof antwortete ihnen nichts, fondern fagte zu 
Björn, mit dem er fpielte: „Dort ift ein leerer Raum, 
mein Pflegebruder; doch brauchit du deinen Zug des: 
wegen nicht zu ändern; denn ich will lieber den roten 
Stein ‚angreifen und wiſſen, ob er gefchüßt iſt.“ 

Hilding fagte darauf: „So gebot König Helge dir 
zu fagen, Sridthjof, daß du dich an diefem Heereszuge 
beteiligen follteft; fonft würde dir ein hartes Schickſal 
bevorftehen, wenn fie zurücfämen." 

Da fagte Björn: „Hwei Züge kann man hier 
thun, mein Pflegebruder, und zwei Wege giebt es, fich 
frei zu ſpielen.“ 

Sridthjof fagte: „Da wird es das Ratſamſte fein, 
erft den König anzugreifen, und dann werden beide 
Hüge nicht ungünftig ausfallen." 

Eine andere Auskunft erhielt Hilding nicht auf 
feinen Auftrag hin; er kehrte darauf fchnell zu den 
Königen zurüd und fagte ihnen die Antwort Sridthjofs. 
Sie fragten Bilding, welche Deutung er diefen Worten 
zu teil werden ließe. 

Hilding fagte: „Dort, wo er von dem leeren 
Raume fprach, da wird er an Aufichub diefer Fahrt 
mit euch denken; aber dort, wo er fagte, daß er den 
roten Stein angreifen würde, da wird er auf Ingeborg, 
eure Schwefter, zielen; wahrt fie darum wohl! Aber 
als ich ihm ein hartes Schidfal von eurer Seite ver- 
fündete, da nannte dies Björn zwei Züge; Sridthiof 
aber fagte, daß erft der König angegriffen werden follte ; 
damit meinte er König Bing." 
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Darauf machten fich die Könige bereit, ließen aber 
zuvor Ingeborg nach Baldershagen bringen, und acht 
Srauen mit ihr; fie fagten, Sridthjof würde nicht fo 
vermefjen fein, dorthin zu gehen und fie zu befuchen. 
„Denn dort ift niemand fo vermeſſen, jemandem ein Leid 
anzuthun.' 

Die Brüder aber machten fich füdwärts auf nach 
Jadar 7) und fliegen auf König Ring im Sofnarfunde. 
Deshalb war König Ring am meiften erzürnt, weil die 
Brüder gefagt hatten, daß es ihnen als eine Schande 
ericheine, fich mit einem fo alten!?) Manne zu fchlagen, 
der, um auf den Rüden des Pferdes zu kommen, eine 
Stüge nehmen müſſe. 


IV. 
Fridthjofs Glück. 


Sobald die Könige fort waren, zog Sridthjof 
jeine Seftfleider an und ſteckte den guten Goldring an 
feine Band. Dann gingen die Pflegebrüder an das 
Meer und machten die Ellide flott. 

Björn fagte: „Wohin follen wir nun halten, mein 
Pflegebruder ?" „Nach Baldershagen," fagte Sridthjof, 
„am ſich mit Ingeborg zu unterhalten.” Björn fagte: 
„Das darf man nicht thun, die Götter gegen fih er- 
zürnen.“ Sridthjof fagte: „Darauf foll es doch gewaat 
werden; übrigens achte ich die Huld Ingeborgs höher. 
als Balders Zorn." 

Danach ruderten fie über den Fjord und gingen 
hinauf nach Baldershagen und in das Gemach Inge— 
borgs. Sie faß dort mit acht Jungfrauen; mit ihn 
waren auch acht. ber als fie dorthin famen, da war 
dort alles mit Teppichen überzogen und mit Foftbaren 
Webereien.!?) 

Da fland Ingeborg auf und fagte: „Wie bift du 
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jo vermefjen, Sridthjof, daß du hierher gekommen bift 
ohne die Erlaubnis meiner Brüder und reizeft fo die 
Götter gegen dich auf?" 

Sridthjof entgegnete: „Wie dem auch’ fein mag, fo 
fchäge ich deine Liebe höher als der Götter Zorn." 
Ingeborg antwortete: „Du follft hier willflommen fein 
und alle deine Mannen!“ 

Darauf gab fie ihm Raum, bei ihr zu figen, und 
tranf ihm den beiten Wein zu, und fie faßen fo und 
unterhielten fih. Da fah Ingeborg den guten Ring 
an feiner Hand und fragte, ob er Befiter diefes Klein- 
odes ſei; Sridthiof ſagte, er befite es; fie lobte den 
Ring fehr. Sridthjof fagte: „Beben werde ich dir den 
Ring, wenn du gelobit, ihn nicht von dir kommen zu 
lajien und ihn mir zu jenden, wenn du ihn nicht be- 
ſitzen willit; und hiermit wollen wir uns das Gelöbnis 
der Treue geben." Mit diefem Treugelöbnis wechjelten 
fie die Ringe. | 

Sridthjof war oft in Baldershagen während der 
Nacht, und jeden Tag Fam er dorthin in diefer Zeit 
und unterhielt fich mit Ingeborg. 


V. 
Die Rückkehr der Könige, 


—— 


ln ift von den Brüdern zu fagen, daß fie auf 
König Ring ftießen,; und diefer hatte mehr Bilfstruppen. 
Männer gingen da zwifchen ihnen herüber und hinüber 
und fuchten, fie zu vergleichen, fodaß es zu feinem Un- 
frieden fäme. König Ring fagte, daß er das unter der 
Bedingung wolle, daß die Könige fi ihm unterwürfen 
und ihm die fchöne Ingeborg, ihre Schweiter, verheirateten, 
zugleich mit dem dritten Teile all ihres Befites. Die 


Könige geftanden dies zu; denn fie jahen, daß fie es 
mit einer großen Übermaht zu thun hatten. Und der 
Dergleich wurde nun mit einer feſten Derabredung ge: 
(hloffen, und der Brautlauf?®) follte in Sogn ftattfinden, 
wenn König Ring fäme, feine Braut zu holen. 

Es machten fich die Brüder auf den Heimmweg mit 
ihren Leuten und waren darob fehr übel gelaunt. 

Als Sridthjof dies glaubte, daß die Brüder heim 
fommen möchten, fagte er zu der Königstochter: „Wohl 
habt ihr uns aufgenommen und ehrenvoll; es ift der 
Bausherr Balder nicht gegen uns in Zorn geraten. 
Aber wenn ihr wifjet, daß eure Könige heimfommen, 
fo breitet eure Leinwand über dem Difenfaale?!) aus; 
denn er ift der höchfte hier auf dem Hofe: wir werden 
es wohl von unferem Hofe aus ſehen.“ 

Die Königstochter fagte: „Nicht habt ihr dies nach 
dem Dorbilde anderer Männer gethan ??); aber ficher: 
lih Haben wir euch als Sreunde zu empfangen, wenn 
ihr fommt." 

Darauf fehrte Sridöthjof heim; und am nächiten 
Morgen darauf ging er zeitig aus und fagte aljo, da 
er wieder herein fam, und fang”): 

„Sagen will ich 

Unfern Mannen, 

Daß fiher vorüber 

Die $reudenreifen. 
Nicht follen Helden 
Sahren zu Schiffe; 
Denn nun find £innen 
Gefommen zur Bleiche.“ 

Da gingen fie hinaus und fahen, daß der ganze 
Difenfaal mit gebleichten Leinen bedeft war. Da fagte 
Björn: „Nun werden wohl die Könige heim gekommen 
jein, und wir werden furze Zeit haben, ruhig zu fißen, 
und es fcheint mir ratfam, ftreitbare Mannen zu ſammeln.“ 
Und fo ward gethan. Es zog eine Menge Mannen 
dorthin. 
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Die Brüder erfundigten fih bald um das Dor: 
haben Sridthjofs und der Seinen, und um die Stärke 
feiner Macht. König Belge ſprach da: „Wunder fcheint 
es mir, daß Balder jeden Hohn von Sridthjof und feinen 
Leuten ertragen follte, es follen nun Männer zu ihm 
gefendet werden und follen fragen, welchen Ausgleich 
er uns bieten will; fonft foll er aus dem Lande ziehen; 
denn ich fehe nicht, daß unfere Mannfchaft ftart genug 
ift, mit jenen zu kämpfen.“ 

Hilding, der Erzieher, überbrachte den Auftrag der 
Könige an Sridthjof, und zugleich mit ihm Sreunde 
Sridthjofs. Sie ſprachen alfo: „Dies wollen die Könige 
als Sühne von dir haben, Sridthjof, daß du die Steuer 
von den Orkneys?) holen follft, die nicht entrichtet 
worden ift, feitdem Bele geftorben; denn fie brauchen 
Geld, da fie Ingeborg verheiraten, ihre Schwefter, mit 
vieler fahrenden Habe." 

Sridthjof fagte: „Dies eine nur bewegt zum Aus- 
gleiche zwijchen uns, unfere dahingefahrenen Däter zu 
ehren; aber feine Treue wohl werden die Brüder uns 
beweifen ; fo will ich dies als Bedingung fegen, daß alle 
unfere Güter in Srieden feien, während ich fort bin.“ 

Dies wurde gelobt und mit Eiden befräftet. 

Nun begann Sridthjof feine Sahrt und wählte fich 
als Gefolge Männer von Tapferkeit und alle ftreitbar; 
fie waren achtzehn zufammen. Da fragten Sridthjof 
feine Mannen, ob er nicht erft zu König Belge fahren 
wolle und fih mit ihm vergleichen und den Horn Bal—⸗ 
ders für fich abbitten. Sridthjof fagte: „Dies will ich 
feft geloben, daß ich nicht Srieden von König Helge 
erbitten werde." Darauf ging er auf die Ellide, und 
hielten fie hinaus aus dem Sognefjord. 

Aber als Sridthjof von daheim weggefahren war, 
fagte König Halfdan zu Helge, feinem Bruder: „Das 
wird unfere Regierung ftärfen und Fräftigen, wenn $ridth- 
jof eine Strafe für feinen Bruch erhält; wir wollen fein 
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Out niederbrennen und ihm Sturm erregen und feinen 
Mannen, daß fie niemals fortfommen.” Helge jagte, 
dies wollten fie thun. 

Darauf brannten fie das ganze Gut zu Sramnäs 
nieder und entwendeten alle Güter; dann fandten fie 
nah zwei Sauberweibern, Heide und Hamglame, und 
gaben ihnen Belohnung dafür, daß fie ein jo großes 
Wetter über Sridthjof und feine Mannen fandten, daß 
fie alle umfämen im Meere??). Diefe wandten Zauber an 
und fuhren auf ihr Saubergeftelle ?°%) mit Sauberfünften 
und Bererei. 


v1. 
Fridthjofs Seefahrt. 


Uber als Sridthjof und die Seinen hinausfamen 
aus Sogn, da Fam gegen fie ein fchweres Wetter und 
ein großer Sturm; die See ging da gewaltig hoch; das 
Schiff fchoß fehr fchnell dahin; denn es war pfeilgefchwind 
nnd das befte, in See zu gehen. 

Da fang Sridthjof diefe Weife: 

„Reiſen ließ ih aus Soan 

Das hurtige Roß des Windes ?”), 
Meth ?®) tranfen die Mädchen 
Mitten in Baldershagen. 
Heftiger braufet der Sturm jett; 
Seid fröhlidh, ihr guten Bräute, 
Die ihr uns lieben wollet, 
Obgleich Ellide auch finfet.“ 

Björn fagte: „Das wäre gut, wo du etwas An: 
deres zu beftellen haft, auch noch von den Mädchen in 
Baldershagen zu fingen." „Dennoch wird dies Fein 
Ende nehmen," fagte Sridthjof. 

Da wurden fie nordwärts nach dem Sunde ver: 
Khlagen, in die Nähe jener Inſeln, welche Solundar??) 
hießen; dort war das Wetter am furchtbarften. Da 
lang $ridthjof: 
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„Mächtig ſchwillt die See nun, 
Aufgewühlt von Wolken; 

Denn alte Zauber wirken, 

Die den Seegang bringen. 

Nicht will ich mit dem Meere 

In ſchlimmem Wetter kämpfen. 
Mögen die Inſeln ſchützen 

Die Mannen, vom Eis umſchlungen!?)“ 


Da legten fie an unter den Inſeln, welche Solundar 
heigen, und hielten es für gut, dort zu bleiben; und da 
legte jih das Wetter plötzlich. 

Da brachen fie wieder auf und ließen die Inſeln 
hinter fih. Nun jchien es ihnen freundlich um ihre 
Sahrt beitellt; denn jett hatten fie eine Weile guten 
Wind. Aber da begann es wieder gewaltig zu fürmen. 
Da fang Sridthjof: 

„Das war früher 


In Framnäs, daß ich 
Rudert’ hinüber 

Su Ingebora. 

Nun foll ich fegeln 

In eiſigem Wetter, 
Sajjen leiht vorwärts 
Das Kangtier?!) laufen.“ 


Und da fie weit hinaus in das Meer famen, da 
wurde die See zum zweiten Male heftig aufgewühlt, 
und es erhob fih ein fo großer Sturm mit einem fo 
gewaltigen Schneegeftöber, daß man feinen von beiden 
Steven von dem anderen aus fah; es nahm das Schiff 
aber fo mit, daß man es fortwährend ausihöpfen 
mußte. Da fang Sridthjof: 


„Keben tft nicht zu fchauen, 
Wir find ins Meer gefommen, 
Berühmten Landes Mannen, 
Durdy gezaubert Wetter; 

Und gefhwunden alle 

Sind fie, die Solundar; 
Achtzehn Mann in Sluten 
Scirmen die Ellide.” 
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Björn fagte: „So fchlimmes Übel begeanet den- 
jenigen, welche weit fahren." „Das ift gewiß, mein 
Pflegebruder I" fagte Sridthjof und fang: 

„Belge wirkt, dag Wogen, 
Weißgeſchäumt, erwachſen; 
Nicht iſt's, wie die ſchöne Braut 
In Baldershagen ich küßte; 
Ungleich wohl mich lieben 
Ingeborg und der Herrſcher; 
Kieber möcht' ich haben 

) Sie zu Glück und Minne.“ 

„Das mag fein,” fagte Björn, „daß fie dir etwas 
Beſſeres wünfcht, als dies jeßt ift; aber nun ift es nicht 
übel, diefes zu Fennen." Sridthjof fagte, daß dies eine 
Gelegenheit fein dürfte, gute Befolgsmannen zu erproben, 
obgleich es in Baldershagen freundlicher wäre. 

Sie machten fih da männiglih an die Arbeit; 
denn es waren da tüchtige Mannen zufammengefonmen ; 
aber das Schiff war das befte, das es in den Nord: 
landen gegeben hat. Sridthjof fang eine Weife: 

„geben ift nicht zu fchauen, 
Vach Weft find wir im Meere, 
Es dünft die ganze See mir 
Nur Aſchenflut zu fein; 

Es ftürzen die Meereswellen, 
Werfend ſchwanweiße Wogen; 
Jetzt iſt Ellide gefchleudert 
In eine gewaltige Woge.“ 


Da Famen mächtige Sturzwellen, daß fie alle in 
Stuten ftanden. Sridthjof fang: 
„Diel trinft mir das Meer zu; 
Klagen wird das Mädchen, 
Oftwärts, wo dort bleichet 
Linnen auf der Bleiche, 
Wenn id foll verfinfen 
In den Schwanenwogen.” 


Björn fagte: „Blaubft du, daß die Sogne’fchen 
Mädchen viel Chränen um dich vergiegen werden?" 
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Sridthjof fagte: „Das fommt mir wahrlih in den 
Sinn." | 
Darauf geriet das Schiff in eine Woge, daß es wie 

ein Waflerfall Hineinftürzte, aber dies war gut, daf 
das Schiff jo vortrefflih war; es hatte aber tüchtige 
Mannen an Bord. Da fang Björn eine Weife: 

„Nicht iſt's, als ob dein Mädchen 

Dein Wohl jest wollte trinfen, 

Nicht, als ob deine Schöne 

Did zu fi wollte winten; 

ein, falzig iſt das Auge, 

Gebeizt von Meereslauge, 


Die Arme finfen mid’, 
Es fchmerzt das Augenlid.“ 


Asmund entgegnete: „Es kann nichts fchaden, wenn 
ihr eure Arme erprobt; denn ihr bemitleidetet uns nicht, 
da wir uns die Augen rieben, als ihr früher fo zeitig 
in Baldershagen aufftandet." „Aber warum fingft du 
nicht, Asmund ?" fagte Sridthjof. „Licht foll dies aus- 
bleiben," fagte Asmund und fang eine Weife: 

„Beihäftig war's am Maft hier, 
Als Wogen das Schiff beſtürmten; 
Jh war mit nodh adten 

Gar fehr bemüht am Borde. 
Keichter war's, zu bringen 

Das Morgenbrot den frauen, 

Als in argem Waſſer 

Ellide auszufchöpfen.” 

„Nicht fprachft du geringer von deiner Bilfe als 
fie ift," fagte Sridthjof und lachte; aber doch fchlugft 
du da jebt in der Hnechte Art, da du helfen wollteit 
bei der Zubereitung des Mlahles.” 

Da wuchs das Unwetter von Neuem, fodaß es 
denen, welche im Schiffe waren, fchien, daß die Mleeres- 
mwogen, welche von allen Seiten das Schiff beftürmten, 
Seljenriffen und Bergen ähnlicher feien als Wellen. 
Da fang Sridthjof: 
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„Auf Politern ſaß ich 
In Baldershagen, 

Ih fang, was ich Fonnt’, 
Dor der Königstodter; 
un fol ih ſicher 

Ran’s °?) Bett betreten, 
Ein and’rer wohl 

Das Ingeborgs.“ 


Björn fagte: „Große Not ift nun da, mein Pflege: 
bruder, und Derzagtheit liegt in deinen Worten, und 
dies ift fchlimm für einen fo guten Recken.“ Sridthjof 
lagte: „Weder ift dies Derzagtheit noch Not, wenn man 
von unferen Sreudenfahrten fingt; doch das mag fein, 
daß man öfter davon fpricht, als es nötig ift; aber den 
meiften Leuten dürfte wohl der Tod ficherer erjcheinen 
als das Eeben, wenn fie dahin gefummen wären, wo 
wir alle find. Doch will ich dir etwas noch jagen," 
und er fang: 

„Dies hab’ ich für das Glück bezahlt,??) 
Daß ich, jedoch nicht du, 

Konnt’ unter acht Junafrauen 
Umarmen Ingeborg. 

Die guten Ringe haben wir 

Getauſcht in Baldershagen, 

Obwohl nicht weit entfernet 

Der Wächter Halfdans ſtand.“ 


Björn fagte: „Alan muß fich nun mit dem zufrieden 
geben, mein Pflegebruder, was fich zugetragen." 

Da kam eine fo gewaltige Woge, daß fie die 
Wandung und beide vorderften Segelichoten *) zer- 
trümmerte und vier Mann über Bord warf, die alle er- 
tranfen. Da fang Sridthjof: 

„Beide Schoten bariten 

° In großer Meereswoge, 
Es fanfen vier Gefährten 
Bin in die tiefe See.“ 

„Nun fcheint mir zu erwarten,” fagte Sridthjof, 
„daß einige unferer Mannen zu Ran fahren werden; 
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wir werden nicht zur Sahrt gerüftet erfcheinen, wenn 
wir dorthin fommen, ohne gefchmüdt nnd fertig zu 
fein. &s fcheint mir ratjam, daß jeder Mann etwas 
Gold bei fich habe." 

Da hieb er den Ring Ingeborgs in Stüde!?) und 

teilte ihn mit feinen Mannen und fang eine Weife: 
„Den Ring will ih zerhauen, 
Den Balfdans reicher Dater, 
Den roten, vorher hatte, 
Eh’ Oegir??) uns umarmt. 
Gold joll man feh'n bei Gäſten, 
Wenn wir zum Gaftmahl fommen: 
Das taugt für edle Reden 
Inmitten Rans Sälen.“ 

Da fagte Björn: „Nicht ift dies fchon mit Sicherheit 
zu erwarten, und nicht brauchen wir die Hoffnung auf- 
zugeben." 

Da wurden er uud Sridthjof gewahr, daß der 
Lauf des Schiffes ein gewaltig fchneller war; aber unbe: 
fannt war ihnen, wohin es ging; denn Sinfternis lag 
von allen Seiten um fie herum, fodaß man nicht den 
einen Steven von dem anderen aus erkennen fonıte, 
und es wütete Seetreiben und Unwetter, Sroft, Schnee: 
geftöber und entjeglihe Kälte. Da ftieg $Sridthjof auf 
den Maft hinauf und fagte zu feinen Gefährten, als er 
wieder herunterfam: „Ich fah eine ganz wunder: 
bare Erjcheinung: ein großer Wal legte fich rings 
um das Schiff herum; ich habe die Dermutung, 
dag wir wohl dem Lande etwas näher ge 
fonımen fein werden und er uns wohl wird abhalten 
wollen, zu landen. Ich glaube, König Helge ift nicht 
freundjschaftlih gegen uns geftimmt, und wird er uns 
wohl feme Sreundesjendung geichidt haben: Weiber 
hau’ ich zwei auf dem Rüden des Wals; fie werden 
wohl diefen unheiloollen Sturm bewirken mit ihren 
Schlimmften Sauberjprücen und Berereien. Yun wollen 
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wir erproben, was mehr vermag: unfer Glück oder ihr ; 





Sauberwerf, und deshalb follt ihr gerade auf fie los- 
ftenern; ich aber werde mit Knitteln auf diefe fchlimmen 
Geiſter losfchlagen," und er fang eine Weife: 

„Jh ſchaue Zauberweiber 

Zwei in den Wogen, 

Sie hat Helge 

Hierher geſandt. 

Ihnen ſoll ſchneiden 

Entzwei in der Mitte 

Den Rücken Ellide, 

Eh' ſie vorbeiſchießt.“ 

So wird erzählt, daß dieſe Anrede ihre Wirkung 
auf das Schiff Ellide ausgeübt habe und daß es die 
Sprache der Menfchen habe verftehen Fönnen. 

Da fagte Björn: „Nun kann man die Gefinnung 
jener Brüder gegen uns fehen“,, und begab fh an 
das Steuer. Aber Sridthjof ergriff eine große 
eijerne Gabel, lief nach dem Dorderjteven und fang 
eine Weiſe: 

„Beil dir, Eilidel 
Kauf’ auf die Woge, 
Bridh an der Bere 
Zähne und Stirn, 
Kinn und Wangen, 
An der verrucdten, 
Brich ihr die Füße, 
Der zauberifchen.“ 

Darauf fchleuderte er die Gabel nach eier der 
Salihgeftalteten; Ellides Schnabel aber fam auf den 
Rüden der anderen, und wurde beiden der Rücken 
gebrochen. Der Wal aber tauchte unter und ſchwamm 
fort, und fie fahen ihn dann nicht wieder. 

Da begann das Wetter fih zu legen; das Schiff 
aber füllte fih. Sridthjof rief da nach feinen 
Mannen und fagte ihnen, fie follten das Schiff aus» 
ſchöpfen. Björn fagte: „Wicht ift es nötig, damit 
et Mühe zu Haben." „Wahre du dich nun vor 
Bangigkeit, mein Pflegebruder!” fagte Sridthjof; „und 
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früher iſt es doch der Mannen Gewohnheit geweſen, 
Hilfe zu leiſten, ſolange ſie konnten, was da auch 
kommen mochte." Sridthjof ſang eine Weiſe: 

„Müßt nicht, Mannen, 

Zittern vor'm Code; 

Seiet ihr froh nur, 

Wack're Gefährten! 

Da es doch wußten 

Unſere Cräume, 

Daß ich erhielte 

Ingeborg noch.“ 

Da ſchöpften ſie das Schiff aus. Sie waren näher 
an das Land gekommen, und wieder ftürzte ihnen ein 
Metter entgegen. Jet nahm Sridthjof wieder zwei 
Ruder im Dorderfteven und ruderte damit gewaltig 
far. Da Märte ſich das Wetter auf, und fie fahen, 
daß fie hinaus gekommen waren in den Efftafund °°), 
und nun landeten fie da. Die Gefolgsmannen waren 
ſehr ermüdet; doch fo ſtark war Sridthjof, daß er acht 
Mannen durch die Stuten trug, Björn aber zwei und 
Asmund einen. Da fang Sridthjof: 

„Ich trug hinauf 

Sur Seuerftätte 

Matte Mannen 

In Schneegeitöber;; 

Nun bin mit dem Sciffe 
Auf Sand ich gefommen; 


Nicht mit Meermäcten 
£eicht ift’s zu kämpfen.“ 


| VII. 
Fridthjof bei dem JIarle”‘) Angantyr. 


Angantyr war auf Effia, als Sridthjof mit feinen 
Mannen an das Land fam. Dies war feine Gewohnheit, 
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warn er trank, dag ein Mann in feinem Trinfjaale am 
Senfter figen follte und nach dem Wetter ausfchauen 
und Wacht Halten. Er mußte aus einem Tierhorne 
trinken, und ein anderes wurde gefüllt, wenn er mit 
dem einen zu Ende war. Hallward hieß der, welcher 
dort Wacht hielt, als Sridthjof ans Land ftieg. Hallward 
jah die Sahrt Sridthjofs und feiner Mannen und fang 
eine Weife: 

„Männer feh’ ih fchöpfen 

In wütendem Wetter 

Sechs auf Ellide, 

Aber fieben rudern; 

Der dort im Steven 

Audert jo tüdıtig, 

Gleicht dem fampfftarfen, 

Gewaltigen £ridthjof.“ 

Und als er das Horn ausgetrunfen hatte, warf 
er es hinein durch das Senfter und fagte zu jenem 
Weibe, welches zu trinfen gab: °”) 

„Nimm von dem Boden, 
Schön fchreitendes Mädchen, 
Das Born, das gejchleudert 
Ich hab’ nad dem Trunfe: 
Mannen feh’ ih ım Meere, 
Die wohl Hilfe bedürfen, 
Müde von mächtigem Sturme, 
Eh’ in den Hafen fie fommen.” 

Der Jarl hörte das, was Hallward fang, und 
fragte nach der Begebenheit. Hallward fagte: „Mannen 
find Bier ans Land gefommen, die ſehr ermattet jind, 
und ich glaube, es find tüchtige Helden; aber fo gewaltig 
it einer, daß er andere ans Land trägt." 

Da fagte der Jarl: „Geht ihnen fo entgegen und 
nehmt fie ehrenvoll auf, wenn es Fridthjof ift, der Sohn 
des Herfen??) Thorftein, meines Sreundes, welcher 
berühmt ift in allen Kraftthaten.“ 

Da nahm ein Mann das Wort, welcher Atle hieß, 
ein gewaltiger Wifinger ??): „Jetzt fol erprobt werden, 
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was geſagt wird, daß Fridthjof dies gelobt habe, daß 
er niemanden zuerſt um Frieden bitten werde.“ 

Sie waren zehn zuſammen, üble Männer und be— 
gierige; fie gingen oft Berferfergang?”); und als fie 
auf jene fließen, ergriffen fie ihre Waffen. Da jagte 
Atle: „Das ift nun ratfam, Sridthjof, gegen uns zu 
ftehen ; denn Adler follen, wenn fie zufammentreffen, ſich 
mit den Klauen befämpfen. $ridthjof, ferner ift es 
ratfam, fein Wort zu halten und nicht zuerft um Srieden 
zu bitten!‘ 

Sridthjof wandte fih gegen fie und fang eine 
Weile: 

„Ihr werdet wohl nidt 
Bezwingen uns fönnen, 
Anogfterfüllte 
Infelbewohner ! 

Sieber will ich gehen, 
Als Frieden erbitten, 
Einer zum Kampfe 
Gegen euch zehn.” 


Da fam Hallmward Hinzu und fagte: „Dies will 
der Jarl, daß ihr alle willkommen ſeid, und ſoll keiner 
euch ein £eid anthun.“ 

Sridthjof fagte: „Wir werden es wohl annehmen; 
aber wir find zu Beidem bereit.“ 

Dierauf gingen fie, den Jarl aufzufuchen, und 
nahm er Sridthjof und alle feine Mannen wohl auf; 
fie waren dort bei ihm während des Winters und 
wurden wohl bewirtet von dem Jarle. Er erfundigte 
fih oft nach ihrer Sahrt. Björn fang eine Weife: 

„Wir fchöpften, während 
Die Wogen brüllten, 
Wad’re GSefellen, 
An beiden Borden, 
gehn Tage 

Und acht.“ 


Der Jarl fagte: „Nahe ift — König Helge auf 
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den Leib gerückt; mit folchen Königen fieht es Ichlimm 
aus, die zu nichts Anderem gut find, als Männer mit 
Sauberfünften zu überwältigen. Aber ich weiß," ſagte 
Angantyr, „daß dies deine Sendung hierher ift, Sridthjof, 
daß du nach dem Tribute geſchickt bift; und werde ich 
darauf furz antworten, daß König Helge feinen Tribut 
von mir befommen foll. Aber du follft von mir foriel 
fahrende Habe erhalten, als du willft, und maaft du 
dies Tribut nennen, werm du willft, oder auch mit an- 
derem Namen, wenn du das willft." 

Stidthjof fagte, daß er das Geld annehmen werde. 


VIII. 
König Ring führt Ingeborg heim. 
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lm joll gejagt werden, was in Norwegen ge: 
hab, als Fridthjof fortgefahren war. 

‚Es ließen die Brüder das Gut Sramnäs gänzlich 
niederbrennen. Aber als jene Schweftern beim Saubern 
waren, ftürzten fie herab von ihrem Zaubergerüfte, und 
es brach beiden der Rüden. 

In diefem Herbfte fam König Ring nördlich nach 
Sogn zu feiner Hochzeit, und wurde da ein prächtiges 
Gaftmahl gehalten, als er Hochzeit mit Ingeborg tranf. 

„Woher ift diefer jo gute Xing gekommen, den du 
an der Hand haft?" fagte König Ring zu Ingeborg. 
Sie fagte, daß ihn ihr Dater gehabt habe. Er ant- 
wortete: „Das ift ein Befistum Sridthjofs, und ziehe 
ihn fchnell von der Hand; denn nicht foll es dir an 
Bold fehlen, wenn du nach Alfheim kommſt.“ 

Da übergab fie der Frau Helges den Ring und 
bat fie, denfelben Sridthjof zu geben, wenn er wieder- 


füme. Dann fuhr König Ring wieder heim mi feinem 
MWeibe und faßte große Liebe zu ihr. 


IX. 
Fridthjofs Mürkkehr. 


Dia im Srühjahre fuhr Sridthjiof von den 
Örfnevs fort, und er und Angantvr fchieden in Freund— 
fchaft. Dallward fuhr mit Sridthjof. Aber als fie nach 
Norwegen famen, braten fie in Erfahrung, daß fein 
Gut niedergebrannt war. Und als er nach Framnäs 
fan, fagte Sridthjof: „Schwarz ift die Heimftätte, hier 
haben nicht Sreunde gewirtichaftet," und fang eine 
Weile: 

„Wir tranfen früher 
In Sramnäs luſtig, 
Gewaltige Mannen 
Mit meinem Dater; 
Nun feh’ verbrannt ich 
Das Gut hier ftehen, 
sch habe dem Ed’ling 
Uebles zu lohnen.“ 


Dann fragte er feine Mannen um Rat, was man 
nun vornehmen folle; fie aber fagten, er möge darüber 
beichliegen. Er entgegnete, er würde fich erft den Tribut 
aus den Händen fchaffen. Darauf ruderten fie über 
den Fjord und nach Svrftrand. Dort brachten fie dies 
im Erfahrung, daß die Könige in Baldershagen wären 
beim Difenopfer.?°) 

Da gingen fie dort hinauf, Björn und Sridthjof; 
und er fagte dem Hallward und Asmund, fie follten 
alle Schiffe zerbrechen, große und Feine, die dort in 
der Nähe wären; und fo thaten fie. 

Darauf ging Sridthjof mit Björn nah dem Thore 
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in Baldershagen; Sridthjof wollte hineingehen, Björn 
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bat ihn, vorfichtig zu verfahren, als er allein hinein- 
gehen wollte. Sridthjof bat ihn, draußen zu bleiben 


‚ amd unterdefien Wacht zu halten, und fang eine Weife: 


„Allein will ich gehen 
Hinein in das But, 
Vötig tft geringe Hilfe, 
Die herrſcher zu finden; 
Werfet Feuer 

Ins Königsaehöft, 
Wenn ich nicht fomme 
Zum Abend znrüd.” 


Björn fagte: „Das ift wohl gefprochen." Darauf 
ging Sridthjof hinein und fah, daß wenig Leute im 
Diienfjaale waren; es waren die Könige da beim Difen- 
opfer und faßen und tranfen. Seuer war in dem Slur, 
und es faßen ihre Weiber beim Feuer und wärmten die 
Öötter; aber einige falbten fie und trocneten fie mit 
Tüchern. 

Sridthjof ging vor König Helge und fprah: „Yun 
virft du wohl den Tribut haben wollen;" da fchwang 
e den Sad, worin das Silber war, hoch auf und 
ihlenderte ihm denfelben an die Nafe, fo daß ihm zwei 
dähne herausfprangen ; der König aber fiel vom Hochſitze 
herab in Ohnmacht; da griff Halfdan nah ihm, daß 
er nicht ins Seuer fiel. Darauf fang Sridthjof eine Weife: 

„Nimm mit dem Tribute, 
Heldenhafter Herrfcher, 
Deine Dorderzähne, 

Wenn du mwillft nicht mehr; 
Silber liegt darinnen 

Tief in diefem Sacke, 

Das mit Björn zufammen 
Bier ich hab’ gebracht.” 

Wenig Leute waren im Zimmer; denn fie tranken 
an einem anderen Orte. Als aber Sridthjof hinaus 
ging nach dem Slur, fah er den guten Ring an der 
Band von Helges MWeibe, da fie Balder am Feuer 


=>. 106: = 


wärmte. Sridthjof griff nach feinem Ringe; aber da 
der Ring feft an der Hand war, jo 309g er fie hinaus 
aus dem Slur nach der Thür; Balder aber fiel hin in 
das feuer. Doch das Weib Halfdans griff rafch nad 
ihr; da fiel auch der Gott hin ins feuer, den fie ge 
wärmt hatte; es jchlug nun die Slamme in beide Götter; 
aber fie waren zupor gejalbt worden; und dann hinauf 
nach dem Dache, ſodaß das Haus flammte. Sridthjof erhielt 
den Ring, ehe er hinaus ging. Da fragte Björn, was 
für eine Begebenheit fich bei feinem Hineingehen zuge: 
tragen habe. Aber Sridthjof hielt den Xing in die . 
Höhe und fang eine Weije: 
„Helge ward zuerft gefchlagen, 

Es traf der Sad des Schurfen Xafe, 

Balfdans Bruder ftürzte 

Mitten herab vom hochſitz. 

Da fing Balder Feuer, 

Doch befam den Ring ich wieder; 

Dann von des Feuers Öluten 

Binwea ich furdtlos 309 das Weib.” 

Das ſagten die Leute, daß Sridthjof einen Seuer- 
brand auf die Dachlatten geworfen habe, fodaß der 
ganze Saal aufloderte. Und er fang eine Weile: 

„Streben wir zum Strande 
"Großes beraten wir fpäter, 


Schon flammet blaue £ohe 
Mitten in Baldershagen.“ 


Darauf gingen fie zur See. 


Fridthjof verläßt die Heimat. 


Sobald König Helge wieder zu ſich fam, gebot 
er, rajch hinter Sridöthjof herzufahren und fie alle zu 
vernichten, auch feine Hefolgsmannen: „Es hat diefer 


| 
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Mann fein Leben verwirft, weil er eine Sriedensftätte 
nicht heilig hielt." Da wurden Hilfsmannen zufammen- 
geblajen. 

Und als fie herausfamen aus dem Saale, fahen fie, 
daß er in Slammen ftand. Da kam König Halfdan mit 
einigen Bilfsmannfchaften dahin; aber König Helge eilte 
hinter Sridthjof und feinen Mannen her. Diefe waren 


! fhon zu ihren Schiffen gefommen und ließen die- 


jelben dahinfchaufen. Es fand König Helge und die 
Seinen, daß alle ihre Schiffe zerbrodhen waren, und 
waren fie jo gezwungen, wieder am Lande anzulegen; 
auch verloren fie einige Mann. Da wurde König Helge 
jo zornig, daß er wütete; er fpannte feinen Bogen und 
legte einen Pfeil auf die Sehne und beabfichtigte, mit 
jo großer Kraft nach Sridthiof zu fchiegen, daß beide 
Bogenhälfe von einander geriffen wurden. Aber als 
Stidthjof dies fah, nahm er zwei Ruder auf der Ellide 
zur Band und fenfte fie fo gewaltig ein, daß beide zer- 
brachen, und fang eine Weife: 


„Sch küßte die junge 
Ingeborg, 

Beles Tochter, 

In Baldershagen. 
So follen die Ruder 
Auf Eilide 

Beide brechen, 

Wie Helges Bogen.” 

Darauf flürmte ein Wind vom Eande her nadı 
dem Sjorde; da zogen fie das Segel auf und fegelten, 
und fagte Sridthjof zu ihnen, fie möchten es nach 
Üräften fo machen, daß fie fich dort womöglich nicht 
ſo lange aufzuhalten brauchten ; darauf fegelten fie hin- 
us lings Sogn. Da fang Sridthjof eine MWeife: 

„Wir fegelten fort von Sogn; 
Da einftens wir fo fuhren, 
Schlug hoch auf die Flamme 
In meiner Däter Gute. 
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Doh nun flammt die Lohe 
Mitten in Baldershaaen; 
Wolf!) nun werd’ ich ficher, 
Weit ich, fortan heißen.” 

Björn fagte zu Sridthjof: „Was follen wir nun 
anfangen, mein Pflegebruder?" „Licht will ich hier 
in Norwegen bleiben; ich will der Kriegsmannen Sitte 
kennen lernen und Wilingsfahrten unternehmen." 

Darauf durchforichten fie Infeln und Klippengeftade 
im Sommer und verichafften fich fo Güter und Ruhm; 
aber im Berbite hielten fie nah den Orfneys, und 
nahm fie Angantyr wohl auf, und blieben fie dort den 
Winter über. 

Aber als Sridthjof aus Norwegen fortgefahren 
war, da hielten die Könige ein Thing*?) ab und ver- 
bannten Sridthjof aus ihrem gefamten Reiche; all fein 
Befittum aber nahmen fie in ihre Hände. 

König Halfdan nahm von Sramnäs Befig und 
baute das Gut wieder auf, foweit es abgebrannt war’; 
auch bauten fie dann ganz Baldershagen wieder auf, 
und es währte lange, bis das Seuer gelöjcht war. 

Das fiel auf König Helge am fchwerften, daß die 
Hötter verbrannt waren; es beanfprucdhte dies einen 
großen Koftenaufwand, bis Baldershagen vollftändig 
wieder aufgebaut war wie früher. König Helge hatte 
nun feinen Sig zu Syritrand. 


XI. 
Fridthjof bei König Wing. 


Fridthiof ward reich an Befi und Anfehen. 
Wohin er auch fuhr, überall vernichtete er Übelthäter 
und graufame Wifinger; aber Bonden und Kaufleute 
lieg er in Srieden ziehen. So ward er aufs neue 
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„Fridthiof der Gewaltige“ genannt. Er hatte ſich nun 
eine große, tüchtige Gefolgſchaft verſchafft und war 
jehr reih an fahrender Habe geworden. Aber als 
Sriöthjof drei Winter auf Wilingsfahrten aus age» 
weien war, fuhr er oftwärts und legte an im Digen*°); 
da jagte Sridthjof, er wollte ans Land gehen. „Liber 
ihr follt im Winter auf Beerzügen ausliegen; denn mir 
beginnen die Raubzüge überdrüffig zu werden. Ich 
will nach Uppland fahren und König Ring aufjuchen, 
um mit ihm zu reden ; aber ihr follt im Sommer wieder 
hierher zu mir fommen; ich jedoch werde am eriten 
Sommertage hierher zurüdfehren." 

Björn fagte: „Diefer Rat ift nicht weile; aber doch 
ſolſt du zu gebieten haben. Ich will, dag wir nord- 
wärts nach Sogn fahren und beide Könige vernichten, 
Balfdan und Helge." Sridthjof fagte: „Su nichts ift 
dies nütze; ich will lieber fahren und König Ring und 
Ingeborg auffuchen." Björn fagte: „Ungern gebe ich 
dies zu, daß du dich allein in feine Gewalt waait; 
dern Ring ift weife und von vornehmem Geſchlechte, 
obwohl er in etwas hohem Alter iſt.“ Sridthjof faate: 
„Jh werde mir fchon Rat wiflen; und follft du, Bjorn, 
mzwifchen der Gefolgfchaft Berater fein.“ 

Sie thaten, wie er gebot. 

Es fuhr Sridthjof im Berbite nach Uppland; denn 
er war neugierig, die Kiebe zwifchen König Ring und 
Ingeborg Fennen zu lernen. Und ehe er dorthin fam, 
309g er eine große Kutte über jeine Kleidung, fo daß 
er ganz zottig war. Er hatte zwei Stöcke in den 
Bänden und eine Maske vor dem Antlit und machte 
fh fo alt wie möglich. 

Danach begegnete er einigen Birtenfnaben, ging 
fehr gebrechlich einher und fragte: „Woher feid ihr?" 
Sie aber antworteten: „Wir find im Streitaland zu 
Haufe, dem Site des Königs." Der Alte fragte: „Iſt 
er, Ring, ein gewaltiger König?" Sie antworteten: 


„So fcheint es uns um dich, daß du fo alt fein wirf, 


daß du Kenntnis darum haben Fönnteft, in welchen Der: 
hältnifjen fich König Ring in allen Beziehungen befindet." 
Der Alte fagte, er habe fih mehr um das Sal 
brennen?*) befümmert als um die Site von Königen. 

Dann begab er fich hin nach der Halle; und gegen 
das Ende des Tages ging er hinein in die Halle, und 
fah ſehr gebrehlih aus und nahm draußen Stellung; 
er warf die Kappe der Kutte über und verbarg fid. 

König Ring fagte zu Ingeborg: „Ein Mann gina 
da herein in die Halle, viel größer als andere Männer." 
Die Königin antwortete: „Das ift hier eine geringe 
Begebenheit.“ 
Er ſprach da mit dem Dienſtmanne, der vor dem 
Tiſche ſtand: „Geh' und frage, wer er iſt, der Kutten- 
mann, oder woher er fommt oder wo er feine Sippe *°) 
hat." Der Diener lief hinaus in den Slur zu dem an: 
gefommenen Manne und fagte: „Wie heißt du, Mann? 
Oder wo warſt du über Naht? Bder wo ift deine 
Sippe pP" 

Der Kuttenmann fagte: „Rafch frägft du, Gefell! 
Aber Fannft du auch Kunde davon geben, wenn ic 
dich hierüber unterrichte ?" Jener fagte, daß er es wohl 


könne. Der Kuttenmann fagte: „Dieb heiße ich, bei » 


Wolf war ich über Nacht, aber in Kümmernis bin ich h 


auferzogen.“ 
Der Diener lief vor den König und ſagte ihm die 
Antwort des Ruttenmannes. Der König ſagte: „Du 


peritehft es wohl, Geſell! Ich Fenne diefes Land, das : 


Kümmernis heißt, und es mag fein, daß dem Manne 


niht wohl zu Mute ift; und es mag dies ein weiler , 


Mann fein; doch fcheint es mir, daß er einen grogen 
Wert befißt.” 


Die Königin fagte: „Das ift ein wunderlicer ' 


Brauch, daß du mit jedem folchen Kerle, der hierher 
fommt, durchaus fprechen willit; oder was ift für ein 
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Wert an ihm?” „Nicht weißt du mehr," ſagte der 
König, „als ich; ich jehe, er denft mehr, als er jpricht, 
und fieht fich weit um." 

Darauf fandte der König einen Mann nach ibm, 
und ging der Kuttenmann hinein vor den König, gan; 
gebeugt, und grüßte ihn mit fchwacher Stimme. Der 
König fagte: „Wie heißt du, großer Manı?" Der 
Kuttenmann antwortete und fang eine Weife: 

„Damals hieß ich Friedensdieh, 
Als ih fuhr mit Wifingern, 
Aber Heerdieb, 

Als ih Wittwen betrübte, 
Geerdieb, als ich 
Geerſchwärme ſchleuderte, 
Kampfdieb, als ich 

Zog zum Kampfe; 

Inſeldieb, als ich 

Klippen verheerte, 

Todesdieb, als ich 

Kinder faßte**), 

Kraftdieb, als ich 

War über Männern; 

Seitdem nun hab’ aeitreift ich 
Umher mit Salzleuten, 

Der Hilfe wohl bedürfend, 
Eh’ ich hierher gefommen.“ 

Der König fagte: „Don Dielem hajt du eines 
Diebes Namen befommen. Uber wo mwarft du über 
Yaht? Oder wo ift deine Heimat?“ Der Kutten- 
mann antwortete: „In Kümmernis ward ich aufgezogen ; 
aber mein Herz wies mich hierher; eine Heimat jedoch 
habe ich nicht." Der König fagte: „So mag es fein, 
dag du in Kümmernis eine Zeit lang geweſen bijt, und 
auch dies mag fein, daß du in Frieden geboren worden 
bit; im Walde magft du wohl über Nacht gewejen 
fin; denn fein Bonde ift hier in der Nähe, welcher 
Wolf heißt. Aber wenn du behaupteft, Feine Heimat 
zu beſitzen, ſo ſcheint dir dies vielleicht wenig wert zu 
ſein in dem Sinne, der dich hierher brachte.“ 


Da fagte Ingeborg: „ehe, Dieb, nach einer an— 


deren Herberge oder in das Gaftzimmer !" Der König . 


fagte: „Ich bin nun fo alt, daß ich hier Gäſten einen 


Sitzplatz anweiſen fann; und nun ziehe deine Kutte aus, 
Antömmling, und feße dich zu meiner anderen Hand!" 


Die Königin fagte: „Du benimmft dich ganz gegen . 


dein Alter, daß du einem Bettelgefellen einen Sit neben . 


dir anmeilt.“ 

Dieb jagte: „Nicht ſchickt fich dies, Herr! Und ift 
es befier fo, wie die Königin fagt; denn ich bin ge: 
wohnter, Salz zu brennen, als bei Sürften zu fißen.” 


Der König jagte: „Thue, was ich will; denn ich . 


werde raten, was zu thun ift!" 
Dieb 309 feine Kutte aus und war darunter in 
einem dunfelblauen Kleide und hatte den guten Xing 


an feiner Hand; er hatte einen dien Silbergurt um . 
und daran einen großen Beutel mit blanfem Silber: . 


— 


gelde. Er war um die Hüften mit einem Schwerte ge: | 
gürtet. Eine große Lederhaube aber hatte er auf dem 
Kopfe; denn er war fehr trübäugig und bärtig im 


ganzen Antliße. 


„Das nenn’ ich beijer ausfchauen," fagte der König; . 
„und follft du, Königin, ihm ein gutes Kleid geben; . 


das mag ihn wohl zieren." Die Königin fagte: 


„Du follit Rat geben, Herr, aber wenig Gefallen finde 


ih an dieſem Dieb.“ 


Dierauf wurde ihm ein autes Hleid angezogen, 


und fette er fich auf den Hochſitz zum Könige. 

Die Königin wurde blutrot, als fie den guten Xing 
fah ; aber doch wollte fie fein Wort mit ihm wechieln. 
Doh der König war fehr freundlich gegen ihn und 
fagte: „Einen guten Ring haft du an der Hand, und 
lange magft du dafür Salz gebrannt haben." Er er- 


widerte: „Das ift all mein väterliches Erbteil." „Es 


mag wohl fein,” fagte der König, „daß du mehr halt 
als ihn; aber wenige Salzbrenner, meine ich, find dir 


gleih, wenn anders meine Augen nicht vom Alter ge- 
ſchwächt find.” 

Dieb war dort den Winter über in guter Derfor- 
gung, und alle Mannen hielten viel auf ihn. Er war 


freigebig mit feinem Befigtum und freundlich gegen alle ; 


die Königin fprach wenig mit ihm, aber der König war 


- allezeit freundlich gegen ihn. 


XI, 


Sridthjof reitet den König und die Königin. 
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Dies wird berichtet, daß König Ring einmal zu 
einem Gaſtmahle fahren ſollte, auch die Königin mit, 
und große Gefolgſchaft. Der König ſagte zu Dieb: 
„Willſt du mit uns fahren oder daheim bleiben?" Er 
lagte, daß er lieber mitfahren wolle. Der König fagte: 


. „Das fcheint mir beſſer.“ 


Darauf brachen fie auf und hatten über einen eis- 


bedeckten See zu fahren. Dieb fagte zum Könige: 


„Anficher dünft mir das Eis, und es fcheint mir die 


Fahrt unvorfichtig.” Der König fagte: „Oft findet es 
‚fh, daß du uns fehr wohlgemeinten Rat erteilft." 


Bald nachher brach das ganze Eis zufammen. 


Dieb lief da Hinzu und 309 den Wagen und alle die- 


jenigen, welche darin waren, hin zu fih; der König 


‚und die Königin jagen beide darin; alles dies 309 
: $riöthjof heraus auf das Eis und die Pferde mit, die 
: vor den Wagen gejpannt waren. 


König Ring fagte: „Nun ift alles wohl herauf- 


geholt, Dieb, und Sridthjof der Gewaltige dürfte es 
‚wohl nicht mit größerer Stärfe heraufgeholt haben, 
wenn er hier gewejen wäre. Solche £eute find die ge- 
: waltigften Befolgsmannen." = 


Kädler, Nordifhe Heldenfagen. 8 
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un famen fie zu dem Gaftmahle; es verlief dort 
alles ohne befonderen Dorfall, und der König fuhr heim 
mir wertvollen Gaben. Es verlief derBochmwinter, und 
als es Srühling wurde, begann das Wetter fich zu 
befiern, die Bäume aber zu blühen und das Gras zu 
grünen ; und die Schiffe vermochten, zwifchen den Kän- 
dern dahinzufahren. 


XII. 
König Wing nnd Sridthjof im Mulde. 





E⸗ war eines Tages, daß der König zu feinen 
Mannen fprah: „Ich will, daß ihr mit mir heute hin- 
aus in den Wald fahrt, zum Dergnügen und um das 
ihöne Land zu fchauen." Und fo thaten fie: es zogen 
viele Mannen mit dem Könige hinaus in den Wald. 

So trug es fih zu, daß der König und Sridthjof, 
beide zufammen, im Walde waren, fern von den anderen 
Mannen. Der König fagte: „Ich bin müde und werde 
ſchlafen.“ Dieb antwortete: „Sahret nach Haufe, Herr! 
Denn das ziemt fich befier für einen angefehenen Mann, 
als hier draußen zu liegen!" Der König entgegnete: 
„Nicht mag ich dies." Darauf legte er fich nieder und 
fchlief feft und fchnarchte laut; Dieb faß in feiner Nähe 
und 309 das Schwert aus der Scheide und fchleuderte 
es weit von fih fort. 

Eine Weile nachher richtete ſich der König in die 
Höhe und fagte: „War es nicht jo, Sridthjof, daß dir 
vieles durch den Sinn ging nnd wohl beraten ward ? 
Du follft nun rechte Würdigung bei uns genießen. Aber 
ich Fannte dich gleich am erften Abend, da du in unjere 
Balle famft; du ſollſt dich nun nicht rafch von uns 


| 
| 
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trennen; denn es wird dir wohl noch etwas Großes | 


widerfahren." 


‘F 
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Sridthjof fagte: „Bewirtet Habt ihr mich, Berr, 
wohl und freundfchaftlich; aber fort muß ich nun bald; 
denn meine Befolgsmannen fommen mir bald entgegen, 
‚ wie ich ihnen zuvor gejagt habe.” 

Darauf ritten fie heim aus dem Walde, und es 
traf fie das Gefolge des Königs; fie fuhren dann heim 
in die Halle und tranfen mächtig. Da wurde es unter 
allen £euten befannt gemacht, daß Sridthiof der Be- 
waltige während des Winters dageweſen fei. 
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XIV. 
König Ring flirbt. 


— — 


E⸗ war eines Morgens frühzeitig, daß dort laut 
an die Thür der Halle geflopft wurde, worin der König 
fhlief und die Königin und viele andere Mannen.*”) 
Der König fragte, wer an der Thür riefe. Da fagte 
der, welcher draußen war: „Bier ift Sridthjof: ich bin 
nun zur Abfahrt fertig." Da ward die Thür aufge: 
(hloffen, und Sridthjof ging hinein und fang eine Weife: 

„tun will ich dir noch danken, 
Der du mich wohl bemwirtet; 
Bereit zu geh’n der Held ift; 
Gaftfreund warft du dem Recken; 
Gedenfen werd’ ich Ingeborgs, 
Solang’ wir beide leben: 

Sie lebe wohl! Doch dulde, 

Dies ihr, ftatt Kuß, zu fenden.“ 


| Damit warf er den guten Ring Ingeborg zu und 
bat fie, ihn anzunehmen. Der König lächelte darüber 
und fagte: „So geſchah es doch, daß ihr beſſer für die 
') Winterherberge gedankt wird als mir, und doch. ift fie 
nicht freumdlicher geaen dich gewefen als ich.“ 
8* 
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Da fandte der König feinen Dienftmann, zu trinfen 
und zu eſſen zu Holen, und fagte, fie wollten efjen und 
trinfen, bevor Sridthjof abreifte, „und nun flehe auf, 
Königin, und fei fröhlich." Sie entgegnete, fie vermöge 
jo frühzeitig nicht zu eſſen. König ing fagte: „Wir 
wollen nun alle zufammen eſſen.“ Und fo thaten fie 
denn. 

Aber als fie eine Weile getrunfen hatten, fagte 
König Ring: „Ich wünfchte, daß du hier bliebeft, 
Sridthjof! Denn meine Söhne find noch Kinder an 
Alter, aber ich bin alt und nicht mehr im ftande, das Land 
zu fchügen, wenn jemand diefes Reich mit einem Kriegs- 
zuge heimfucht.” 

Sridthjof fagte: „Bald will ich reifen, Herr!" und 
fang eine Weife: 

„Wohne du, König Xing, 
Heil und lange, 

OÖberfter Berricher 

Bier auf dem Erdfreis! 
Scirme, du Edler, wohl 
Weib und Landel 

Ingeborg werde ich 

immer wohl wiederfhau'n.” 

Da fang König Ring: 

„Fahre nicht fo, 
Sridthjof, von dannen, 
Befter der Helden, 
Traurigen Sinn’s! 
Dir will id lohnen 
Deine Gaben, 

Beſſer wohl als du 
Selbft es glaubt.” 


Und von neuem fang er: 


„Fridthjof dem Starken 
Gebe mein Weib idh, 
Und dazu gleichfalls 
AU meine Babe.” 


Sridthjof fiel ihm in die Rede und fang: 


„Nicht will ich haben, 
Ring, deine Gaben, - 

. Eh’ du nicht, Herrfcher, 
Kiegeft zum Tode.” 


Der König fagte: „Wohl nicht würde ich fie dir 
geben, wenn ich nicht merfte, daß dies der Sal if; 
auch bin ich franf und gönne dir am meiften, diefe 
Gaben zu befigen, weil du alle Männer in Norwegen 
übertrifft; ich will dir auch den Königsnamen geben; 
denn ihre Brüder werden dir wohl die Würde faum 
gönnen und dir ein geringeres Weib verloben als ich.“ 


Sridthjof fagte: „Habt vielen Dank, Herr, für eure 
Wohlthat, größer als ich fie erwartetel Aber ich will 
feinen größeren Namen haben als den eines Jarls." 

Da gab König King unter Handfchlag dem Sridth- 
jof die Gewalt über das Neich, welches er regiert hatte, 
und zugleich den Jarlsnamen; es follte Sridthjof die 
Derwaltung führen, bis die Söhne König Rings er- 
wahjen wären, um ihr Reich zu beherrfchen. König 
Bing lag kurze Zeit; und als er flarb, ward große 
Trauer um ihn im Reiche. Dann wurde ein Bügel 
über ihm aufgeworfen und viel Habe nach feinem Ge- 
bote hineingelegt.*) 

Darauf rüftete Sridthjof ein würdiges Gaftmahl zu, 
als feine Mannen anfamen; es wurde da auf alles zu- 
jammen getrunfen, auf das Erbe König Rings und auf 
den Brautlauf Ingeborgs und Sridthjofs. 

Dana nahm Sridthjof dort die Derwaltung des 
Reiches in die Hand und erfchien fo als ein Mann von 
no Berühmtheit. Er und Ingeborg hatten viele 
inder. 
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XV. 
Helges uud Halfdaus Keſtrafung. 


Die Könige in Sogn, die Brüder _Ingeborgs, : 
erhielten diefe Nachricht, daß Fridthjof die Königsgewalt : 
in Zingarif hätte und Ingeborg, ihre Schwefter, in : 
Beſitz befommen habe. Helge fagte zu Balfdan, feinem : 
Bruder, es wäre ein großes Begebnis und Dermeflen- - 
heit, daß eines Herfen Sohn fie befigen folle. Daher 
fammelten fie viele Bilfsmannen und zogen mit diejen 
gegen Ringarik und wünfchten, Sridthjof zu vernichten 
und all fein Weich fich zu unterwerfen. 

Aber als Sridthjof deſſen gewahr wurde, fammelte 
er Bilfsmannen und fagte zur Königin: „Neuer Un- 
friede ift in unfer Reich gefommen; wie er nun audı 
ablaufen mag, wir wollen feinen Broll bei Euch ſehen.“ 
Sie fagte: „Dahin ift es nun gekommen, daß wir dic 
den Höchſten fein lajjen müſſen.“ 
| Da war Björn von Dften: dem Sridthjof zu Bilfe 
gelommen. Darauf zogen fie zum Streite aus, und 
es war wie früher, daß Sridthjof der Dorderfte in dem 
‚Kampfesgewühle war; er und Helge hieben auf ein- 
ander ein, und Sridthjof gab Helge den Todesftreic. 
Da ließ Sriöthjof den Sriedensichild in die Höhe halten, 
und fo fam die Schlacht zum Stehen. 

Fridthiof ſprach da zu König Halfdan: —— 
große Entſcheidungen haſt du da in den Händen: die 
eine, daß du alles in meine Gewalt giebſt, die andere, 
daß du den Todesſtreich empfängſt, wie dein Bruder. 
Es ſcheint, daß ich ein beſſeres Geſchick habe als du." 

Da traf Balfdan die Enticheidung, fich und fein 
Reich Sridthjof zu unterwerfen. &s erhielt Sridthjof 
nun die Gewalt über das Land Sogn; aber Balfdan 


— 


follte Herfe in Sogn fein und Sridthjof Tribut entrichten, 
ſolange er Ringarik beherrfhe.. Da wurde S$ridthjof 
der Name des Königs über das Land Sogn gegeben, 
als er Ringarik den Söhnen König Rings aus feiner 
Band übergab, und darauf unterwarf er fih noch 
Bördaland. 

Er und Ingeborg hatten zwei Söhne, Bunnthjof 
und Hunthjof; diefe wurden fpäter große Männer ; *°) 
und Bier endet nun die Saga von Sridthjof dem Ge— 
waltigen.50) 
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Anmerkungen nnd Erklärungen. 


I. 


1) „Bier beginnt die Saga von Se d. Gew.“: eine den 
an Sagas eigentümlihe UÜberſchrift, die fich öfters 
ndet. 

2) „So beginnt diefe Saga, dag" — —: ein den altnordi: 
fhen Sagas ebenfalls eigentümliher Anfang. Meiftens jedod 
lief man „X. hieß ein Mann; er war der Sohn ıc.” Siehe 3. 8. 
den Anfang der „Saga von Gunnlaug Schlangenzunge.” 

3) „Sogn“: eine alte Provinz in Norwegen, da, wo heute 
Bergen liegt. Der dort tief ins Land einfchneidende Meerbufen 
heißt heute noch ‚Sognefjord‘. 

%) „Fiord“: bedeutet ‚Meerbufen‘; fpeziell eine enge, von 
hohen Felſen umgebene, tief ins Land fi} hineinſtreckende Bucht, 


wie fie ja ganz befonders die Weftfüfte Norwegens in zahllojer j 


Menge befitt. 
5) „Friedensftätte” : ein, oft den Göttern geweihter, gehei- 


ligter Pla, wo ein jeder ‚frei‘ war, wo ewiger Friede herrſchte 


und feinem Befchöpfe etwas zu Leide gethan werden durfte; ein 


Afyl, wo alle Seindjeligfeiten aufhörten. Wer dagegen handelte . 
und den heiligen Ort entweihte, wurde für ein ebenfo großer . 
Derbrecher eradıtet, wie ein Tempelfhänder und ‚vargr i veum‘, 


d. 1. „Wolf im Beiligtume‘ genannt, wodurd er geächtet und 
landesverwiefen war. 

6) „Balder”: auch ‚Baldur‘, ein Afe, der Sohn Odins, des 
Böttervaters. Balder war vermählt mit Hanna, der fchönen 
Tochter Gewars, eines norwegiſchen Königs, die ihm aber Hödur 
oder Hotherus, der Pflegefohn Bewars, im Kampfe abrang und 
felbft ehelichte. Balder war der fromme, fanfte Bott des Frie 
dens, des ehel. Blüdes, der Kiebe, des Srühlings zc., der „Befte 


der Aſen.“ — Kebtere waren die erfte der fünf Klaffen göttliher . 


Weſen (Afen, Wanen, Rieſen, Elben, Helden), welche die deutfche 


Mythologie kennt. Die beiden erften Klaffen find jetzt eigentlich 
allein noch als Bötter im vollen Sinne des Wortes zu betrachten. 
Der ame „Afe” kommt von dem altnordifchen ‚As‘, pl. aesir, 
gotiſch und althochdeutfch ‚ans‘, pl. anseis, ensi, angelſächſiſch 
‚os‘, pl. ẽs. Er bedeutet „Balfen” oder „Säule“ und bezeichnet 
die Götter als die Wage⸗ und Tragebalfen des Weltalls. 

7) „Bonde“: Altnordifch ‚böndi‘, älter ‚büandi‘, bezeichnet 
eren anfäffigen Mann, der eigenen Haushalt (bü) führt. Sie 
ware: die ‚freien Männer‘, die das eigentlihe Dolf ausmachten, 
im Gegenſatze zu den unfreien Unechten fowohl, wie zu jedem, 
der fi in einer höheren Stellung befand, durch welche er über 
den gewöhnlichen Mann hinausragte. 

8) „Blutmann”: d. h. ‚Opferer‘, einer, der den Göttern 
die blutigen Opfer darbrahtee — Die alten Germanen hatten 
außer den hin und wieder vorgenommenen Fleinen Opfern in 
der Hauptſache drei, mit großen Opfermahlen verbundene, be- 
dentendere Opferfefte, die, auf ihre drei Jahreszeiten verteilt, 
zu Martini, Weihnachten und Walpurgis, ftattfanden, wenn wir 
mit unferen jetzigen Derhältniffen rechnen. Dazu famen aud 
noh Opfer, die fih nah längeren Zeiträumen wiederholten. 
Dietmar von Merfeburg berichtet 3. B. von dem großen Opfer 
auf Seeland, das alle neun Jahre am 6. Januar ftattfand, um 
die unterweltlichen Bötter zu verföhnen, und wobei 99 Menfchen 
und ebenfoviele Pferde fielen. Obwohl die Germanen in der 
hauptſache Tiere opferten, fo fehlt es doch auch fonft nicht an 
deugniffen für Menfchenopfer. Außer Derbrechern, Meineidigen, 
Meuchelmördern und Ehebrehern fielen hier befonders kriegs— 
gefangene Feinde, die man fchon vor der Schladht dem Gotte, 
wenn er den Sieg verliehe, geweiht hatte. 

9) „Steven“: die Seitenwandungen des Schiffes. Man 
ipricht be. von Dorderfteven und Hinterfteven. 

10) „Meerſchiff“: d. i. eines der größeren Fahrzeuge, mit 
denen befonders die Helden auf Wiking auszogen (fiehe Anm. 39), 
im Gegenfage zu den leichter gebauten Schiffen der Kaufleute 
und den gewöhnlichen Sifcherbooten. 

11) Die Grabhügel wurden gern auf einem hervorragenden 
Orte, auf einem Berge oder an der See, errichtet; zuweilen be- 
fimmte der Sterbende felbft, wie auch hier Chorftein, feine Ruhe- 
fätte. Auf den Grabhügeln war nicht felten ein Lieblingsplatz 
der Hinterbliebenen ; näher den Toten überließen fie fich der Er- 
innerung und gingen hier am liebften wichtigen Befprehungen 
nah. (K. Weinhold.) 


! ; II. 
12) „Boldring”: damit ift ein großer, fchwerer Ring ge- 
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meint, der am Oberarme als Schmud getragen wurde. In die- 
fem Falle ift jedenfalls ein maffiver Xing zu verfiehen. Sonft 
aber trug man ja in der Hauptſache Ringe, die aus einer grö- 
geren Anzahl Windungen ftarfen Gold: oder Silberdrahtes be= 
ftanden, von denen man nah und nad Stüdihen abhieb, welde, 
genau wie heutzutage unfer gemünztes Geld, als Sahlungsmittel 
benutzt wurden. Die reichften und prachtvollſten Schätze diefer 
Art aus dem germanifhen Altertume birgt das Altnordiſche 
Mufeum‘ in Kopenhagen. 

13) Hödftwahrfcheinlih ift hierunter der Grabhügel ihres 
Daters zu verftehen (vergl. Anm. 11). 


III. 


14) Eine form, unter der faft immer neu auftretende 
Perſonen eingeführt werden und die für die altnord. Saga durd: 
aus typifch if. 

15) „Aingarif“: d. 1. ‚Rings Reich‘; altnord. ‚Rings riki'. 
| 16) Das Schadhfpiel oder doch wenigftens ein ganz ähnliches 
Brettfpiel fannte man fon in den früheften Zeiten im VNorden, 
und ganz befonders wurde es auf Jsland mit größter Meifter- 
ſchaft gefpielt. 

17) „Jadar“: wahrfcheinlih das jeßige ‚Stavanger‘, im 
Amte Chriftiansfund. 

18) Wurde dem Alter aud der Ruf der Weisheit und 
daher ein mitunter großer Einfluß auf die Umgebung eingeräumt, 
fo ftand dasjelbe doch nicht in befonderem Anfehen, weil es 
thatens und freudenlos war. Daher fam es nicht felten vor, 
daß fih Greiſe dem Siechtume des Alters und dem ruhigen 
„Strohtode” (d. i. dem Tode daheim auf dem Bettſtroh) durd 
freiwillige Tötung entzogen oder auch‘ von den Angehörigen dem 
Tode übergeben wurden, wobei ſich die Betroffenen ohne viel 
Sträubens in die Derfügung ergaben. Oft kam es audy vor, 
dag Männer beim Herannahen des Todes ſich mit dem Speere 
rigten, um den „Speertod” zu fterben. (Jof. Cal. Poeftion.) 


W. 


| 19) Es war Gewohnheit, bei feftlihen Gelegenheiten, in 
den Häufern der Reichen wohl auch fonft, die Wände mit Teppi- 
hen und Webereien zu behängen, die oft mit den prachtvollſten 
Bildern aus Kricgs- und Kampfesleben gefhmüdt waren und 
einen auferordentlichen Wert hatten. 
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V. 
20) „Brautlauf“: bezeichnet die Heimholung der Braut 


durch ihren zukünftigen Mann, die Hochzeit, die durch ein feft- 


lihes Gelage und Mahl begangen wurde. 
21) „Difenfaal”: der Saal, in dem die ‚Difen‘ verehrt 


‚wurden. Letztere auch unter dem Namen ‚Walfüren‘, in Deutfch« 


land ‚Jdifen‘, bekannt, find göttlihe Jungfrauen: fie heften 
Befte, halten Heere auf, entfefieln Gefangene. Sie fcheinen im 
Kampfe, den fie entfcheiden follen, für einen Teil Partei zu er: 
greifen. Bekannt ift das nad ihnen benannte ‚Idiſiaviso“Wal⸗ 
fürenwiefe, der Name des berühmten cdherusfifhen Schladhtfeldes 
an der Wefer, das Tacitus fälfchlicherweife ‚Jdiftavifo‘ nennt. 
— Dergl. übrigens die von mir über die ‚Difen‘ gemadhte An- 
dentung in meinem Auffaze ‚Walpurgisnadt‘ in Ir. 100 des 
‚Dogtländ. Anzeigers‘ (Plauen in Sadıfen), 1889. 

22) Ingeborg meint damit: „Xliemand vor euch hat fidh 
dies zu thun gewagt.” 

23) „Singen“: altnordifch ‚kveda‘, däniſch und norwegifch 
‚Kvaede‘, ift nicht etwa mit unferem ‚Singen‘ zu identifizieren, 
auch nicht mit dem „fingenden Sagen”, dem „halbgefungenen 
Sprechen“, wie es die Geiftlihen am Altare brauchen, fondern 
bedeutet im Grunde „dichten“, und zwar „aus dem Stegreife 
dichten”: die Worte wurden durchaus gefprodhen. Es ift das- 
felbe, wie es 3. 8. Goethe braucht, wenn er fagt: ‚Wir fingen 
und fagen vom Grafen fo gern‘ zc. 

24) Die „Orkneys“: auch ‚Orfaden‘ genannt, find Infeln 
im Xordoften von Schottland. Zu ihnen gehört audy das fpäter 
genannte ‚Effia‘, wo der Jarl ‚Angantyr‘ herrfcht, bei dem ride 
thjof den fchuldigen Tribut holen foll. 

25) Die &Sauberei wurde in der Hauptfadhe von Weibern, 
den ‚Sauberinnen, Wahrfagerinnen, Wölen‘, vorgenommen. Es 
war auch Sitte, diefelben zu fich zu Gaſte zu laden, und da wurde 
denn nichts um ihretwillen gefpart, damit fie die Geſchicke der 
Sufunft weisfagen und den Scleier von den verbosgenen 
Dingen heben follten; war es doch eigentlich ihr Geſchäft, den 
Menſchen ihr fommendes Schidfal vorauszufagen. Es lag ganz 
im Geifte der nordiſchen Dorzeit, anzunehmen, daß befondere 
Begebenheiten durch HSauberfünfte bewirkt wurden. So wollen 
and Helge und Halfdan Kridthjof und feine Mannen durch den 
Sauber der beiden Weiber vernichten, weldye Sturm und Unwetter 
heraufbefhwören follen. Ihre Mittel dazu waren ‚Seids‘ und 
‚Balder‘, welche beiden Worte ich im Terte, um fofort verftänd- 
ih zu fein, durh „Sauberfünfte und Bererei” . wiedergegeben 
habe. Seid‘ bedeutet eigentlih das „Sieden, Kochen“, befon- 


ders von giftigem Wurzelwerf, und war die allerabfcheulichite 
Art von Zauberei, die meift darauf ausging, Unglüd über das 
Dolt zu bringen, obwohl bisweilen auch Glück. ‚Galder‘ find 
Sauberformeln, die geſprochen werden. Es gab audy ‚Balder: 
männer‘, Saubermeifter, die fih zur Ausübung ihrer Kunft der 
Aunen oder Sauberfprüce bedienten. Diefe Sanbereien, alfo die 
Balder, hatten, wie man glaubte, eine bei weitem größere Wir⸗ 
fung als andere Arten von Zaubereien. Die Saubermänner 
wurden oft audy die ‚„Weifen‘ genannt. Sie waren die Philofo- 
phen jener Zeit und erforfchten die Heimlidyfeiten der Natur, 
wodurh fie fih einen gewiſſen Anftrih von übernatürlichem 
Wiſſen gaben. 

26) „Saubergeftell“: wenn die Zauberkünſte ausgeübt 
werden follten, wurde erft das Zaubergeſtell oder ‚Seidgeftell‘ 
errichtet, weldyes eine unter Zauberformeln hergeftellte Erhöhung 
oder Stellage war. Auf diefe fegten fih die Weiber nach meh—⸗ 
teren Dorbereitungen, und dort ging unter vielen wunderlichen 
Geberden die Zanuberei vor fid. 


VI. 


27) „Roß des Windes”: darunter iſt das Schiff gemeint; 
ebenfo wird in der dritten Strophe diefes Kapitels der Ausdrud 
‚Sangtier‘ für Schiff gebraudt. Man liebte es, die Schiffe in 
diefer Weife mit hanptſächlich fchnellen oder edlen Tieren, fo 
„Rappen, Roß, Renntier, Wolf ꝛc.“ zu vergleihen. — Auch dieje 
Umfcreibungen gehören zu den von mir in der Einleitung be- 
fprodhenen ‚Kenningen‘; allerdings zu den am. leichteften ver: 
ftändlichen. | Ä 

28) „Meth“ :: der, unferem heutigen Biere entfprechende, 
gewöhnliche Tranf der alten Germanen: ein Bemifch aus Waffer, 
Honig und wohl beigefegtem Hopfen. Sogar den Göttern war 
der Föftlichfte Trank, gleichwie denen der Griechen der 

ektar. 

29) „Solundar“: heute ‚Sulen‘. 

30) „Dom Eis umſchlungen“: bezieht ſich auf die von Eis⸗ 
bergen und Schneefeldern eingefhhloffenen Inſeln. In ähnlicher 
Weiſe ift die Nordfüfte von Island das ganze Jahr hindurd; 
von Treibeis umgeben, und auch an der Weſtküſte fommt dies 
nicht felten im Winter vor, fodaß Fein Schiff landen kann und 
aller Derfehr gehemmt ift. 

31) „Rans Bett“: if die See; denn Ran ift die Gattin 
des Meergottes Oegir. (Siehe Anm. 34.) 

32) D. h. ‚All dies Schlimme muß ich dulden dafür, daß ich zc.‘ 

33) „Scyoten”: auch ‚Balfen‘ genannt, find Ringe und 
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Seile am unteren Zipfel des Segels, mittelſt deren dies vor den 
Wind gezogen wird. 

34) „Oegir“: der Bott und Beherrſcher des Meeres, auf 
deffen Grunde, inmitten der Korallen: und Pflanzenwälder, feine 
und feiner Gattin Ran Wohnung if. Er galt für einen der 
fhredlihften Götter, da er alles Unheil und Seeungeftüm her- 
auffandte, ein Umſtand, der ſich leicht erklären läßt, da die nörd- 
lihen Meere ja felten ruhig find: Oegir alfo ftetig Unheil drohte. 

35) „Effiaſund“: eine Waflerftraße zwifchen der orfadifchen 
Inſel Effia und einer anderen der Orkneys. (Dergl. Anm. 2.) 


v2. 


36) „Jarl“: ift etwa durch unfer ‚Braf‘ wiederzugeben. 
Das englifche ‚earl‘. Urfprünglid wohl nur einen ‚freien Mann‘ 
überhaupt bezeichnend, gilt das Wort in der Regel für die höchſte 
Kaffe der Edlen und Sreien, welche dem Könige zunächſt ftehen, 
bisweilen auch für tributpflichtige, alfo einftmals unterworfene, 
Könige, wie wir es an der vorliegenden Stelle gebraucht fehen. 

37) Suweilen befleideten das fonft von Männern ausgeübte 
Schenkenamt auch Dienerinnen, die dann ‚ölseljurr — Meth—⸗ 
ihenferinnen (fiehe Anm. 28) hießen. Die Srauen waren übri- 
gens bei Crinkgelegenheiten frühzeitig Sufchauerinnen und nahmen 
allgemah auch thätig Anteil. Das Zubringen des Trinfhorns, 
welhes der Wirtin oder ihrer Tochter oblag, war eine gute 
Schule. In älterer Zeit war es beliebte Sitte, ‚tvimenning‘ zu 
trinken, d. i. paarweife, Mann und Weib zufammen, wie fie das 
£os vereinte. (K. Weinhold.) Auk din, der Göttervater, ließ 
ſich durch Schenkmädchen, die ‚Walküren‘ (fiehe Anm. 21), den 
Methtrunf reichen. 

38) „Herſe“: Dorftand eines norwegischen ‚herad‘ — Gau, 
Gebiet, Gemeinde; entfprehend dem ‚godi‘ — priefterl. und zu⸗ 
gleih weltl. Dorftande eines beftimmten Gebietes auf Island. 
Die Stellung eines Herſen war die nächſte nach der eines Jarls. 
(Siehe Anm. 36.) 

39) „Wikinger“: Seefrieger, der auf ‚viking‘ auszieht. 
Wilingszüge, d. h. Plünderungszüge längs der Küften (von ‚vik‘ 
= But), um Ehre und Beute zu gewinnen, wurden nicht nur 
für erlaubt, fondern fogar für ehrenvoll angefehen. Sie wurden 
gewöhnlih von angefehenen Häuptlingen geleitet und nur freie 
Männer durften ſich daran beteiligen. Die Zeit, in der diefe 
Züge befonders ftattfanden, hat man die , Wikingszeit‘ (ungefähr 
von 750—1000) ſchlechthin genannt. | 
40) „Berferfergang”: war der Zuſtand der Naferei bei 
einem Berferfer, in welchen derfelbe befonders im Kampfe geriet. 
Berferfer bedeutet eigentlich ‚Bärenhemd, Bärenpelz‘, d. i. ein 
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Mann in einer Bärenhaut, in die ja die nordifchen Kämpfer oft 
gehüllt waren, gleichwie die füdliheren Germanen in den Pelz 
des Auerochſen. 


X 


41) „Wolf“: fiehe hierüber Anm. 5. 

42) „Thing“: heißt die öffentlihe Dolfsverfammlung zur 
Derhandlung und Entfcheidung von gefetggeberifchen und gericht. 
Jihen Angelegenheiten. Befonders berühmt ift das isländifche 
Ching, das ja bis auf den heutigen Tag noch befteht. Auf Is⸗ 
land gab es ein ‚Althing‘, d. i. die alljährlihde allgemeine 
Sandesverfammlung ; ein „Srühlingsthing‘, d. i. eine Thinaper: 
fammlung, welde in jedem Chinabezirk, deren es im Süd», © 
und Weft-Diertel des Landes je 3, im VNordviertel aber + gab, 
im $rühjahr abgehalten wurde; und endlich ein ‚Herbftthing‘, 
das neben dem Althing im Sommer und dem frühlingsthing im 
$rühjahre von den Boden (vergl. Anm. 38) gleich nach ihrer 
Rückkehr vom Althing abgehalten wurde, um diejenigen, welde 
das Althing nicht befucht hatten, mit allen dort vorgefommenen 
Angelegenheiten von größerer Wichtigfeit befannt zu madıen. 
Dieje drei Thinge waren die „ordentlihen Chinge”; zu diefen 
famen ausnahmsweife noch die Diertelthinge.e — Dergl. hierzu 
übrigens das in der „Saga von Bunnlaug Schlangenzunge“ über 
das Thing, Geſetzesſprecher ꝛc. gefagte. 


XI. 


43) „Digen“: der fih zwifchen Norwegen und Schweden 
einfchiebende Meeresteil. 

44) „Salzbrennen”: man gewann das Salz nad der be 
fannten älteften Weife, indem man das Wafler aus den falz 
haltigen Quellen auf brennendes Holz goß, fodag es ver- 
dampfte, das Salz aber zurüdblieb. i 

45) „Stppe”: bedeutet die ‚Derwandten, Samilienglieder, 
das Geſchlecht'. 

46) Es fam hin und wieder vor, daß Seeräuber fo graus 
fam waren, Meine Kinder, die fie aufgriffen, tn die Luft zu 
werfen und mit ihren Spießen wieder aufzufangen. 


XIV, 


47) Nach uralter Sitte der Nordmannen fchliefen alle a. 
bewohner, gleichviel ob Herr oder Diener, Mann oder Weib, in 
ein und demfelben Raume, was bei der firengen Sucht unferer 
Altvordern feine Derwunderung zu erregen braudt. In dem 
Sande der noch heute beftehenden echten, rechten germaniſchen 
Sitte und Ingend, der alten Rechtlichkeit und Biederfeit, auf 
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dem fernen Island, ſchlafen heute noch, diefer lberlieferung 
gemäß, alle Hausleute ohne Unterfchied des Geſchlechtes, Alters 
und Dienftverhältniffes in einem Simmer und nicht felten mehrere 
m einem Bette. Dabei herrfcht die Gewohnheit, dag immer der 
eine mit den Füßen zu Häupten des anderen liegt. ((Poeftion.) 

48) Es war Sitte, den Toten wertvolle Habe mit ins Brab 
zu geben, damit fie würdiger vor den Göttern erfcheinen Fönnten. 
— Deshalb zerhaut auch Kridthjof (Kap. VL) feinen guten Gold: 
ing und verteilt die einzelnen Stüde unter feine Gefährten, 
um fie nicht ganz entblößt und armfelig zum Gaſtmahle der 
Götter fommen zu laffen. (Siehe Anm. ı2. 


XV. 


49) Das Geſchick der Nachkommen Sridthjofs wird in der 
„Saga von König Rolf Krafe und feinen Kämpen“ und in der 
„Saga von König Götrek“ erzählt. Beider Sögur Bearbeitung 
beihäftigt mich jet noch; doch hoffe ich, diefelben unter den 
nähften Bänden erjcheinen laffen zu Fönnen. 

50) Ein der altnordifhen Saga eigentümliher Schluß, der 
zumeift gerade in diefer Sorm vorkommt. (Dergl. I, Anm. 


& ı und 2.) 
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Die „Wölfungen-Saga“, auch die „Saga von Sigurd Faf— 
nirstöter“ genannt, ſtützt fih im großen und ganzen auf alte 
Sieder und Sänge und ift meiftenteils nur eine profaifdhe Auf- 
löfung und Umfcreibung derfelben, Die Mehrzahl diefer Lieder 
ft uns no in der fogenannten „Alteren Edda“ erhalten, einer 
Sammlung von unbefcreiblid ſchönen altnordifhen Liedern und 
Sagen, die uns einen erhabenen Ylid in die großartig-gemaltige 
Götter: und Heldenwelt unferer Dorfahren thun laſſen und denen 
wir faft all unfere Kenntnis von derfelben zu verdanken haben. 

Demnah gehört die Wölfungen-Saga zu den mythifchen 
Sagas, und fie darf wohl eine der bedeutendften derfelben ges 
nannt werden, da fie von ganz befonderer Wichtigkeit nament- 
Ih an den Stellen wird, wo die alte Kiederhandfchrift verloren 
gegangen ift. 

Wie die meiften der altnordifhen Sagas, fo ift auch die 
Wölfungen-Saga eine Geſchlechtsſaga*); fie beginnt gleihfam wie 
von unten auf, bei dem ZXiedrigften, und hebt fi Glied für 
Glied höher, bis fie zuletzt den höchſten, edelften Sproß, den 
Kronfhößling, in diefem Kalle Sigurd Safnirstöter, erreicht. Es 
it gleihfam, als ob jeder des Geſchlechts etwas hinzulege : jeder 
hat feine befonderen Eigenfchaften, die ſich zuletzt wie in einem 
Brennpunkte in dem Haupthelden des Geſchlechtes vereinigen. 
Wenn diefer endlich erflanden ifl, wenn das Geſchlecht alfo 
feinen vollen Ausdrud erhalten hat, dann fcheidet es aus der 
Welt, dann hat es feinen Beruf erfüllt: dies war die Anficht, 
der Bang der nordifchen Heldenſaga. 





*), V. Ullmann: „Sagaen om Döljungerne.” Kjöbenhapn, 1873. 


Iſt es nun richtig, daß Sigurd Fafnirstöter der edelfte und 
legte Sproß, das Stel und die Krone des Geſchlechtes der Wöl⸗ 
fungen if, nad deſſen Tode dasfelbe feinen Beruf mehr hat, 
fondern ans der Welt geht, dann fcheint es natürlich, daß mit 
Sigurds Tod die Wölfungen-Saga abgeſchloſſen ift, dag mit feinem 
Sceiden das Heldenlied ausgeflungen. 

Aber in Wirflichfeit hat die Wölfungen-Saga damit bet 
weitem noch nicht ihr Ende erreicht: fie umfaßt insgefamt vier 
Sagenkreiſe, und an die Saga von Sigurd Safnirstöter reihen 
fih noch die Sagas von dem „Ende der Gjufungen”, von „Jo: 
nafer-Jörmunre?“ und von „AUaslaug.“ 

Diefe vier verfchiedenen Teile alfo, auf die ich im fpeziellen 
hier nicht erft näher eingehen kann, maden diejenige Saga aus, 
welhe man Wölfungen-Saga nennt, und ihr gegenfeitiges Der: 
hältnis charafterifiert N. F. S. Grundtvig in einem fomwohl 
fhönen als treffenden Bilde, wenn er fagt: „Laffen wir nun 
unferen Blid® über den ganzen Sagenfreis hingleiten, fo fönnen 
wir denfelben mit einem großartigen Baumerfe der Dorzeit ver: 
gleichen, mit einem gotifhen Dombau erften Ranges. Das Schiff 
ift unverfennbar der ältefte Teil von dem, was noch fteht, ein 
gewaltiges Kangfdhiff, in rein ernſtem Stile erbaut: Dies ift. die 
eigentlihe Wölſungen-Geſchlechtsſaga von Sigi bis Sigurd. Der 
gewaltige Turm, welder fih am Ende des Schiffes majeftätifch 
erhebt, if, wie wohl zu erfennen, fpäter angebaut worden, 
fhmilzt aber fo mit dem Hauptſchiffe zufammen, daß es uns 
ſchwer fällt, ihn uns weagzudenfen. Dies ift die ganze mehr dra- 
matifhe Bjufungen-Saga. Ein anderer Anbau aber, obwohl 
unverkennlich fehr alt und an fi felbft ein ſchönes Stüd Arbeit, 
paßt doch nicht recht Zu dem Übrigen, fondern ftört die Symmetrie, 
‚indem er einen Seitenflügel : des großen Turmes bildet: dies ift 
die Jonafer- Jörmunref-Saga. Noch Schlimmer fteht es mit dem 
Gebän, weldyes auf der anderen Seite dem Turme angefügt iſt, 
teils um eine falfhe Symmetrie mit dem vorigen Anbau, teils 
und vornehmlidh, um eine Derbindung mit dem äußerſten Slügel 
‚eines ganz anderen Gebäudes, dem äußerſten Seitenflügel einer 
alten Königsburg, zu bilden: dies ift die „Aaslaugs-Saga.“ 

Mit dem lettgenannten vollfländig neuen Baumwerfe, der 
alten Königsburg, ift eine allerdings ganz andere, ebenfalls my⸗ 
‚thifhe, Saga, die von „Ragnar Kodbrof” gemeint, mit dem fich 
Aaslaug, von der im vierten Teile der Wölfungen:Saga berichtet 
‘wird, nach der Erzählung fpäter vermählte: eine Sabel, zu der 
‚man feine ZSufluht nahm, um Ragnar Kodbrof und die ihm 
folgenden Helden an einen fo herrlihden Stammvater wie Sigurd 
Safnirstöter zu Fnüpfen. 

Auf das Derhältnis der Wölfungen- und Ragnar Codbroks⸗ 
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Saga zu einander, fowie die Beziehungen beider zu einigen ſich 
noh weiter anfchliegenden Pleineren Sagas und ebenfo auf die 
näheren. Beziehungen der Wölfungen-Saga zu den alten Edda- 
liedern, daraus entfpringenden Dergleihungen und ſich ergebenden 
Streitfragen laffe ih mich an diefer Stelle felbftverftändlidy nicht 
weiter ein, fondern verweife Interefienten vorläufig auf die nach— 
ſtehend angeführten, auch bei diefen Dorbemerfungen benutzten, 
Schriften und wiffenfhaftlihen Abhandlungen. 

Was die beiden lebteren, mit den erften, wie gefagt, in 
durchaus loferem Sufammenhange ftehenden Teile der Wölfungen- 
Saga anbetrifft, fo ift der Derfafier in der Erzählung von Jo- 
nafer und Jörmunref zum größten Teile den Eddaliedern von 
„Budruns Korn” (Kap. 41) und „Bamdir“ (Kap. 42) gefolat; 
aber ebenfo wie in der Edda find diefe Abfchnitte mit der übri— 
gen Erzählung durch ungenügende Bindeglieder verknüpft, denen 
tein jet befannter Sang zu Grunde liegt; doch fcheint der Der- 
faffer der Wölfungen-Saga — und zwar ift aus zahlreichen, hier 
niht zu erörternden, Gründen fiherli ein Derfaffer derfelben 
anzunehmen — ausführlihere Berichte als der Sammler der 
Edda benutzt zu haben. 

Die Saga von YAaslaug (Kap. 45) kann gut eine alte, in 
Yorwegen volfstümlihe Saga geweſen fein, worauf auch der 
friſche Sagaftil, in dem fie erzählt ift, hindeutet. Daß fie aber 
. mit der Wölfungen-:Saga zu thun hat, darf für ficher 
gelten. 

Als Zeit der Abfaffung der Wölfungen-Saga nimmt man 
den Schluß des dreizehnten Jahrhunderts an. Daraufhin deuten 
die Stellen, wo der Derfaffer nicht durch feine Quellen gebunden 
if, fondern gleihfam felbft zu Worte fommt. Dermutlidy ift fie 
anf Island felbft niedergefchrieben worden; wer ihr Derfafler 
geweien, ift unbefannt. 

In meiner vorliegenden Überfegung der Saga felbft , habeich 
mich vollfommen an die Ausgabe derjelben in ‚Daldimar Asmund- 
darfons „Fornaldarfögur Nordrlanda“, Reykjavik 1884, gehalten. 

Sum Schluffe nenne ich noch die hier, fowie bei den An— 
— zu der Saga benutzten Werke und Schriften. Es 

nd dies: 


Sagnkredsene omKarl den store og Didrik afBern. 
6. Storm. 

Norröne skrifter af sagnhistorisk inhold, Soph. 
Bugge. 1865. 

Nordiska Kämpadater, Björner. Stodholm. 1737. 

Sagaen om Völsungerne. D. Ullmann. Kjöbenhavn, 1873. 

Die deutfhe Heldenjage. Aug. Raszmann. Hannover, 1857. 
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Nordiske fortids sagaer, C. €. Rafn. Kjöbenhavn 
1829/30. 

Fornaldar Sögur Nordrlanda, €. €. Rafn. Kaup: 
mannahöfn, 1829. 

Fornaldarsögur Nordsiande Dald. Asmundarfon. 
Reykjavik, 1884. 

Bandbudh der deutfhen Mythologie, Karl Simrod. 
Bonn, 1878. 

Nordiske kaempe-historier. €. €. Rafn, Kjöben: 
havn, 1882. 

Den oldnordiske literatur. Dr. &. £und. Kjöbenhavn, 
1873. 

Grundriß der german. Philologie. H. Paul. Straßbura, 
1889. II. Band, 1. Abtlg. 

Lodbrökar kvida (asamt latneskri thyding). Sjö: 
borg. 1802. 


I. 
Sigi, der Sohn Odins. 


Dier hebt die Saga an!) und berichtet von dem 
Manne, welcher Sigi hieß und von dem man fagte, 
daß er der Sohn Bdins?) fei. Auch von einem anderen 
Manne wird berichtet, welcher Skadi hieß. Er war 
teih und mächtig, aber doch war Sigi, wie man zu 
jener Seit fagte, reicher und von angefebenerem Gefchlechte. 

Sfadi hatte einen Sklaven, defien die Erzählung 
Erwähnung thun muß. Er hieß Bredi und hatte feinen 
Qamen von der Arbeit erhalten, die ihm oblag.?) Er 
beſaß ebenfoniele Tüchtigfeit und Sertigfeiten wie die- 
jenigen, welche in höherem Anfehen ftanden, ja fogar 
noch mehr. 

Nun ift dies zu berichten, daß Sigi eines Tages 
af die Jagd auszog, und mit ihm der Sklave, und 
fe jagten den ganzen Tag über bis zum Abende Tiere. 
Und als fie am Abende ihre Beute verglichen, da hatte 
Sredi weit anfehnlichere und reichere Beute gemacht 
als Sigi, der fehr ärgerlich darüber war und fagte, 
daß es ihm fonderbar erfchiene, daß ein Sflave ihn im 
Erjagen der Tiere übertreffen jolle, auf ihn zulief und 
ihn tötete; darauf verfcharrte er den Eeichnam in einer 
Schneewehe. 

Am Abende nun begab er fich nach Haufe und 
ſagte, Bredi fei von ihm weg hinein in den Wald ge- 
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ritten: „und er war mir bald aus den Augen, und 
ich weiß nichts über ihn.“ 

Stadi fam Sigis Ausfage verdächtig vor, und er 
vermutete, dies fei Lüge und Sigi habe Bredi. wohl er- 
mordet. Er nahm einen Mann mit fich, ihn zu fuchen, . 
und das Ende war, daß fie Bredi in einem Schneehaufen . 
fanden. Da fagte Sfadi, diefer Schneehaufen folle von . 
nun ab ‚Brediwehe‘ heißen, und feit diefer Zeit fagte _ 
man dies nach und nennt jeden größeren Schnee . 
haufen fo.*) . 

Yun fam es an den Tag, daß Sigi den Sklaven . 
ermordet und verfcharrt hatte. Da ächtete?) man ihn, 
und er durfte nun nicht mehr daheim bei feinem Dater 
weilen. j 

Odin begleitete ihn jegt eine ungeheuer große _ 
Strede aus dem Kande hinweg und machte nicht eher 
Balt, als bis er ihn nach Kriegsfchiffen gebracht Hatte. 

Nun unternahm Sigi mit dem Sefolge, das ihm . 
fein Dater gab, ehe fie fich trennten, Kriegszüge und . 
ward fiegesberühmt auf feinen Heerfahrten; und fchließ 
lich brachte er es fo weit, daß er fich ein eigenes £Land . 
und Reich eroberte. Dann nahm er fih ein Weib von 
hohem Gefchlechte und wurde ein reicher und mächtiger . 
König; er herrfchte über das Hunenland und war ein 
fehr großer Kriegsmann. Sein Weib fchenfte ihm einen _ 
Sohn, welcher Rerir hieß; diefer wuchs auf bei feinem _ 
Dater und ward bald groß an Wuchs und ein fapferer _ 
Rede. | 


II. | 
Sigis Tod und Mölfungs Geburt. 


Nun ward Sigi ein alter Mann. Er hatte viele 
Seinde, ſodaß ihn zulegt diejenigen angriffen, zu denen | 
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er das meiſte Dertrauen hatte; das aber waren die 
Brüder feiner Frau. So handelten fie an ihm; da er 
nichts ahnte und nur wenige £eute bei fich hatte, über- 
wältigten fie ihn. . In diefem Kampfe fiel Sigi mit 
allen feinen Mlannen. 

Sen Sohn Rerir befand fich nicht mit in diefer 
Gefahr, und ward ihm von feinen Sreunden und den 
Bäuptlingen des Landes fo reiche Hilfe zu teil, daß er 
ih in den Befiß des Landes und des Königtums feines 
Daters Sigi fegen konnte. 

Und da er glaubte, feften Fuß in feinem Reiche ge- 
faßt zu haben, gedachte er der Schuld, die er von feiner 
Mutter Brüdern, welche feinen Dater getötet, zu fordern 
hatte. Da fammelte der König ein großes Heer und 
griff mit demfelben feine Derwandten an; denn er meinte, 
er brauche nicht viel auf ihre Derwandtichaft zu geben, 
da fie ihm ja erft Böfes gethan. Und fo that er denn 
und machte nicht eher ein Ende, als bis er alle Mörder 
feines Daters getötet hatte, obgleich dies in jeder Hin— 
fcht eine fchauerliche That war. 

Qun befam er Länder und Neiche .und Gold, und 
ward mächtiger als fein Dater gewefen. 

Rerir machte reiche Beute und nahm fich eine Srau, 


wie fie feinem Stande geziemte. Sie lebten lange Seit 


zuſammen, ohne jedoch einen Erbem oder ein Kind zu 
befommen. Hierüber waren fie beide mißvergnügt, und 
beftlürmten die Götter mit Bitten, ihnen ein Kind zu 
ſchenken. 

Dies wird nun berichtet, daß Srigg®) ihre Bitten 
gehört habe, und auch Odin habe vernommen, worum 
fie ihn baten. 

Er war nicht um Rat verlegen, rief fein Kieblings- 
mädchen zu fich, eine Tochter des Niefen Hrimnir, und 
gab ihr einen Apfel, den er fie dem Könige zu brin- 
gen bat. 

Sie nahm den Apfel, hüllte fih in Krähengefteder 


und flog fo lange, bis fie dorthin fam, wo fich der 
König befand. Diefer jaß auf einem Srabhügel. Da 
ließ fie den Apfel in den Schoß des Königs fallen. Er 
griff den Apfel auf und glaubte, ahnen zu können, 
was dies zu bedeuten habe. 

un ging er von dem Grabhügel Hinweg nad 
Daufe und zu feinen Mannen. Darauf begab er fi 
zu der Königin, und fie aß etwas von dem Apfel. | 

Nun ift dies zu fagen, daß die Königin bald fühlte, : 
daß fie ein Kind trug; aber es verging lange Seit von : 
da ab, daß fie das Kind nicht gebären fonnte. Da . 
gefchah es, daß Rerir auf Krieg ausziehen mußte, wie : 
es die Sitte der Könige ift, um feinem Lande Srieden : 
zu Schaffen. Auf dieſer Heerfahrt traf es ſich, daß 
Rerir franf wurde und danach ftarb und heim zu Odin 
zu fahren gedachte; das ſchien aber manchen in jener i 
Seit wünfjchenswert zu fein. ; 

Mit der Kränflichfeit der Königin jedoch ging es 
auf diefelbe Weile fort, daß fie das Kind nicht gebären 
fonnte..e Es dauerte fehs Winter, daß fie dieſes 
Siehtum hatte. Da fühlte fie, daß fie nicht mehr 
lange leben würde, und bat deshalb, daß ihr das Kind 
ausgefchnitten werde. Und man that, worum fie bat. 
Es war dies ein Knabe, und derfelbe war groß von . 
Wuchs, als er hervorfan, wie zu erwarten ftand. Es 
wird berichtet, daß der Knabe feine Mutter füßte, ehe 
fie farb. Es wurde ihm nun ein Dame gegeben, | 
und er ‚Wölfung‘ genannt. Er war König über das ! 
Hunenland nach feinem Dater und frühzeitig groß und : 
ftarf und mutig in dem, worin Manneserprobung und ; 
Mannhaftigkeit liegt. Er ward der größte Heermann - 
und fiegesglüdlich in den Kämpfen, die er auf feinen - 
Deereszügen hatte. 

Als er nun an Alter völlig erwachfen war, fandte 
ihm Brimnir feine Tochter £jod, die früher erwähnt i 
worden, da fie fih mit dem Apfel zu Rerir, Wölfungs i 
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Dater, begab. Mit ihr vermählte er ſich nun, und 
fie lebten lange zujammen und befanden fih in guter 
Eintracht. Sie hatten zehn Söhne und eine Tochter; 
ihr ältefter Sohn hieß Sigmund, die Tochter aber 
Signy. Diefe waren Zwillinge und in jeder Weiſe die 
herpvorragendften und fchönften der Kinder König MWöl- 
fungs; und doch waren alle feine Kinder bedeutende 
Männer, wie lange befannt gewejen und gerühmt worden 
it, welche gewaltigen Kämpen die Wölfungen gewejen 
feien und wie fie die meiften Männer fowohl an Weis: 


'} heit als an Streben und aller Art Chatenluft über- 


troffen hätten, wie in alten Sagen berichter wird. 
So wird erzählt, daß König Wölfung eine herrliche 


Balle aufführen ließ, und zwar in der Weije, daß eine 


mächtige Eiche in der Halle ftand und die Zweige des 
Baumes mit fchönen Blättern über das Dach der Halle 
hinausragten; der Stamm aber ftand drinnen in der 
Balle; und Diefen Baum nannte man ‚Brandftamm‘.”) 


III. 


König Siggeirr non Götland führt 
Signy heim. 


Sissi hat ein König geheißen; er herrichte 


t äber Götland?) und war ein begüterter und volfsreicher 


König. Er 309 zu König Wölfung und bat ihn um 
Signy für feine Hand. Diefes Anerbieten nahm der 
König wohl auf und ebenfo feine Söhne; fie felbjt aber 
war dazu nicht bereitwillig; doch bat fie ihren Dater, 
hierin zu raten, wie in allem Anderen, was fie beträfe. 
Der König aber befchloß, fie zu verheiraten, und fo ward 
fe König Siggeirr verlobt. Zu der Zeit aber, wo 


die Hochzeit und das Gaftmahl ftattfinden würde, follte 
König Siggeirr zu dem Sefte König Wölfungs kommen. 

un bereitete der König ein Gaftmahl nach beften 
Kräften, und da dasjelbe völlig zugerüftet war, famen 
Sie Gäfte König Wölfungs dahin und ebenfo die König - 
Siggeirrs, an dem beflimmten Tage, und König Sig . 
geirr hatte zahlreiche vortreffliche Mannen bei fich. 

So wird erzählt, daß da große Feuer längs der . 
Halle angezündet waren; der große Baum aber, von . 
dem vorher berichtet worden ift, ftand mitten in der - 
Halle. Nun wird defjien erwähnt, dag, als die Mannen : 
am Abend bei den Seuern faßen, ein Mann in die 
Balle hereintrat. Derjelbe war den Männern unbefannt | 
von Anjehen, und feine Kleidertracht war dermaßen, . 
daß er eine gefledte Kappe übergeworfen hatte; er war . 
barfuß und hatte Leinhofen um die Beine gefnüpft; in 
der Hand hatte er ein Schwert und ging nach dem . 
Brandftamm; er hatte einen breiten Hut auf dem 
Haupte, war fehr hoch, von ältlichem Ausfehen und 
einäugig; er 309 das Schwert und ftieß es in den 
Stamm, fo daß es bis ans Heft hineinfuhr; feiner von 
allen wagte es, diefen Mann zu begrüßen. 

Da nahm er das Wort und fpracdh: „Derjenige, 
welcher diefes Schwert aus dem Stamme zieht, foll es 
von mir als Gabe erhalten, und er foll dann felbft be " 
wahrheiten, daß er niemals ein befjeres Schwert in den . 
Händen trug, als dieles iſt.“ | 

Darauf ging der alte Mann hinaus aus der Halle, 
und wußte niemand, wer er war oder wohin er ging.’) . 
un ftanden fie auf und Sparten feine Mühe, das . 
Schwert herauszuziehen, und derjenige hielt fich für den 
Glüdlichften, welcher es zuerft erfaßte,; darauf traten . 
die vortrefflichftien Mannen zuerft hinzu, dann aber ein . 
jeder der anderen. Doch feiner trat hinzu, der es er , 
langte; denn es rührte fich nicht von der Stelle, fo fehr : 
fie auch daran zogen. i 





Da fam Sigmund hinzu, der Sohn König Wöl— 
fungs, ergriff das Schwert und 30g es aus dem Stamme, 
md es war, als läge es loje vor ihm. Diefe Waffe 
ſchien allen fo vortrefflich zu fein, daß feiner ein beſſeres 
Schwert geſehen zu haben glaubte, und Siggeirr bot 
ihm an, es dreimal mit Bold aufzuwiegen. Sigmund 
ſagte: „Du Lonnteft diefes Schwert ebenfo gut nehmen 
als ich, da, wo es fland, wenn es dir geziemt hätte, 
::} 65 3u fragen; aber nun befommft du es niemals, da es 
I zuerft in meine Hand fam, wenn du auch alles Gold 

} dafür bieteft, was du befißt.“ 

König Siggeirr ward raſend bei diefen Worten, 
und es däuchte ihm, das fei höhnend geantwortet; aber 
deswegen, weil er fo befchaffen war, daß er ein fehr 
argliftiger Mann war, ftellte er fich, als höre er nicht 
auf diefe Rede; aber an demfelben Abend ſann er auf 
den Eohn dafür, der fpäter ausgeführt wurde.!) 


IV. 
König Aiggeirrs Einladung. 


un ift dies zu fagen, daß Siggeirr an diejem 
Abend zu Signy ins Bett ging; am Tage darauf aber 
war das Wetter gut. Da fagte König Siggeirr, er 
wolle nach Haufe fahren und nicht folange warten, bis 
: der Wind anmwüchle oder die See unfahrbar made. 
4 & wird nichts davon berichtet, daß König Wölfung 
| der feine Söhne ihn zurücdzuhalten fuchten, um fo we: 
'[ Niger, als er ſah, daß er nicht anders wollte, als von 
dem Gaftmahle hinwegfahren. 
Da ſprach Signy zu ihrem Dater: „Nicht will ich 
mi Siggeirr hinwegfahren, und nicht fann ich fröhlichen 
Sinnes an feiner Seite fein; denn aus meiner Dor- 
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ahnung und der in unferem Geſchlechte vererbten Sinnes- 
anlage weiß ich, daß aus diefer Beirat uns großes Un- 
heil erwächft, wenn diefe Ehe nicht fchnell gebrocen 
wird." 

„Nicht follft du fo jprechen, meine Tochter,” fagte er; 
„denn es ift ſowohl für ihn, wie für uns eine große 
Schande, dies mit ihm ohne Grund zu brechen; und 
wir zeigen weder Treue noch Sreundfchaft gegen ihn, 
wenn dies gebrochen wird. Er aber wird es uns übel 
vergelten, fo fehr er nur fann, und es ziemt fich bejon- 
ders für uns, dies zu halten. u 

un rüflete fih König Siggeirr zur Beimfahrt; 
und ehe ſie von dem GBajtgebote hinwegfuhren, lud er 
König Wölfung, feinen Anverwandten, zu fich nach Göt—⸗ 
land ein, ebenfo alle feine Söhne mit ihm, innerhalb 
dreier Monate Srift, und ſoviel Gefolgfhaft, als er bei 
fih baben wolle und ihm zur Ehre gereihe. Es wollte 
nun König Siggeirr damit wieder gut machen, daß er 
die Handlung der Hochzeit deswegen abbrah, weil er 
nicht länger dort fein wollte, als eine Nacht; fo zu thun 
aber war nicht die Sitte der Männer. 

un verfprach König Wölfung die Fahrt, und an 
dem beftimmten Tage zu fommen. Darauf trennten fich 
die Derwandten, und König Siggeirr fuhr heim mit 
feinem Weibe. 


V. 
König Wölſungs Fall und feiner Söhne Tod. 


um ift von König Wölfung und feinen Söhnen 
zu jagen, daß fie zu der verabredeten Seit nach Bötland 
zum ÖGaftgebote ihres Derwandten, König Siggeirrs, 
fuhren, und drei Schiffe vom Lande Hatten, alle wohl 


— 149 — 


ausgerüftet, und eine glückliche Fahrt; und fie kamen 
mit ihren Schiffen nach Götland. Aber das war fpät 
am Abend. 

An demfelben Abende aber fam Signy, die Tochter 
König Wölfungs, und rief ihren Dater und ihre Brüder 
u einem Swiegefprähe. Sie erzählte nun ihre und 
König Siggeirs Abfiht: daß er ein unüberwindliches 
Beer zufammengezogen habe; „und er gedenft, euch zu 
hintergehen, nun bitte ich euch,” fagte fie, „daß ihr 
von hier weg wieder in euer Reich fahrt und foriel 
wie möglich Mannfchaft fammelt und dann wieder hier- 
her fommt, um euch felbft zu rächen. Nun begebt euch 
nicht in Gefahr; denn nicht entgeht ihr feiner Heimtüde, 
wenn ihr nicht diefe Eift ergreift, die ich euch anrate." 

Da fprah König Wölfung: „Das fagen alle Dölfer 
zu meinem Preife, daß ich, noch nicht geboren, ein 
Wort ausfprah und das Gelübde that, ich würde 
weder Feuer noch Eifen aus Furcht fliehen; das aber 
habe ich bisher gethan, und warum follte ich dies in 
hohem Alter nicht halten? Und nicht follen Mädchen 
das meinen Söhnen beim Spiele vorwerfen, daß fie fich 
vor ihrem Tode fürchteten; denn einmal muß jeder 
ferben, und feiner wird jemals dem Tode entgehen. 
Dies ift mein Nat, daß wir auf Feine Weiſe fliehen, 
jondern mit unferen Händen ausrichten, was wir ver- 
mögen. _Jch habe hundertmal gefämpft und habe bald 
mehr, bald weniger GBefolgichaft gehabt: aber immer 
habe ich den Sieg errungen, und man foll nicht ver- 
a daß ich geflohen fei oder um Srieden gebeten 
abe.” 

Da weinte Signy bitterlih und bat, fie nicht zu 
König Siggeirr zurüdgehen zu laffen. König Wölfung 
enfgegnete: „Du folft auf jeden Sall heim zu deinem 
Gatten fehren und bei ihm bleiben, wie es auch mit 
uns gehen mag." Yun ging Signy heim; fie aber 
blieben die Nacht über zurüd. 
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Und am IMlorgen, fobald es Tag wurde, gebot 
König Wölfung allen feinen Mannen, aufzuftehen und 
hinauf aufs Land zu gehen und fich zum Kampfe zu 
rüften. Nun Stiegen fie alle in voller Rüftung hinauf 
aufs Land, und fie brauchten nicht lange zu warten, 
bis König Siggeirr mit feinem ganzen Heere fam; und 
da erhob fich zwilchen ihnen der härtefle Kampf. Der 
König trieb feine Gefolgſchaft aufs härtefte zum Dor- 
mwärtsgehen an, und es wird dies berichtet, daß König 
Wölfung und feine Söhne achtmal an dem Tage durdı 
die Schlachtordnung König Siggeirs brachen und nad 
beiden Seiten hieben. 

Aber als fie noch einmal hHindurchzubrechen gedachten, 
da fiel König Wölfung inmitten feiner Schlachtreihe und 
alt feine Gefolgſchaft mit ihm, ausgenommen ſeine zehn 
Söhne; denn eine bei weitem größere Übermacht ſtand 
ihnen entgegen, als daß fie derjelben widerftehen Eonnten. 
un wurden alle feine Söhne gefangen genommen, in 
Seffeln gelegt und dapongeführt. 

Signy ward gewahr, daß ihr Dater erfchlagen 
war, ihre Brüder aber gefangen genommen und zum 
Tode verurteilt; da rief fie König Siggeirr zu einem 
Swiegeſpräche. Nun Sprach Signy: „Darum möchte ich 
dich bitten, daß du meine Brüder nicht fo jchnell er: 
morden, jondern fie lieber in den Stod ſetzen läßt; denn 
es geht mir, wie gejagt wird, daß das Auge fich freut, 
folange es fieht; länger aber bitte ich nicht für fie, weil 
ih glaube, daß es mir nicht glüden wird." Da ant- 
wortete Siggeirr: „Raſend bift du und wahnfinnig, daß 
du für deine Brüder größeres Übel erbitteft, als daß fie 
niedergehauen werden; aber dennoch follit du Hierin 
deinen Willen haben, weil es mir beſſer dünft, daß fie 
Schlimmeres erdulden und längere Qual bis zum Tode 
haben." 

Nun ließ er fo thun, wie fie bat, und ward ein 
großer Stod genommen und den zehn Brüdern an einer 


Stelle im Walde über die Süße gelegt; und fie faßen 
nun dort den ganzen Tag, bis in die Nacht. Aber um 
Mitternacht fam aus dem Walde eine alte Wölftn zu 
ihnen, wo fie im Stode faßen; fie war groß und fürdh- 
terlih ; ihr gelang es, einen von ihnen zu Tode zu beißen; 
dann aber fraß fie ihn ganz auf und begab fih darnadı 
wieder hinweg. 

Am Morgen darauf aber jandte Signy einen 
Mann zu ihren Brüdern. zu dem fie das befte Der- 
trauen hatte, um zu wiffen, was gejchehen fei. Und 
als er wiederlfam, fagte er ihr, daß einer von ihnen 
tot fei; das däuchte ihr hart, wenn fie alle jo dahin- 
fahren follten, aber fie fonnte ihnen nicht zu Bilfe 
fommen. 

Kurz ift darüber zu fagen: neun Nächte hinter 
einander kam diefelbe Wölfin um Mitternacht und big 
einen von ihnen fogleich zu Tode, bis fie alle tot waren, 
ausgenommen Sigmund, der allein noch übrig war. 

Ehe nun aber die zehnte Nacht fam, fandte Signy 
ihren vertrauten Mann zu Sigmund, ihrem Bruder, 
und gab ihm Honig und fagte, er folle diefen auf Sig- 
munds Antlig ftreichen und etwas "ihm in den Mund 
legen. Nun begab er fich zu Sigmund, that, wie ihm 
geheißen worden, und ging dann wieder nach Haufe. 

In der Nacht darauf Fam diefelbe Wölfn nah 
ihrer Gewohnheit und wollte ihn zu Tode beißen wie 
feine Brüder. Aber da befam fie Witterung von ihm, 
dort, wo der Honig aufgeftrihen war, und lecte fein 
ganzes Antlig mit ihrer Zunge und ftredte dann die 
dunge in feinen Mund. Er ließ fich nicht aus der 
Saflung bringen, jondern big die Wölftn in die Zunge. 
Sie fprang einen Saß zurüd, zerrte aus allen Kräften 
und ftemmte die Süße gegen den Stod, ſodaß er ganz 
entzwei fprang; er aber hielt jo feft, daß der Wölfin 
die Zunge von der Zungenmwurzel an herausging und 
fie dadurch den Tod erlitt.!)). 
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Das aber ift die Ausfage einiger Männer, daß 
diefelbe MWölfin die Mutter König Siggeirs geweſen 
fei, und vermittelt Sauberfünfte und Hererei habe fie 
diefe Geftalt angenommen. 


VI. 
Sigmund ermordet König Aiggeirs Höhne. 


In war Sigmund befreit worden, der Stod 
aber zerbrochen; und Sigmund hielt fich nun dort im 
Walde auf. 

Signy aber fandte noch einmal Boten, um zu 
willen, was gefchehen fei, und ob Sigmund noch lebe; 
und als fie famen, erzählte er ihnen die ganze Begeben- 
heit, wie es mit ihm und der Wölfin ergangen war. | 
Da begaben fie ſich heim und berichteten Signy, was ! 
geichehen war. Nun machte fie fich auf und traf mit 
ihrem Bruder zufammen, und fie faßten den Beſchluß, 
daß er ſich ein Erdhaus im Walde erbaute; nun ging 
es einige Seit von da ab, daß Signy ihn dort verbarg 
und ihm bringen ließ, was er bedurfte. König Siggeirr 
aber vermeinte, daß die Wölfungen alle tot feien. 

König Siggeirr hatte zwei Söhne mit feinem Weibe, 
und wird von dieſen erzählt, daß, als fein ältefter 
Sohn zehn Winter alt war, Signy ihn zu Sigmund 
fandte, damit er ihm Hilfe leiften könne, wenn er etwas 
vornehmen wolle, um feinen Dater zu rächen. 

Nun machte fih der Knabe auf nach dem Walde 
und fam fpät am Abende an Sigmunds Erdhaus. 
Diefer nahm ihn nach Gebühr wohl auf und fagte, er 
folle fih daran machen, Brot für fie zu bereiten: „ic 
aber will Brennholz ſuchen,“ und gab ihm einen Mehl 
ſack in die Hand; er felbit aber begab fit weg, um 
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holz zu ſuchen. Und als er wiederkam, hatte der 
Knabe nicht mit dem Brotbaden begonnen. Nun fragte 
Sigmund, ob das Brot zugerüftet fei. Er antwortete: 
„Nicht wagte ich, den Mehljad anzugreifen; demn es 
lag etwas Eebendiges in dem Mlehle.“ 

Da glaubte Sigmund zu wiſſen, daß diefer Knabe 
nicht fopiel Mut habe, daß er ihn bei fich haben wollte. 

Als fih nun die Gefchwifter trafen, jagte Sigmund, 
daß er nicht glaube, dem Manne näher zu fein!?), ob« 
gleih der Knabe bei ihm fei. Signy fprah: „Nimm 
ihn fo und ermorde ihn; nicht bat er dann nötig, länger. 
zu leben." Und fo that er. 

Nun verging Ddiefer Winter; einen Winter 
darauf fandte Signy ihren jüngeren Sohn zu Sigmund, 
und man braucdt die Erzählung nicht weiter damit zu 
verlängern ; denn es gefchah ebenjo, daß er diefen 
Knaben auf Signys Rat ermordete. 


vn. 
Sinfjötli. 


Des wird nun Erwähnung gethan, daß einmal, 
als Signy in ihrer Stube faß, ein ſehr zauberfundiges 
Berenweib dorthin zu ihr fam. Da fprah Signy zu 
ihr: „Das wünfchte ich," fagte fie, „daß wir unfere 
Öeftalten vertaufchten." Sie antwortete: „Du follft 
darüber beflimmen” ; und nun bewirkte fie durch ihre 
Künfte, daß fie ihr Ausfehen wechſelten. Darauf fette 
fh das Zauberweib nach Signys Rat in deren Zimmer 
und ging am Abende zu dem Könige ins Bett, und 
er merfte nicht, daß nicht Signy bei ihm war. 

Nun ift von Signy zu fagen, daß fie fich nach dem 
Erdhaufe ihres Bruders begab und ihn bat, ihr Ber- 
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berge über VNacht zu geben; „denn ich habe mich drau- 
Ben im Walde verirrt, und ich weiß nicht, wo ich gehe." 

Er fagte, daß fie dableiben folle, und wollte ihr, 
einem einfamen Weibe, nicht Herberge verweigern, und 
er glaubte zu willen, daß fie ihm die gute Bewirtung 
nicht jo lohnen würde, daß fie ihn verriete. Nun ging 
fie in die Herberge zu ihm, und fie festen fi} zum 
Efien. Er mußte oft nach ihr Hinbliden, und das 
Weib erjchien ihm Schön und anmutig. Als fie aber 
gegeſſen hatten, fagte er zu ihr, daß er wolle, daß fie 
ein Bett während der Llacht teilten; fie aber weigerte 
fih deſſen nicht, und er lag drei Nächte mit ihr zu- 
fammen. 

Darnach begab fie fi} heim und ging zu dem 
Sauberweibe und bat, daß fie ihre Geftalt wieder 
wechlelten; und jo that fie. 


Und als die Seit verfloß, gebar Signy einen 
Knaben; dieſer Knabe wurde Sinfjötli genannt, und 
als er aufwuchs, war er fowohl groß und ftarf, als 
ſchön von Anfehen, und recht vom Gefchlechte der 
Wölfungen. m 

Und als er nicht ganz zehn Winter alt war, fandte 
fie ihn in die Erdhütte zu Sigmund. Sie hatte die . 
Probe mit ihm gemacht, wie früher mit ihren Söhnen, | 
ehe fie diefelben zu Sigmund fandte, daß fie ihnen den 
Rod durch Sleiich und Baut an die Arme nähte; fie . 
ertrugen dies übel und jammerten dabei. So that fie . 
nun auch mit Sinfjötli; aber er verzog Feine Mliene. i 
Da riß fie ihm den Rod herunter, fodaß das Sleiih 
mit den Aermeln folgte, und fragte ihn, ob das weh . 
thäte. Er antwortete: „Gering muß eine jolne Wunde | 
einem Wölſung dünken.“ 


Und nun kam der Rnabe zu Sigmund. Da hieß 
ihm Sigmund, von ihrem Mehle Brot zu kneten; er 
aber wollte Brennholz für fie ſuchen. In die Hand 






gab er ihm einen Sad; dann ging er in den Wald; 
und als er wiederfam, da war Sinfjötli fertig mit 
Baden. 

Da fragte Sigmund, ob er nicht etwas in dem 
Mehle gefunden habe. „licht bin ich ohne Derdact," 
fagte er, „daß erft etwas Lebendiges in dem Mlehle 
war, als ich anfing zu fneten; und hier habe ich mit- 
gefnetet, was darin war.” Da fprah Sigmund und 
lahte: „Nicht glaube ich, daß du heute Abend von 
diefem Brote zu efjen befommft; denn da haft du den 
größten Giftwurm mit gefnetet.“ 

Sigmund war fo fräftig, daß er Gift eilen konnte, 
ohne daß es ihm fchadete; Sinfjötli aber glüdte dies, 
dag Gift von außen au ihn Fam, doch nicht aelang es 
ihm, dasfelbe zu effen oder zu trinken. 





VII. 
Sigmunds Rache und Helgis Geburt. 


Dies ift nun zu fagen, daß dem Sigmund Sin- 
fjötli zu jung erfchien, um fich mit ihm zu rächen, und 
er wollte ihn erft durch irgend eine fchwere That dazu 
härten. Nun zogen fie im Sommer weit umher im 
Walde und erfchlugen Männer zu ihrem Vorteile. Sig- 
mund fchien er recht vom Sefchlechte der Wölfungen zu 
fein, aber doch vermeinte er, daß er ein Sohn König 
Siggeirs fei, und glaubte, er habe die Bosheit feines 
Daters, aber den tapferen Mut der Wölfungen; und 
er hielt ihn nicht für einen geaen feine Blutsverwandten 
jehr freundlich gefinnten Mann; denn er erinnerte Sig- 
mund oft an feinen Harm und reizte ihn fehr, König 
Siggeirr zu ermorden. 

Nun gefchah es einmal, daß fie hinaus in den 
Wald zogen, um fich Beute zu erwerben; da fanden 
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fie ein Haus und zwei Männer mit dicken Goldringen 
in dem Haufe fchlafend. TDiefe waren von einem Miß— 
geſchicke betroffen worden: denn Wolfshäute hingen 
über dem Haufe über ihnen; jeden zehnten Tag konnten 
fie aus den Häuten herausfommen; fie waren Königs: 
jöhne. 

Sigmund und Sinfjötli fuhren in die Häute, Fonnten 
aber nicht wieder herausftommen, und es folgte ihnen 
diefelbe Eigenfchaft, welche früher vorhanden war: fie 
heulten wie Wölfe und verftanden auch Wolfsgeheul. 

Nun nahmen fie ihren Aufenthalt ernitlich im 
Walde, und ein jeder von ihnen 309 feine Straße; fie 
trafen die Derabredung mit einander, daß fie, wenn 
fie fieben Männer fähen, aber nicht mehr, fich daran 
wagen follten; derjenige aber follte ein Wolfsgeheul 
hören laffen, der in Unfriede gerietee „Wir wollen 
nun nicht davon abweichen,“ fagte Sigmund; „denn du 
bift jung und verwegen, und man wird fich Mühe 
geben, dich zu erjagen." 

Nun fuhr ein jeder feine Straße; und als fie ſich 
getrennt hatten, ftieß Sigmund auf Männer und lieg 
ein Wolfsgeheul hören. Als aber Sinfjötli dies ver- 
nahm, fuhr er fogleih Hinzu und tötete alle; darauf 
trennten fie fich wieder. Und als Sinfjötli nicht lange 
im Walde umhergezogen war, traf er auf elf Männer; 
es ging fo, daß er fie alle tötete; aber er ward müde 
und lief unter eine Eiche, um fich auszuruhen. 

Da fam Sigmund hinzu und fagte: „Darum riefit 
du nicht?" Sinfjötli entgegnete: „Nicht wollte ich dich 
zu Bilfe rufen, um elf Männer zu töten." Da fprang 
Sigmund fo gewaltig gegen ihn, daß er wanfte und 
fiel; Sigmund biß ihn vorn in die Kehle. Diefen Tag 
fonnten fie nicht aus den Wolfshäuten fommen. Sig- 
mund legte fich ihn nun auf den Rüden und trug ihn 
beim in die Wohnung, fette fih zu ihm und bat die 
Haubergeifter, die Wolfshäute hinwegzunehmen. 
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Eines Tages fah Sigmund, wie zwei Steinfagen!?) 
dahinliefen und die eine die andere in die Kehle big; 
und fie lief in den Wald und brachte ein Blatt; dies 
legte fie auf die Wunde, und gefund fprang die Stein- 
fate auf. Sigmund ging hinaus und fah, wie ein 
Rabe mit dem Blatte flog und es ihm bracdte; er legte 
es über die Wunde Sinfjötlis; diefer aber fprang fo- 
gleih auf, als ob er niemals verlegt geweſen jei. 

Darauf begaben fie ſich nach dem Erdhauſe und 
blieben dort, bis fie aus den Wolfshäuten fahren jollten; 
da nahmen Sie diefelben und verbrannten fie im feuer 
und baten, daß fie niemandem zum Schaden werden 
möchten; in diefem Mlißgefchide aber vollführten fie 
manche Ruhmesthat in König Siggeirs ANeiche. 

Und als Sinfjötli Herangewachlen war, da glaubte 
Sigmund, ihn genug erprobt zu haben. Nun veraing 
nicht lange Seit, daß Sigmund zur Vaterrache fchreiten 
wollte, wenn es fo gelingen würde, und fie begaben 
fh eines Tages hinweg von dem Erdhaufe; fpät am 
Abend aber kamen fie an den Hof König Siggeirs 
und gingen hinein in die Dorftube. Dort ftanden Ael— 
fäller ?*), und da verbargen fie fih. Die Königin wußte 
nun, wo fie waren, und ging zu ihnen; und als fie 
zuſammenkamen, faßten fie den Bejchluß, zur Daterrache 
zu fchreiten, wenn es Nacht würde. 

Signy und der König hatten zwei Kinder, jung an 
Alter; diefe fpielten auf dem Sußboden mit Gold, liegen 
es auf dem Sußboden der Halle hinrollen und liefen 
danach; ein Goldring aber rollte hinaus in das Haus, 
wo Sigmund und Sinfjötli jagen, und der Knabe lief 
danach und fuchte nach dein Ringe. Nun fah er, daß 
zwei Männer da faßen, groß und grimmig, und weite 
helme und weiße Brünnen hatten. Da lief er hitein 
m die Halle zu feinem Dater und fagte ihm, was er 
geiehen hatte. Yun befam der König Derdadht, daß 
Derrat gegen ihn im Spiele fei. Signy hörte nun, was 


fie fagten; fie ftand auf, nahm die beiden Kinder und 
ging hinaus in die Dorftube und fagte ihnen, daß fie 
dies willen follten, daß dieſe fie verraten hätten: „und 
ich rate euch, daß ihr fie ermordet." Sigmund fagte: 
„Nicht will ich deine Kinder ermorden, obgleich fie mich 
verraten haben.” Doc Sinfjötli ließ fich nicht abhalten, 
309 fein Schwert und tötete die beiden Kinder und 
warf fie hinein in die Halle vor König Siggeirr. 

Nun ftand der König auf und gebot feinen Mannen, 
die Männer zu ergreifen, die fih am Abende in der 
Dorftube verftedt hätten. Da liefen die Männer dort 
hinaus und wollten Band an fie legen; aber jene 
wehrten fich wohl und männiglich, und der, welcher zu- 
nächft ftand, glaubte lange Zeit, daß es ihm am jchlimm- 
ften erginge. Zuletzt aber wurden fie von der Über: 
macht überwältigt und ergriffen, danach aber in Banden 
und Feſſeln gelegt; und fie faßen dort die ganze Nacht. 

Nun dachte der König darüber nach, welches Todes 
er fie fterben laſſen follte und welcher am längften 
währte,; und als der Morgen kam, ließ der König 
einen großen Hügel errichten, aus Steinen und Torf; 
und als diefer Hügel hergeftellt war, ließ er einen großen 
Selfen mitten in den Hügel fegen, ſodaß die eine Kante 
des Selfens nach oben, die andere nach unten gewendet 
war. TDerjelbe war fo groß, daß er auf beiden Seiten 
an die Wand der Höhlung ftieß, ſodaß man nicht an 
ihm vorbeifommen fonnte. Nun ließ er Sigmund und 
Sinfjötli ergreifen und in den Hügel feßen, einen jeden 
auf feine Seite; denn er glaubte, daß es fchlimmer für 
jie jei, nicht beifammen zu fein, aber doch einander 
hören zu Fönnen. 

Als man aber im Begriffe ftand, den Hügel zu 
fchliegen, fam Signy hinzu und hatte Stroh in den 
Armen; das warf fie in den Hügel zu Sinfjötli und 
bat die Knechte, dies dem Könige zu verheimlichen. 
Dieje verjprachen es, und darauf wurde der Hügel ge 
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(hloffen. Und als die Tlacht hereinbradh, jagte Sin- 
fjötli zu Sigmund: „Zlicht glaube ich, daß es uns einige 
Zeit an Koft mangelt: hier hat die Königin Sped in 
den Hügel geworfen und außen Stroh darum gewidelt" ; 
und noch einmal fühlte er an den Sped und merfte, 
daß Sigmunds Schwert hineingeftedt war. Er Fannte 
es an dem Griffe; denn es war finfter in dem Hügel, 
und er fagte es zu Sigmund; fie freuten fich beide dar- 
über. Nun ſtieß Sinfjötli die Spige des Schwertes von 
oben durch den Selfen und zog ſtark; das Schwert big 
in den Stein. Sigmund ergriff nun die Schwertipige, 
und nun fägten fie den Selfen mitten durch und ließen 
nicht eher ab, als bis fie ihn ganz zerfchnitten hatten, 
wie gejungen wird: 

ah zerſägten 

Mit dem Schwert den Felſen, 

Den gewaltig großen, 

Sigmund und Sinfjötli.” 

Und nun waren fie beide frei in dem Hügel, zer- 
lägten fowohl Stein als Eifen und famen jo aus dem 
Bügel heraus. Sie gingen nun heim nad der Halle; 
dort lagen alle Mannen in Schlafe. Sie trugen Holz 
an die Halle und legten Seuer in das Holz; die aber, 
welche darinnen waren, erwacten bei dem Dampfe und 
darüber, daß die Halle über ihnen in Flammen ftand. 

Der König fragte, wer das feuer angelegt habe. 
„Bier find wir, ich und Sinfjötli, mein Schwefterfohn, * 
lagte Sigmund; „und wir denken nun, daß du erfahren 
jolft, daß nicht alle Wölfungen tot find.” Er bat feine 
Schwefter, herauszugehen und von ihm würdige Ehren- 
erweifung und große Achtung zu erfahren, und wollte 
ihr fo ihren Barm Heilen. Sie antwortete; „Nun 
jollft du erfahren, wie ich König Siggeirr die Ermordung 
König Wölfungs nachgetragen habe: ich ließ unfere 
Kinder töten, die mir zu träge erfchienen zur Daterrache, 
und ich ging in den Wald zu dir in der Geftalt eines 


— 156 — 


Sauberweibes, und Sinfjötli ift unfer Sohn; davon hat 
er gewaltigen Heldenmut, daß er ſowohl Sohnesjohn als 
Toctersfiohn König Wölfungs if. Ich habe auf alle 
Weile dazu gewirkt, daß König Siggeirr den Tod er: 
leiden follte, und ich habe mich fo fehr darum gemüht, 
daß die Rache zu Stande Fam, daß mir das Leben 
nichts mehr wert ift; nun will ich bereitwillig mit König 
Siggeirr fterben, da ich ihn gezwungen heiratete." 

Darauf fügte fie ihren Bruder Sigmund und 
Sinfjötli, ging hinein in das feuer und wünſchte ihnen, 
glücklich zu fahren; dann erlitt fie Hier mit König 
Siggeirr und all feinem Gefolge den Tod. 

Die Blutsverwandten verjchafften fich Gefolgſchaft 
und Schiffe, und Sigmund fuhr nach feinem väterlichen 
Erbe und vertrieb den König aus dem Eande, der fi 
nah König Wölfung dort feftgefegt hatte. Sigmund 
ward nun ein mächtiger und berühmter König, weile 
und thatfräftig.e Er hatte ein Weib, welches Borg: 
hild hieß; fie hatten zwei Söhne: Belgi hieß der eine, 
der andere aber Hamund. 

Und als Helgi geboren war, famen Tornen !?) und 
weisjagten ihm die Zukunft und verfündeten, daß er 
der berühmtefte von allen Königen werden würde. Da 
war Sigmund aus einem Kampfe gefommen und ging 
feinem Sohne mit einer Swiebel!®) entgegen; und hier- 
mit gab er ihm den Namen Belgi und dies als Namens» 
gabe: Ringſted 17) und Solfjöll!?) und ein Schwert, 
nnd wünfchte, er möge wohl heranwacdjen und ins Be: 
schlecht eines Wölfungen fchlagen. 

Er wurde ein hochgemuter und freundlich gefinnter 
Mann und Förperli vollflommen vor allen anderen 
Männern. Das wird berichtet, daß er auf Heerfahrten 
auszog, da er erft fünfzehn Winter alt war; Helgi war 
König über das Beervolf, aber Sinfjötli war mit ihm, 
und fie herrichten beide über die Gefolgichaft. 


| 


en IT. 
IX. 


Helgi füllt König Hödbrodd und führt 
Sigrun heim. 


Dies wird gefagt, daß Helgi auf feinem BHeeres- 
zuge mit einem Könige zufammentraf, der Hunding hieß; 
er war ein mächtiger König und reich an Dolf und 
herrichte über Eänder. Da fam es zu einem Kampfe 
zwiichen ihnen, und Helgi drang gewaltig vor, und 
es endete fo mit diefer Schlacht, daß Helgi den Sieg 
errang; König Hunding aber fiel und ein großer Teil 
feines Gefolges mit ihm. 

Nun glaubte Belgi, fehr an Macht gewachſen zu 
fin, da er einen fo mächtigen König gefällt hatte. 
Die Söhne Hundings boten nun ein Heer gegen Helgi 
auf und wollten ihren Dater rächen. Sie hatten einen 
harten Kampf, und brach Helgi durch die Schlachtord- 
nung der Brüder, drang nach dem Seldzeichen der 
Söhne König Hundings vor und fällte diefe Söhne 
Bundings: Alf und Evjolf, Herward und Hagbard, und 
errang einen herrlichen Sieg. 

Und als Helgi aus dem Kampfe daponzog, be 
gegnete er in einem Walde einer Schar Srauen, herr- 
lich anzufehen; doch eine ragte vor allen hervor. Sie 
(hritten in prächtiger Kleidung einher. Helgi fragte 
die nach ihrem Namen, welche die erfte von ihnen war. 
Sie aber hieß Sigrun, und es ward gefagt, daß fie 
eine Tochter König Högnis fei. 

Belgi ſprach: „Sahrt heim mit uns und feid will- 
tommen.” Da fagte die Königstocter: „Ein anderes 
Gefchic liegt auf uns, als mit dir zu ziehen." Helgi 
antwortete: „Welches ift dies, Königstochter?" Sie 
entgegnete: „König Högni hat mich Hödbrodd, einem 
Sohne König Granmars, verfprochen; aber ich habe 
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gelobt, daß ich ihn nicht haben will, lieber noch ein 
Junges der Krähenbrut. Aber doch wird dies zu 
Stande kommen, wenn du ihn nicht hinderft und mit 
einem Heere gegen ihn ziehft und mich hinwegführſt; 
denn mit feinem Könige möchte ich lieber zufammen: 
wohnen als mit dir." „Set unbeforgt, Königstochter," 
fagte er; „eher wollen wir unſere Tapferkeit erproben, 
als daß du mit ihm vermählt wirft, und eher wollen 
wir fehen, wer von uns beiden die Oberhand behält; 
und hierauf will ich mein Leben einfeßen." 

Darauf fandte Helgi Männer aus mit reichen 
Gaben, Mannen zu ihm zu verfammeln, und entbot 
fein ganzes Heer nach den roten Bergen. Dort wartete 
Delgi, bis eine große Schar von Hedinfö zu ihm ftieß, 
und es fam dorthin zu ihm ein großes Heer vom Nlörwa- 
funde 19) mit herrlichen und großen Schiffen. Da rief 
König Helgi nad feinem Schiffsfteuermann, welcher £eif 
hieß, und fragte, ob er ihr Beer gezählt habe; der 
aber antwortete: „licht ift es leicht, Herr, die Schiffe 
zu zählen, die vom Nörwafunde gekommen find; es be: 
finden ſich zwölf taufend Mann an Bord derfelben, und 
doch ift die andere Mannſchaft noch ein halb Mal 
jo groß." 

Da fagte König Belgi, fie follten nach dem Fjorde 
feuern, welcher Darinsfjord hieß; und fo thaten fie. 
Nun fam ein großer Sturm und fo gewaltige See über 
fie, daß es, wenn die Wogen an die Bordfeiten fchlugen, 
ganz ähnlich zu hören war, als ob Berge an einander 
donnerten. Helgi bat fie, nicht bange zu fein und die 
Sege! nicht zu vermindern, fondern vielmehr ein jedes 
höher als früher zu ziehen; da war es nahe daran, 
daß der Sturm die Oberhand über fie befommen hätte, 
ehe fie ans Land kamen. 

Da fam oben vom Lande her Sigrun, die Tochter 
König Högnis, mit einem großen Gefolge dorthin und 
wies jie nach einem guten Hafen, der Gnipalund hieß. 


Diefe Begebenheit fah das Landvolf, und fie famen 
oben vom £ande her. Der Bruder König Hödbrodds, 
welcher dort herrichte, wo die Swarinshöhe lag, rief 
fie an und fragte, wer Ddiefes große Heer befehlige. 
Sinfjött ftand auf und hatte auf dem Haupte einen 
Helm, glänzend wie Glas, und eine Brünne, weiß wie 
Schnee, einen Spieß in der Hand mit einem herrlichen 
Kennzeichen und einen goldgerandeten Schild vor fich; 
er verftand fich darauf, mit Königen zu |prechen: „Sage, 
wenn du den Schweinen und Hunden zu freiien gegeben 
haft und deine Frau triffft, daß hier Wölfungen gekom— 
men find? und Hödbrodd hier im Heere König Helgi 
treffen fann, wenn er £uft hat, mit ihm zufammen zu 
geraten; das aber ift feine Sreude, mit Ehre zu fämpfen, 
während du Sklavinnen küſſeſt am Herdfeuer.“ 

Sranmarr?®) antwortete: „Nicht vermagft du, viel 
Würdiges zu fprechen, und von alten Seiten fannit du 
nichts fagen, wenn du ſolche Lügen über einen Häupt- 
ling ausfprichft ; wahrer dürfte dies fein, daß du lange 
deit dein Leben draußen auf den Marken und im 
Walde mit Wolfskoſt gefriftet und deine Brüder er: 
mordet haft; und wunderlich ift es, daß du in einem 
Beere mit guten Männern fommen darfft, der du von 
mancher Falten Leiche Blut gejogen haft." 

Sinfjötli antwortete: „Nicht dürfteft du genau der 
Seit eingedenf jein, da du ein Zauberweib warit auf 
Darinfö und fagteft, du wollteft einen Mann haben, und 
mich zu diefem Amte erkiefteit. Dann aber warft du 
Walküre 2!) in Asgard,??) und es war nahe daran, daß 
fh alle um deinetwegen fchlugen, und ich zeugte mit 
1 neun Wölfe auf £aganäs,??) und ich war Dater zu 
allen.‘ 

. Granmarr entgegnete: „Diel fannft du erlügen; 
ih entfinne mich, daß du feines Dater fein kannſt, feit- 
dem du entmannt wardft von den Töchtern des Rieſen 
auf Thrasnäs,?) und du bift der Stiefſohn König Sig- 
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geirs, lagft draußen auf den Marken mit Wölfen, und 
da fam auf einmal alles Unglück über dih. Du er- 
mordeteft deine Brüder und brachteft jelbft einen 
Schlimmen Ruf über dich." 

Sinfjötli erwiderte: „Entſinnſt du dich fo, da du 
Stute bei dem Bengfte Brani??) warft? Da ritt ich 
dich im Trabe auf Bramwöll; dann warft du Siegenhirt 
des Rieſen Gölni.“ 

Granmarr ſagte: „Lieber will ich Vögel mit deinem 
Aaſe fättigen, als mich länger mit dir ftreiten." 

Da jprah König Helgi: „Befler wäre es für eu 
und nüßlicher, zu fämpfen, als jolches zu jagen, fodag 
es eine Schande ift, darauf zu hören; und nicht find 
Granmars Söhne meine Sreunde; aber doch find fie 
wadere Männer." 

Sranmarr ritt nun hinweg und traf König Höd- 
brodd an der Stelle, die Solfjöll heißt; ihre Pferde 
hießen Swipud und Swegjud; fie begegneten fih am 
Burgthore, und fie erzählten ihm die Anfunft des 
Heeres. König Hödbrodd war in eine Brünne gefleidet 
und hatte einen Helm auf dem Haupte; er fragte, wer 
jene wären: „und warum find fie fo ergrimmt?" 
Granmarr fagte: „Es jind MWölfungen hier angekommen, 
und fie haben zwölf taufend Mann am Lande und 
fieben taufend auf der Inſel, welche Söf?‘) heißt; aber 
an der Stelle, welche Grindir?”) heißt, befindet fich doc 
die größte Alenge, und ich glaube nun, daß Helgi jebt 
fämpfen will." 

Der König fprah: „Laß uns denn Boten im 
ganzen Weiche umherfciden, und: bieten wir gegen fie 
auf; nicht foll daheim figen, wer Fämpfen will; wir 
wollen Rings Söhne und König Högni benachrichtigen 
und Alfi, den alten: fie find tüchtige Kampfesrecden. 

Sie gerieten an der Stelle aneinander, die Freka— 
ftein heißt, und famen dort in einen harten Kampf. 
Helgi drang durch die Schlachtreihe vor ; da fielen zahl- 


reihe Mannen. Da erblidten fie eine große Schar 
Schildmädchen, die gleichfam in Strahlenglanz leuchteten; 
das war Sigrun, die Königstochter. König Belgi drang 
vor gegen König Hödbrodd und fällte ihn unter feinem 
Seldzeichen. 

Da fprah Sigrun: „Hab' Dank für diefe Helden: 
that; dein ift nun das Land. Ein großer Glüdstag ift 
dies für mich, und du wirft Ehre und Ruhm erlangen, 
daß du einen fo mächtigen König gefällt." 

Dies Reich nahm König Belgi in Befiß und weilte 
lange dort; er erhielt Sigrun und ward ein berühmter 
und hoch geachteter König; aber in diefer Saga kommt 
er von nun an nicht mehr vor. 


X. 
Sinfjötlis Tod. 


Die Wölfungen fuhren nun heim und hatten 
wiederum ihren Ruhm vermehrt. Sinfjötli 309 nun 
aufs neue auf Heerfahrt aus; er ſah ein jchönes Weib 
und begehrte fehr, fie zu erlangen; um diefe Srau warb 
auch der Bruder Borghilds, die König Sigmund zum 
Weibe Hatte. Sie entichieden diefen Zwiſt durch einen 
Kampf, und Sinfjötli fällte jenen König. Yun 309 er 
weit umher auf Kriegsfahrt und hatte viele Kämpfe 
und behielt allezeit den Sieg; er wurde der berühmtefte 
und geachtetfte der Männer und fam im Herbite mit 
vielen Schiffen und reichem Gute heim. Er erzählte 
einem Dater die Begebenheit; der aber fagte es der 
Königin ; fie forderte, Sinfjötli folle ſich aus dem Reiche 
fortbegeben, und wollte ihn nicht mehr jehen. Sigmund 
lagte, er ließe ihn nicht fortziehen, und bot ihr an, ihr 
mit Bold und reichem Gute Buße zu leiften, obgleich 
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er vorher niemandem für einen Mann gebüßt hätte; er 
fagte, es fromme nicht, fih mit Weibern zu ftreiten. 
Sie fonnte auf diefe Weiſe nicht ihren Willen befommen. 
Sie fprah: „Ihr follt raten, Herr; dies geziemt fich.“ 

Nun bereitete fie mit der Einwilligung des Königs 
das Keichenmahl ihres Bruders; fie rüftete dies Gaſt— 
mahl mit den beften Mitteln aus und lud viele ange- 
fehene Männer dazu ein. Borghild reichte den Mannın 
den Trunk?s); fie trat mit einem großen Horne zu 
Sinfjötli. Sie fprah: „Trinke nun, Stiefiohn." Er 
nahm das Born, fah hinein und fprah: „Getrübt ift 
der Trank." Sigmund fprah: „So gieb mir ihn." Er 
tranf davon. Die Königin fprah: „Warum follen 
andere Männer für dich Ael trinken ?" 

Sie fam zum zweiten Male mit dem Horne: „Trinfe 
nun," und warf ihm mit vielen Worten Seigheit vor; 
er nahm das Born entgegen und fagte: „Gefälfcht ift 
der Trank." Sigmund fprah: „So gieb mir ihn.“ 

Sum dritten Male kam fie und forderte ihn auf, 
zu ftrinfen, wenn er den Mut der Wölfungen hätte. 
Sinfiöti nahm das Horn und fprah: „Gift ift im 
Tranfe." Sigmund entgegnete: „Laß es durch den Bart 
fliegen, Sohn," fagte er; da war der König ſehr 
teunfen, und deshalb fprac er fo. Sinfjötli tranf und 
fiel fofort nieder. 

Sigmund erhob fih und war vor Harm dem Tode 
nahe, nahm die Leiche in feine Arme und fuhr in den 
Wald und Fam zulegt an einen Sjord; da ſah er einen 
Mann in einem kleinen Boote. Der Mann fragte, ob 
er es annehmen wolle, daß er ihn über den Sjord fahre; 
er bejahte dies. Das Schiff war fo Fein, daß es fie 
nicht trug, und die Leiche ward zuerft übergeführt; 
Sigmund aber ging den Sjord entlang. Aber gleich 
darauf entfchwand Sigmund das Schiff und der Mann.??) 

Darauf ging Sigmund heim und verjagte nun die 
Königin; furz darauf aber ftarb fie. König Sigmund 
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regierte nun wieder ſein Reich und ſcheint der tapferſte 
Kämpe und König nach alter Weife gewefen zu fein. 


XI. 
Sigmunds Fall. 


Eylimi hat ein König geheißen, mächtig und be- 
rühmt. Seine Tochter hieß Biördis, aller Frauen 
(hönfte und weiſeſte. Da erfuhr König Sigmund, daß 
fie oder feine andere nach feinem Sinne war. 

Sigmund machte fih auf zu König Eylimi; diefer 
bereitete ein großes Gaftmahl zu feinem Empfange, 
wenn er nicht einen Kriegszug dorthin vorhätte. Es 
gingen nun Boten zwifchen ihnen, daß er diesmal mit 
Sreundfchaft gezogen fäme, aber nicht mit Unfriede. 
Diefes Gaftmahl war mit den beften Mitteln zugerüftet 


; und mit einer großen Gefolgsmenge. 


König Sigmund waren allenthalben £ebensmittel 
und Bequemlichkeiten für die Reiſe bereitet. Sie famen 
nun zu dem Öaftmahle, und beide Könige nahmen in 
einer Halle Plat. Dorthin war auch König £yngi, ein 
Sohn König Hundings, gefommen, und wollte er fich 
auh mit König Eylimi verfchwägern. 

Eylimi glaubte zu fehen, daß fie nicht ein und den» 
ſelben Erfolg haben würden; er meinte auch zu willen, 
dag Unfriede von dem zu erwarten ftünde, der fie nicht 
befäme. Nun fprach der König zu feiner Tochter: „Du 
bit ein verftändiges Weib; ich aber habe dies gefagt, 
dag du dir einen Mann erfiefen follft: wähle nun zwi- 
hen den beiden Königen, und mein Entichluß hierin ift 
derjenige, welcher der deinige iſt.“ 

Sie entgegnete: „Schwierig erjcheint mir diefe An⸗ 
gelegenheit; aber doch erkieſe ich den König, welcher 
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der berühmtejte if; das aber ift König Sigmund, ob- 
gleich er von fehr hohem Alter iſt.“ 

un ward fie ihm gegeben; König Lyngi aber 
309g hinweg. Sigmund vermählte fih und erhielt 
Hjördis zum Weibe; da wurde an einem Tage beſſer 
bewirtet als am anderen und mit größerem Wetteifer. 

Darauf fuhr König Sigmund heim ins HBunenland 
und König Eylimi, fein Anverwandter, mit ihm und 
herrichte nun über fein Reich. 

Aber König Eyngi und feine Brüder fammelten 
nun ein Heer um fich und zogen gegen König Sigmund; 
fie hatten allerdings immer den Kürzeren ihm gegen: 
über gezogen, aber das kränkte fie doch zu fehr, und 
fie wollten nun den Wetteifer der Wölfungen zu nichte 
machen. | 


un famen fie ins Hunenland und fandten König 
Sigmund Nachricht und wollten fich nicht an ihn heran: 
ſtehlen; fie glaubten aber zu wifjen, daß er nicht fliehen : 
werde. König Sigmund fagte, daß er zum Kampfe 


fommen würde; er 309 ein Heer zujammen, Hiördis : 


aber wurde mit einer Mlagd in den Wald gefahren, : 


und viel Gut fuhr mit ihnen; fie hielt fich dort auf, 
während man Fämpfte. 

Die Wikinger ??) ftiegen aus den Schiffen mit einen 
unüberwindlichen Beere. König Sigmund und Eylimi 
richteten ihre Seldzeichen auf, und wurde da in die 
Börner geblafen. König Sigmund ließ nun fein Horn 
ertönen, das fein Dater gehabt hatte, und trieb feine 
Mannen an; es hatte Sigmund ein bei weitem Fleineres 
Heer. Nun beganıı ein harter Kampf, und obgleich 
Sigmund alt war, fämpfte er jeßt gewaltig und war 
immer der vorderfte feiner Mannen; es hielt gegen ihn 
weder Schild noch Brünne Stand, und er brad an 
diefem Tage immer durch das Beer feiner Seinde, und 
feiner vermochte zu erfehen, wie es fih zwifchen ihnen 


entjcheiden würde. Mancher Spieß flog da in der Euftb 


— 165 — 


und? mancher Pfeil; aber feine Schidjalsgöttinnen 1°) 
ſchützten ihn fo, daß er nicht verwundet wurde, und 
niemand vermochte zu zählen, wie viele Mannen vor 
ihm gefallen waren; er hatte beide Arme blutig bis 
an die Achjeln. 

Aber als der Kampf eine Weile gewährt hatte, 

kam ein Mann in die Schlacht mit breitem Hute und 
blauem Mantel. Er hatte ein Auge und einen Geer 
in der Hand.?) Diefer Mann fchritt König Sigmund 
entgegen und fchwang den Beer gegen ihn empor; und 
als König Sigmund fräftig zuhieb, traf das Schwert 
auf den Geer und zerfprang in zwei Stüde. Darauf 
wandte fich der Männerfall, und war von König Sig: 
mund das Glück gewichen, und zahlreiche Mannfchaft fiel 
vor ihm. Der König fchonte fich nicht und trieb das 
Beer fehr an. 
Ä Nun geichah es, wie gejagt wird, daß man nichts 
: vermag gegen viele: in diefer Schlacht fiel König Sig: 
. mınd und König Eylimi, fein Anverwandter, an der 
Spige der Schlachtreihe, und der größte Teil feines 
Beeres. 
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| 
| x. 
| Sigmunds Tod. 


Rönig £yngi 309 nun nach dem Hofe des Königs 
‚ und gedachte, die Königstochter zu ergreifen; aber das 
ſchlug ihm fehl: er befam dort weder ein Weib noch 
Gut. Nun 309g er durch das Land und verteilte das 
i Reich unter feine Mannen; er glaubte nun, das ganze 
| Öefchlecht der Wölfungen erfchlagen zu haben, und ver-. 
| meinte, von diefer Seite nun nichts mehr befürchten zu 
brauchen, 
| Hjördis ging in der VNacht nach dem Kampfe auf 
| die Walftatt und kam dorthin, wo König Sigmund lag, 
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und fragte, ob er zu heilen wäre; er aber antwortete: 
„Mancher lebt bei geringer Hoffnung wieder auf, aber 
von mir ift das Glück gewichen, fodaß ich mich nicht 
heilen laſſen will. Odin will nicht, daß wir das Schwert 
fhwingen, feitdem es nun zerbrochen ift; ich habe 
Kämpfe beftanden, folange es ihm gefiel." 

Sie fagte: „Nichts däuchte mir zu mangelı, wenn 
du geheilt würdeft und meinen Dater rächteft." Der 
König ſprach: „Einem anderen ift dies befchieden: du 
gehft mit einem Knaben; erziehe ihn wohl und forg- 
fältig, und es wird diefer Knabe der berühmtefte und 
erfte unferes Befchlehts; wahre auch die Schwertftüde 
wohl: es fol ein gutes Schwert daraus gefchmiedet 
werden, und wird es Bram heißen, und unfer Sohn 
wird es tragen. Manch großes Werf wird er damit 
ausrichten, das niemals in Dergefienheit geraten wird, 
und fein Name wird beftehen, folange die Welt fteht. sı) 
Tröjte dich nun damit; mich aber ermatten die Wunden, 
und ich werde nun zu unferen pvorausgegangenen Bluts⸗ 
verwandten gehen.” 

Hjördis blieb nun bei ihm fiten, bis er flarb, und 
da begann der Tag heraufzuleuchten. 


Sie fah, daß viele Schiffe an das Land gefommen 
waren, und fprach zu der Magd: „Wir wollen die 
Kleider wechjeln, und du follft dich mit meinem Namen 
nennen und fagen, du feift die Königstochter." Und fo 
thaten fie. 

Die Wikinger?) befamen den großen Männerfall 
zu fchauen und fahen, wie die Srauen fich nach dem 
Walde begaben; fie erfannten, daß fich etwas Bedeu: 
tendes ereignet haben müßte, und fliegen aus ihren 
Schiffen. Über diefes Gefolge gebot Alf, der Sohn 
König Bijalprefs von Dänemark; er war mit feinem 
Heere längs des Landes hingefahren, und nun Famen fie 
nach der Walitatt; da erblickten fie den großen Männer- 
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fall. Der König gebot nun, nach den Srauen zu fuchen, 
und fo thaten fie. 

Er fragte, wer fie wären; aber das paßte nicht 
zu ihrem Ausfehen. Die Magd antwortete für fie und 
erzählte den Sal König Sigmunds und König Eylimis 
und mancher anderen tüchtigen Mannen, und wer dies 
gethan hätte. Der König fragte, ob fie wüßten, wo 
das But des Königs verborgen wäre. Die Magd ant- 
wortete: „Veſſer kann es niemand willen als wir," und 
wies fie nach dem Schatze; fie fanden großen eich» 
tum, fodaß die Männer nicht glaubten, ebenjoviel an 
einem Orte beifammen gefehen zu haben oder mehr 
Koftbarfeiten. Sie trugen es nach den Schiffen König 
Alfs. Hjördis folgte ihm, und ebenfo die Magd. 

Er fuhr nun heim in fein Reich und äußerte, daß 
dort die Könige gefallen feien, welche die berühmteften 
wären. Der König feßte fih an das Steuer; fie aber 
lagen im Dorderraume auf dem Schiffe; er hatte ein 
Geipräch mit ihnen und legte Gewicht auf ihre Reden. 
Der König fam heim in fein Weich mit vielem Gute. 
Af war der tüchtigfte der Mannen. 

Und als fie eine furze Seit daheim geweſen waren, 
fragte die Königin ihren Sohn Alf: „Warum hat die 
Ihönere Srau weniger Ringe und fchlechtere Kleider ? 
Es fcheint mir doch, daß diejenige die vornehmere ift, 
welche ihr für die geringere habt gelten laſſen.“ Er 
antwortete: „Mir hat es geahnt, daß nicht Mägdejinn 
in ihr ifl, und da wir zufammentrafen, verftand fie es 
wohl, vornehme Männer zu empfangen; und hier foll 
eine Drobe gemacht werden.” 

Dies gefchah nun einmal beim Trunfe, daß fich der 
König zu einem Gefpräche zu ihr fegte und fpracd: 
„Was für ein Zeichen habt ihr für den Tagesanbruch, 
wenn die Xacht heller zu werden beginnt, ihr aber 
feinen Mond am Himmel feht ?" Sie antwortete: „Dies 
Seihen haben wir dafür, daß ich in meiner Jugend. 
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gewohnt war, Meth beim Morgengrauen zu trinken; 
und da ich damit aufhörte, erwachten wir feitdem um 
diefe Stunde, und dies ift mein Seichen." i 

Der König lächelte darüber und fprah: „Übel war 
die Königstochter gewöhnt.” Er wandte fich darauf zu 
Hjördis und fragte fie ganz dasfelbe. Sie erwiderte 
ihn: „Mein Dater gab mir einen Fleinen Goldring mit 
einer befonderen Eigenfchaft: der fühlte mir den Singer 
bei Tagesgrauen; dies ift mein Zeichen hierfür.” 

Der König antwortete: „Genug war da des Boldes, 
wo Mägde es trugen; aber nun haft du dich lange genug 
vor mir verborgen, und ich würde dich behandelt 
haben, als ob wir beide eines Königs Kinder wären, 
wenn du dies gejagt hätteft; aber nun foll nah Gebühr 
beffer gegen dich gehandelt werden; denn du follft mein 
Weib werden, und ich werde dir eine Morgengabe geben, 
wenn du das Kind geboren haft.” . 

Sie antwortete und erzählte die volle Wahrheit von 
ihrem Stande; nun ftand fie dort in hohen Ehren und 
erfchien als das würdigfte Weib. 


XIII. 
Sigurds Geburt und Erziehung. 


E⸗ wird nun geſagt, daß Hjördis einen Knaben 
gebar, und derſelbe wurde König Hjalprek gebracht. 
Der König ward froh, als er die ſcharfen Augen ſah, 
die er im Kopfe hatte, und ſagte, niemand werde 
ihm ähnlich oder gleich werden; und er ward mit dem 
Namen Sigurd mit Waſſer begoffen. 9) Don ihm fagen 
alle das eine, daß an Handlungsweife und Wuchs keiner 
feinesgleichen war. Er wurde dort bei König Hijalpref 
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in großer Liebe erzogen; und wenn alle die berühmten 
Männer und Könige in der Dorzeit Sagen genannt 
werden, dann fol Sigurd vorangeben an Kraft und 
Tüchtigfeit, Eifer und Tapferkeit, die er vor jedem 
anderen Manne im nördlichen Teile der Welt voraus: 
gehabt hat. °*) 

Sigurd wuchs dort auf bei Hjalpref, und jedes 
Kind liebte ihn; diefer vermählte dem König Alf Hjördis 
und beftimmte ihr eine Mitgift. 

Regin hieß der Erzieher Sigurds und war der 
Sohn Hreidmars; er lehrte ihm Kunftfertigfeiten, Brett: 
ipiel und Runen, und viele Sprachen zu fprehen, was 
damals Sitte für Königsföhne war, und viele andere 
Dinge. 

Einftmals fragte Regin Sigurd, als fie beide zu: 
fammen waren, ob er_wüßte, wie viele Güter fein Dater 
befefien habe oder wer fie in Gewahrſam habe. Siaurd 
antwortete und fagte, daß die Könige fie bewahrten. 
Regin ſprach: „Trauft du ihnen vollkommen ?“ Sigurd 
erwiderte: „Es ziemt fih, daß fie es bewahren, bis es 
uns zu Nutze fommt; denn fie verjtehen bejjer, darüber 
zu wachen, als ich." 

Ein anderes Mal kam Regin zu einem Hefpräche 
mit Sigurd und fagte: „Wunderlich ift es, daß du Pferde- 
Inecht der Könige werden willft oder zu Fuße gehen wie 
Läufer.” Sigurd antwortete: „Nicht ift es fo; denn wir 
raten über alles mit ihnen, und es fteht uns alles das 
zur Derfügung, was wir haben wollen." Regin ſprach: 
„Bitte ihn, dir ein Roß zu geben." Sigurd erwiderte: 
„Sogleich gefchieht, was ich will." Nun begab fich Sigurd 
zu dem Könige. Da fpradı der König zu Sigurd: „Was 
wünfchit du von uns zu haben?" Sigurd antwortete: 
„Ein Roß wünfchen wir zu haben, uns zum Dergnügen." 
Der König fagte: „Erfiefe dir felbft ein Roß, und zwar 
das, welches du von unferem Eigentume haben willft." 

Den nähften Tag darauf fuhr Sigurd zu Walde 
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und traf einen alten Mann mit langem Barte; dieſer 
war ihm unbekannt. Er fragte, wo Sigurd hingehen 
wolle. Er antwortete: „Ein Roß wollen wir erkieſen; 
ſtehe uns mit Rat bei.“ Er erwiderte: „Caß uns gehen 
und fie in den Fluß treiben, der Buſiltjörn heißt." 

Sie trieben die Pferde hinaus in die Tiefe des 
Sluffes, und ſchwammen fie ans Land, ausgenommen 
ein Roß; das nahm Sigurd: es war grau von farbe 
und jung von Alter, groß von Wuchs und fchön; niemand 
war ihm auf den Rüden geflommen. Der bärtige Mann 
fagte: „Diefer Hengft ift von Sleipnir 5) gefommen, und 
er joll mit Sorgfalt aufgezogen werden; denn er wird 
vortrefflicher als jedes andere Roß.“ Darauf verjhwand 
der Mann. 

Sigurd nannte den Hengſt Grani, und ift diefes 
Roß das befte geweien. Odin hatte er getroffen. ?°) 

Wiederum fprah BRegin zu Sigurd: „Allzumenig 
But befiget ihr; das härmt uns, daß ihr herumlauft 
wie Dorfbuben; aber ich weiß, euch Hoffnung auf großes 
Gut zu jagen, und es fteht fehr zu erwarten, daß es 
Ruhm jei, dasfelbe aufzufuchen, und Ehre, wenn du es 
erlangft." Sigurd fragte, wo es wäre oder wer es be 
wache. Regin antwortete: „Er heißt Safnir, und liegt 
er ein furzes Stüd von hier auf einer Haide; die heißt 
Gnitahaide; und wenn du dorthin fommft, fo wirft du 
dies jagen: niemals fahft du mehr Hut in Gold an 
einer Stelle, und du bedarfft nicht mehr, wenn du auch 
aller Könige ältefter und berühmtefter wirft." 

Sigurd entgegnete: „Ich kenne die Art diefes Wurms, 
obgleich wir jung find, und ich habe erfahren, daß 
niemand wagt, ihm wegen feiner Größe und Bosheit 
entgegenzutreten." Regin erwiderte: „So ift es nicht: 
die Größe ift nach Art der Eindwürmer, und es wird viel 
mehr daraus gemacht, als es ift, und fo würde es deinen 
früheren Blutspverwandten gefchienen haben; und obgleich 
du vom Gefchlechte der Wölfungen bift, wirft du nicht 








ihre Befinnung haben, die für die erften in aller Tapfer- 
feit geachtet werden.“ 

Sigurd antwortete: „Sein fann es, daß wir nicht 
viel von ihrem Eifer oder ihrer Geſchicklichkeit haben; 
aber die Notwendigkeit zwingt nicht dazu, uns aufzu« 
reizen, der wir nur wenig über Kindesalter find; oder 
warum treibft du fo fehr dazu an?" Negin erwiderte: 
„Eine Saga °) giebt es darüber, und ich werde fie dir 
erzählen." Sigurd fprach: „Laß mich hören." 


XIV. 
Regins Saga. 
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„Dies ift der Anfang diefer Saga, daß Hreidmar 
mein Dater hieß, gewaltig und reich. Sein Sohn hich, 
Safnir; aber der andere hieg Otr, und ich war der 
dritte; aber ich war der gerinafte an Tüchtigfeit und 
äußerem Anfehen. Ich verftand es, aus Eifen zu arbeiten 
und aus Silber und Gold, und aus jedem Dinge machte 
ih etwas Brauchbares. 


Mein Bruder Otr hatte ein anderes Handwerk und 
eine andere Natur: er war ein tüchtiger Waidmann 
und übertraf andere Männer, war täglich in der Beftalt 
eines Otters und war immer im Sluffe und holte fi 
Siihe mit dem Munde herauf; den Waidfang brachte 
er feinem Dater, und dies war ihm ein großer Nußen; 
meift hatte er eines Otters Beftalt an fich, fam dann 
heim und aß mit gefchloffenen Augen und allein; denn 
er fonnte auf dem Trodenen nicht fehen. 

Safnir war der bei weitem größte und grimmigfte 
und wollte alles fein Eigen nennen laſſen, was da war. 


Ein Swerg hieß Andwari", fagte Regin; „er war 
allezeit in dem Wajlerfalle, welcher Andwarisfall heißt, 
in eines Hechtes Seitalt, und fing fih dort Speife ; denn 
es waren Sifche die Sülle in dem Waflerfalle. Mein 
Bruder Otr fuhr immer in diefen Walferfall und trug 
fih Sifche im Munde herauf und legte einen nach dem 
andern aufs Land. 

Odin, Eoti?”) und Hönir®®) fuhren ihres Weges 
und kamen an den Andwarisfall.e Da hatte Otr einen 
Lachs gefangen und aß ihn mit geichlofienen Augen am 
Slußufer. Kofi nahm einen Stein und fchlug den Otter 
tot. Den Aſen däuchte ihr Sang ein fehr großes Stüd, 
und zogen fie dem Otter das Sell ab. An diefem Abende 
famen fie zu Breidmar und zeigten ihm diefen Sang. 
Da ergriffen wir fie mit den Händen und forderten Buße 
und Löfegeld von ihnen, fo, daß fie den Balg mit Bold 
füllten und ihn von außen mit rotem Golde umhüllten. 

Da fandten fie LCoki aus, Gold herbeizufchaffen. 
Er fam zu Ran?) und erhielt ihr Ne, ging dann nad 
dem Andwarisfalle und warf das Net vor den Bedt; 
Der aber lief in das Netz. Da ſprach Loki: 

„„Was doch für ein Fiſch iſt's, 
Der im Fluſſe ſchwimmet, 

Weh's ſich nicht kann wehren ? 
Löſe doch das Haupt dir 

Aus der Bel‘) Gewalten, 
Bring mir Glut der Auelle. *!)"" 


Andwari entgegnete: 
„„Andwari ich heiße, 
Oinn*?) hieß mein Dater, 
Manchen Wafferfall hab’ ich durchfahren; 
Eine böſe Norne 
Mir beftimmt’ in früher 
Jugend, dag ich follt’ im Waffer waten.”“ 
£ofi fah das Gold, das Andwari befaß; aber als 
er das Bold hervorgebracht hatte, hatte er einen Xing 
zurüd, und Coki nahm ihn von ihm. Der Zwerg ging 
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in den Stein und fagte, daß diefer King jedem zum 
Tode gereichen follte, der ihn bejäge, und ebenio all 
das Gold. 

Die Afen ??) lieferten Hreidmar den Schat aus und 
füllten den Oiterbalg und ftellten ihn auf die Süße; 
tarauf follten die Aſen das Gold daneben aufjtabeln 
und ihn von außen umhüllen. Aber als dies geihhehen 
war, ging Hreidmar hinzu und erblidte ein einziges 
Sarthaar und gebot, es einzuhüllen. Da 309 fih Odin 
den Ring von der Hand, die Babe Andwaris, und ver- 
hüllte das Haar. Da fang!) Eofi: 

; „„Bold ward dir zu Teil nun, 

Große Löſung haft du 

für mein Haupt empfangen; 
Deinem Sohne ijt es 

Nicht beftimmt zum Segen: 
Ener beider Mörder wird es.““ 

Später tötete Safnir feinen Dater," fagte Regin, 
„und ermordete ihn; ich aber erhielt nichts von dem 
Schatze. Er handelte fo übel, daß er fih hinaus legte, 
nun gönnte niemandem außer fich, das Hut zu genießen;- 
undn aber wurde er zum häßlichiten Wurme und liegt 
dan über diefem Schafe. 

Ich begab mich darauf zum Könige und wurde 
fein Schmied. Und das iſt die Bedeutung meiner Er- 
zählung,.daß ich Datererbe und Bruderbuße mijjen mußte. 
Das Gold wurde feitdem Otterbuße genannt, und hier- 
von ift das Beifpiel genommen.” 

Sigurd antwortete: „Diel haft du verloren, und fehr 
ſchlimm find deine Blutsverwandten gewefen. Schmiede 
nun ein Schwert mit deiner Kunfifertigfeit, daß es ein 
ebenfogut gefchmiedetes nicht gäbe und ich eine große 
That vollbringen kann, wenn der Mut taugt, fofern du 
willft, daß ich diefen gewaltigen Drachen erfchlage." 

Regin fagte: „Das fchmiede ich mit Sicherheit, und 
mit diefem Schwerte wirft du Safnir erfchlagen können.“ 





XV, 
Regin ſchmiedet das Schwert Gran, 
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Resin ichmiedete nun ein Schwert und gab es 
Sigurd in die Hand. Er nahm das Schwert entgegen 
and ſprach: „Schlecht haft du gefchmiedet, Regin,“ und 
hieb in den Ambos, und das Schwert fprang entzwei; 
er warf die Klinge weg und bat ihn, ein anderes beſſeres 
Schwert zu fchmieden. 

Regin fchmiedete ein anderes Schwert und gab es 
Sigurd; er fah auf dasfelbe. „Diefes wird euch ge 
fallen, fo fchwer es auch ift, für euch zu fchmieden." 
Sigurd prüfte diefes Schwert, und es zerfprang wie das 
vorige. Da fprac Sigurd zu Regin: „Du mußt deinen 
früheren Blutsverwandten gleich und unzuverläffig fein." 
Nun ging er zu feiner Mutter; fie nahm ihn wohl auf; 
fie jprachen nun mit einander und tranlen. 

Da fagte Sigurd: „Haben wir mit Nichtigkeit er- 
fahren, daß König Sigmund euch das Schwert Bram in 
zwei Stüden übergab?" Sie antwortete: „Wahr ift 
dies." Sigurd fprach: „Gieb es mir, ich will es haben.” 
Sie fagte, er fei der Ehre würdig, und gab ihm das 
Schwert. 

Sigurd begab fi nun zu Regin und bat ihn, da- 
von ein Schwert mit aller Gefchidlichfeit zu fchmieden. 
Regin ward erzürnt, ging aber mit den Schwertftüden 
nach der Schmiede, und Sigurd fchien fehr begierig nadı 
dem Schmiedeftüfe. Regin fchmiedete nun ein Schwert; 
und als er es aus der Eſſe nahm, fchien es den Schmiede: 
geiellen, als ob Feuerfunken aus der Schneide ſprühten. 

Er bat nun Sigurd, das Schwert entgegen zu nehmen, 
und fagte, er fei nicht imftande, ein Schwert zu fchmieden, 
wenn diefes nicht taugte. Sigurd hieb in den Ambos 
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und fpaltete ihn bis hinab auf den Suß, und es zerjprang 
niht, noh ging es in Stüde. Er lobte das Schwert 
fehr und ging mit einer Wollflode nah dem Sluffe und 
warf fie in den Strom; es zerfchnitt fie aber, als fie 
gegen das Schwert trieb. Da ging Sigurd froh heim. 

Regin fagte: „Nun werdet ihr wohl euer Derjprechen 
vollführen, da ich das Schwert gefchmiedet habe, und 
Safnir auffuchen." Sigurd antwortete: „Wir werden es 
vollführen ; aber doch zuvor das andere, meinen Dater 
zu rächen.” 

Sigurd ward um fo beliebter bei allem Dolf, je 
älter er wurde, ſodaß jedes Kind ihn von ganzem 
Berzen liebte. 


XVI. 
Grifir berichtet Sigurd ſein Schickſal. 


Grifir hieß ein Mann und war der Mutterbruder 
Sigurds. Kurz darauf, als das Schwert geſchmiedet 
worden war, begab er fich zu Brifir; denn er war der 
Zukunft kundig und kannte der Leute Schidfal. Sigurd 
forſchte darnach, wie fih fein £eben geftalten werde; 
aber er weigerte fich lange, zu antworten. Doch zuletzt 
fagte er ihm auf die heftigften Bitten Sigurds hin fein 
ganzes Schicfal, wie es ihm auch fpäter erging 

Und da Grifir diefe Dinge erzählt hatte, um die 
er bat, ritt er wieder heim. Bald darauf traf er mit 
Regin zufammen. Da fprach er: „Töte Safnir, wie du 
gelobt haft.” Sigurd antwortete: „Das werde ich thun; 
aber zuvor doch das andere, König Sigmund zu rächen 
und unjere anderen Blutsverwandten, die in jenem 
Kampfe fielen." 


— 16 — 
XVII 
Sigurd rächt feinen Bater. 


un begab fih Sigurd zu den Königen und ſprach 
zu ihnen: „Eier find wir eine lange Zeit gewefen, und 
wir haben euch aufrichtige Sreundfchaft und große Ehre 
zu lohnen; aber nun wollen wir aus dem Kande ziehen 
und Hundings Söhne aufluchen, und ich wünfche, daß 
fie erfahren, daß die Mölfungen nicht alle tot find: 
dazu wollen wir eure Hilfe haben." Die Könige fagten, 
jie wollten ihm alles geben, was er fich erbäte. 

un wurde ein großes Heer ausgerüftet und alles 
jo gut wie möglich in Stand gebracht, Schiffe und alle 
Heeresrüftung, ſodaß jeine Sahrt Beäcnttger war als je 
eine zuvor. 

Sigurd fteuerte das Drachenfchiff, *°) welches das 
größte und herrlichite war; ihre Segel waren mit großem 
Sleiße gearbeitet und prächtig anzufehen. Sie fegelten 
nun mit gutem Winde; aber als wenige Tage verflofien 
waren, fam ein großes Unwetter mit Sturm über fie; 
die See aber war fo, als ob man in Blut fchaute. 
Licht gebot Sigurd, die Segel einzuziehen, obwohl fie 
zerrifen waren; vielmehr befahl er, fie höher als zuvor 
aufzuziehen. Und als fie an einer Seljentlippe vorüber 
jegelten, rief ein Mann hinauf auf das Schiff und 
fragte, wer über das Heer zu gebieten habe. hm 
ward gejagt, daß Sigurd, der Sohn Sigmunds, dort 
Häuptling fei, der jet der berühmteflte der jungen 
Männer wäre. Der Mann antwortete: „Alle fagen 
dies eine von ihm, daß Königsjöhne nicht mit ihm ver: 
glihen werden fönnen; ich wünfchte, daß ihr das Segel 
auf einem Schiffe fallen ließet und mich zu euch nähmt.” 
Sie fragten ihn nach feinem Namen. Er ermwiderte: 
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„Onilar *°) fie mich hießen, 
Als ih Bugin*?) freute, 
Junger Wölfung, und im 
Kampfe hatt’ gefodten; 
Nun magſt du vom Berge 
Mich den Alten nennen, 
Sjölnir *) oder Feng”) es 
Sahren mit eudy möcht' ich 
Sie legten ans Land und nahme den Mann in 
ihr Schiff; da nahm das Unwetter ab, und fie fuhren, 
bis fie ans Land kamen im Reiche der Söhne Bundings. 
Da verihwand Sjölnir. 
Sie ließen fogleich Feuer und Eifen wüten, erfchlugen 
Männer und brannten die Gebäude nieder und ver- 
wüfteten da, wo fie einherfuhren; die Bevölkerung eilte 
hinweg zu König Eyngi und fagte ihm, daß ein Beer 
ins Land gekommen fei und mit größerem Grimme 
daherziehe, als fich ein Beifpiel dazu finde; fie fagten, 
daß die Söhne Hundings nicht Iangfichtig feien, da fie 
agten, fie würden die Mölfungen nicht fürchten; „nun 
aber | leitet diefes Heer Sigurd, der Sohn Sigmunds." 


König Eyngi lieg nun über fein ganzes Reich ein 


Deergebot ergehen; er wollte fich nicht auf die Slucht 


begeben und befchied alle die Männer zu fich, die ihm 
Bilfe leiften wollten. 


Nun 30g er Sigurd mit einem außerordentlich großen 
Deere entgegen, und feine Brüder mit ihm. Da erhob 
ch der härtefte Kampf zwifchen ihnen. Man konnte da 
in der £uft manchen Spieß und manche Pfeile fchauen, 
derte gewaltig gefchwungen, Schilde zerflafft und Brünnen 
zerſchlitzt Helme zerfchmettern, Schädel fpalten und manchen 
helden zur Erde ftürzen. Und da der Kampf gar lange 
deit fo gewährt hatte, drang Sigurd vor nach dem 
Seldzeichen und hatte das Schwert Bram in der Band; 
ee hieb fowohl Mannen als Roſſe nieder und drang 
durh die Schlachtreihe und hatte beide Arme blutig bis 
u den Achfeln; das Dolf aber flüchtete davon, dort, 


Käcdler, Nordifche Heldenjagen. 12 
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wo er einherfuhr, und weder Helm noch Brünne hielt 
Stand, und feiner glaubte, zuvor einen folchen Kämpen 
gefehen zu haben. 

Diefer Kampf währte lange mit großem Alänner: 
falle und hitzigem Angriffe; es gefchah da, was fid 
feltener ereignen fann, wenn das Eandheer angreift, 
daß es zu Feiner Entfcheidung fam; es fielen da fo viele 
von den HBundingsföhnen, daß fein Menſch ihre Zahl 
fannte. Aber als Sigurd vorderft in der Schlachttreihe 
ftand, famen die Söhne König Hundings gegen ihn heran. 
Sigurd hieb auf König Eyngi ein und zerjpaltete feinen 
Helm und das Haupt und den bepanzerten Keib; dann 
hieb er auch feinen Bruder Hjörward in zwei Stüde 
und erfchlug darnach alle Söhne Hundings, die noch am 
Leben waren, und das meifte Dolf ihres Heeres. 

Yun fuhr Sigurd heim mit herrlichem Glanze und 
reihem Gute und Ruhm, die er auf diefer Fahrt er- 
worben hatte. Da wurden zur Ehre für ihn daheim 
im Reiche Baftmahle zugerüftet. 

Und als Sigurd kurze Zeit daheim gewefen war, 
fam Regin zu einem Geſpräche zu Sigurd und fagte: 
„Nun wirft du wohl Safnir feinen Helm vom Baupte 
werfen wollen, wie du gelobt haft; denn nun haft du 
deinen Dater und deine anderen Blutsperwandten ge: 
rächt.“ Sigurd antwortete: „Vollführen werden wir 
dies, wie wir gelobt haben, und nicht fällt es uns aus 
dem Gedächtniſſe.“ 


XVIII. 
Sigurd erſchlägt Fafnir. 


Nun ritten Sigurd und Regin die Haide hinauf 
nach dem Fahrwege, den Fafnir zu ſchreiten gewohnt 


war, wenn er zur Tränke ging, und es wir) gejagt, 
daß der Selfen dreißig Hlafter hoch war, auf dem er 
am Wafler lag, wenn er tranf. 

Da fagte Sigurd: „Das fagteft du, Regin, daß 
diefer Drache nicht größer wäre als ein Eindwurm; aber 
mir erfcheint feine Spur außerordentlich groß." Regin 
erwiderte: „Grabe eine Grube und fee dich hinein; 
und wenn der Wurm nach dem Waſſſer fchreitet, jo ftih 
ihn ins Herz und gieb ihm den Tod; dafür gewinnft 
du großen Ryhm." Sigurd ſprach: „Was joll ich denn. 
thun, wenn ich von dem Blute des Wurmes übergofien 
werde?" Regin antwortete: „Man kann dir feinen Rat 
geben, wenn du bei jedem Dinge bange bilt; und bift 
du deinen Blutsverwandten an Mut ungleich." 


Nun ritt Sigurd auf die Haide; Regin aber fchlich 
jehr furchtſam hinweg. Sigurd grub eine Grube; aber 
als er mit diefem Werke bejchäftigt war, fam ein alter 
Mann mit langem Barte zu ihm und fragte, was er 
da mache. Er fagte es ihm. Da erwiderte der alte 
Aann: „Das ift nicht ratfam; mache mehrere Gruben 
und laß da das Blut hineinrinnen; du aber fee dich 
in eine und ftih den Wurm ins Herz." Da verfchwand 
diefer Mann wieder;?) Sigurd aber grub Gruben nad 
dem, was ihm zuvor geraten worden. 


Und als der Wurm nach dem Wafler fchritt, ward 
ein jo großes Erdbeben, daß der ganze Boden in der 
Nähe erzitterte; er fchnob Gift den ganzen Weg vor fich 
ber; aber Sigurd erfchraf nicht, noch ward er bange 
vor diefem Dröhnen. Und als der Wurm über die 
Grube hinfchritt, ſtieß Sigurd das Schwert unter feinen 
linfen Bug, fodaß es bis ans Heft hineinfuhr; dann 
iprang Sigurd aus der Grube heraus und riß das 
Schwert an fi, und er hatte die ganzen Arme blutig 
bis hinauf zu den Achfeln. Aber als der gewaltige 
Durm feine Todeswunde fühlte, fchlug er mit dem 
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Baupte und dem Schweife um fich, fodaß alles zerjchmettert 
wurde, was er traf. 

Und als Fafnir die Todeswunde erhielt, fragte er: 
„Wer bift du, oder wer ift dein Dater, oder welches ift 
dein Gefchlecht, der du fo keck warf, daß du wagteft, 
Waffen gegen mich zu tragen?" Sigurd antwortete: 
„Mein Gefchlecht ift den Leuten unbefannt; ein waderes 
Tier heiße ich; ich habe nicht Dater noch Mutter, und 
einfam bin ich daher gefahren.“ 61) Safnir ermwiderte: 
„Wenn du keinen Dater noch Mutter haft, von welchem 
Wunder bift du geboren? Aber obwohl du mir an 
meinem Todestage deinen Namen nicht jagft, fo weißt 
du doch, daß du jetzt lügft.” Er erwiderte: „Ich heiße 
Sigurd, mein Dater aber Sigmund.” Safnir antwortete: 
„Der reizte dich zu diefer That, und warum ließeft du 
dich anreizen? Hatteſt du nicht erfragt, wie bange alles 
Volk vor mir ift und vor meinem Schredenshelm ?°?) 
Doch, fcharfäugiger Geſell, du hattet einen tapferen 
Dater." 

Sigurd antwortete: „Dazu ermutigte mich der tapfere 
Sinn, und es ftüßten mich dazu, daß es gelang, diele 
ftarfe Band und dieſes fcharfe Schwert, das du nun 
fennft; wenige aber find im Alter hart, wenn fie in 
Kindesjahren weich find." Safnir fagte: „Ich weiß, 
daß du, wenn du unter deinen Blutsverwandten auf- 
gewachſen wärft, fühn das Schwert hätteft fchwingen 
fönnen; aber das ijt wunderbarer, daß ein im Kriege 
Öefangener hat wagen follen, mich anzugreifen; denn 
nur wenige im Kriege Gefangene haben Mut zum 
Kampfe.” 

Sigurd fprah: „Wirfſt du mir vor, daß ich fern 
war von meinen Blutsverwandten? Aber obwohl id 
im Kriege gefangen war, fo warich doch fein Gefangener; 
und du merfteft wohl, daß ich frei war." Safnir ent 
gegnete: „Argwöhnifch nimmft du alles auf, was ich 
fage; aber dies Gold wird dir zum Tode gereichen, das 
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ich beſeſſen habe.“ Sigurd antwortete: „Ein jeder will 
Güter haben bis zu ſeinem letzten Tage; aber einmal 
ſoll jeder ſterben.“ Fafnir ſagte: „Wenig wirſt du nach 
meinem Rate handeln; aber ertrinken wirſt du, wenn 
du unvorſichtig auf der See fährſt: warte daher lieber 
auf dem LCande, bis die Luft ſtill iſt.“*3) 

Sigurd ſagte: „Sage mir dies, Fafnir, wenn du 
ſehr weiſe biſt: Wer ſind die Nornen, welche Müttern 
in Kindesnöten beiſtehen ?" Fafnir antwortete: „Diele 
find fie und verfchiedener Art: einige find vom Geichlechte 
der Afen, einige vom Geſchlechte der Alfen, °*) einige 
find Töchter Dwalins." 5°) Sigurd fprah: „Wie heißt 
der Kampfplag, wo Surturd®) und die Afen Schwert: 
wafjer 97) mifchen?" 59) Safnir antwortete: „Osfaptr°?) 
heißt er." Und Safnir fprah weiter: „Regin, mein 
Bruder, ift die Urfache zu meinem Tode, und es freut 
mih, daß er auch deinen Tod verurjacht hat und es fu geht, 
wie er es wünschte.“ Weiter fprach Safnir: „Ich trug 
einen Schredenshelm gegen alles Dolf, fo lange ich auf 
dem Erbe meines Bruders lag, und Gift fchnob ich auf 
allen Wegen um mich her, fodaß Feiner in meine Nähe 
fommen durfte; vor feiner Waffe war ich bange, und 
niemals fand ich fo viele Mannen gegen mich, daß ich 
mich nicht viel ftärfer dünkte; fie waren aber alle bange 
vor mir." 

Sigurd fagte: „Der Schredenshelm, von dem du 
fprichft, verleiht nur wenigen Sieg; denn ein jeder, der 
gegen viele geht, wird einmal finden, daß Feiner allein 
der Tapferfte ift.” Safnir antwortete: „Das rate ich 
dir, daß du dein Roß nimmt und fo ſchnell wie möglich 
davon reiteft; denn oft gefchieht es, daß der, welcher 
eine Todeswunde empfängt, ſich ſelbſt rächt." 

Sigurd fagte: „Das iſt dein Nat; aber etwas 
Anderes werde ich thun: ich werde nach deinem Lager 
reiten und all das viele Gold nehmen, was deine Bluts- 
verwandten beſeſſen haben." Safnir entgegnete: „Weiten 
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wirft du dahin. wo du foviel Bold findeft, daß es um 
dein Keben gefchehen ift; dasfelbe Bold wird aber dein 
und jedes anderen Tod, der es befigt." 

Sigurd fland auf und fprah: „Heim würde ich 
. reiten, obwohl ich diefen großen Schaß verlöre, wenn 
ih wüßte, daß ich niemals fterben follte; aber jeder 
wadere Mann will über Gut zu verfügen haben un 
mittelbar bis zu feinem Todestage; du aber, Safnir, 
liege im Todesfampfe, bis Hel*") dich habe." Und da 
ftarb Safnir. 


XIX. 
Sigurd erfchlägt Regin. 


Danadı fam Regin zu Sigurd und ſprach: „Heil 
dir, mein Herr! Großen Sieg haft du errungen, da 
du Safnir erfchlagen, auf deflen Weg ſich zu wagen 
feiner vorher fühn genug war! Diefe Beldenthat wird 
niemals vergeffen werden, folange die Welt befteht!" 

Nun ftand Regin und fah lange Zeit nieder auf 
die Erde; und bald darauf ſprach er mit großer Be- 
trübnis: „Meinen Bruder haft du erfchlagen, und kaum 
fann ich fchuldlos an diefem Werke genannt. werden." 
Da nahm Sigurd fein Schwert Bram und trocknete es 
im Grafe und fprah zu Regin: „Sern gingft du, da 
ich dies Werk vollbrachte und diefes fcharfe Schwert 
mit meiner Band und meiner Kraft erprobte; ich bewies 
meine Stärfe gegen den Wurm, während du in einem 
Bufche Haidefraut lagft, und wußteft du nicht, wo Himmel 
oder Erde war.” 

Regin entgegnete: „Diefer Wurm hätte lange in 
feinem Lager liegen fönnen, wenn dir nicht diefes Schwert 
zu Nutze gekommen wäre, daß ich dir mit meiner Band 
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ihmiedete, und weder du allein noch ein anderer hätte 
dies ausrichten Fönnen.” Sigurd antwortete: „Wenn 
Männer in Kampf fommen, fo ift dem Reden ein mutiges 
herz beiler, als ein fcharfes Schwert." Da ſprach Regin 
zu Sigurd mit großem Ernfte: „Du erjchlugft meinen 
Bruder, und kaum kann ich fchuldlos an diefem Werke 
genannt werden." 

Da fchnitt Sigurd) das Herz aus dem Wurme 
mit dem Schwerte, das Nidill hie. Da trank Regin 
Safnirs Blut und fagte: „Erfülle mir eine Bitte, die 
nur ein Öeringes für dich ift: geh’ zum Seuer mit dem 
herzen und brate es und gieb mir zu effen." Sigurd 
ging und briet es an einem Stode; und als der Saft 
herauslief, fühlte er mit feinem Singer daran, und unter- 
juchte, ob es gebraten wäre. Er ſteckte den Singer in den 
Mund; aber als das Herzblut des Wurms ihm auf die 
dunge fam, verftand er Dogelftimmen; er hörte, daß 
Meifen auf den Zweigen ihm zuzmwitfcherten: „Da fiteft 
du, Sigurd, und brätft Safnirs Herz; das follte er felbft 
een: dann würde er weifer als jedermann werden." 
Eine andere fagte: „Da liegt Regin und will den be- 
trügen, der ihm traut." Da fprac die dritte: „Er muß 
ihm das Haupt abfchlagen;, dann kann er über das 
viele Gold allein verfügen." Da fprah die vierte: 
„Am klügſten wäre er, wenn er thäte, was ihr ihm 
geraten habt, und dann nach Safnirs Lager ritte und 
das viele Gold nähme, was dort liegt, und dann hinauf 
nah Bindarfjall 2) zöge, wo Brynhild fchläft; dort 
könnte er viel Weisheit lernen. Ja, weife würde er 
lin, wenn er eurem Rate folgte und auf fein eigenes 
Beil dächte; aber dort erwarte ich den Wolf, wo ich 
feine Ohren ſehe.“ 22) Da fprah die fünfte: „Nicht ift 
er fo ug, wie ich glaube, wenn er ihn verfchont, zuvor 
aber feinen Bruder erfchlagen hat." Da ſprach die 
Ichfte: „Es wäre Hug, wenn er ihn erfchlüge und ver- 
fügte über das Gut.“ 
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Da fagte Sigurd: „Das Unglüd foll nicht gefchehen, 
daß Regin mein Tod fei, und lieber follen beide Brüder 
einen Weg fahren,” 309 das Schwert Bram und hieb 
Regin das Haupt ab. Darauf aber aß er einen Teil 
von dem Berzen des Wurmes, den anderen bewahtrte 
er auf; dann lief er nach feinem Roſſe und ritt auf 
Safnirs Spur nach deilen Wohnung Er fand, daß 
diejelbe offen war; von Eifen aber waren alle Thüren 
und ebenſo alle Thüreinfafiungen, und von Eiſen alle 
Balfen im Haufe, und dasfelbe war hinab in die Erde 
gegraben. 

Dort fand Sigurd eine große Maſſe Gold und das 
Schwert Brotti, und da nahm er den Schredenshelm 
und die Goldbrünne und viele Koftbarkeiten. Er fand 
dort fo viel Gold, daß es ihm wahrfceinlich fchien, daß 
es zwei oder drei Pferde nicht mehr tragen fönnten. Er 
nahm all diefes Gold und füllte es in zwei große Kiften; 
nun nahm er das Roß Grani beim Zaume; aber das 
Pferd wollte nicht gehen, und es half nichts, auf das: 
felbe zu fchlagen. Nun merfte Sigurd, was das Pferd 
wollte, fprang ihm auf den Rücken und gab ihm die 
Sporen; da lief das Pferd, als ob es frei und ohne 
Bürde wäre. 


XX. 
Sigurd kommt zu Brynbhild. 


Sigurd ritt nun einen langen Weg und ganz bis | 
dahin, wo er hinauf nah Bindarfjall fam, und wandte 
fih auf die Straße füdwärts nach Sranfenland. Auf 
dem Berge fah er vor fih ein großes Kicht, als ob 
Feuer brenne, und es leuchtete bis hinauf zum Himmel; 
als er dahin Fam, ftand dort eine Schildburg vor ihm ' 
und oben darauf ein Banner. 
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Sigurd ging in die Schildöburg und fah, daß da 
ein Mann fchlief und in voller Heeresrüftung da lag. 
Er nahm ihm erft den Helm vom Haupte und fah, daß 
es ein Weib war; fie war in eine Brünne gefleidet, 
und diefe faß fo feit, als ob fie an den Körper gewachſen 
wäre. Da fchnitt er fie oben von der Halsöffnung an 
durch bis hinunter und dann auch die beiden Aermel, 
und fein Schwert big in das Eifen, als ob es Tuch wäre. 


Sigurd fagte ihr, daß fie allzu lange gefchlafen 
habe. Sie fragte: „Was war ſo mädhtig, daß es in 
die Brünne big und meinen Schlaf verjagte? Oder ift 
hier Sigurd, Sigmunds Sohn, gekommen, der Safnirs 
Belm hat und fein Todesichwert in der Hand?” Da 
antwortete Sigurd: „Don der Wölfungen Geſchlecht ift 
er, der diefes Werk vollbracht, und ich habe dies erfragt, 
daß du eines mächtigen Königs Tochter bift; und ebenfo 
it uns von eurer Schönheit und Weisheit gefagt worden, 
und das wollen wir erproben." 

Srynhild fagte, daß zwei Könige mit einander 
gelämpft hätten; „der eine hieß Hjalmgunnarr; er war 
alt und der größte Heermann, und Odin hatte ihm den 
Sieg verheißen; der andere aber hieß Agnarr, Adas 
Sruder. Ich fällte Hjalmgunnarr im Kampfe; Odin 
aber ſtach mich zur Rache dafür mit einem Schlafdorn 
und fagte, daß ich von nun ab niemals Sieg erringen 
würde, und weisfagte, daß ich mich vermählen follte. 
Jch aber that dagegen das Gelübde, daß ich mich mit 
feinem vermählen würde, der in Surcht geraten könne.“ 


Sigurd ſprach: „Bieb uns Rat zu großen Dingen." 
Sie antwortete: „Den wirft du wohl beifer Fennen; 
aber mit Sreude will ich euch belehren, wenn es etwas 
ft, was wir fönnen und es euch nüßlich zu fein fcheint: 
in Runen oder anderen Dingen, die jedermann von 
Dorteil find. Aber wir wollen zufammen trinfen, und 
die Götter mögen uns einen guten Tag geben, daß 
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ihr Nußen und Ruhm von meiner Weisheit habt und 
du dich fpäter deſſen erinnerft, was wir fprechen." 
Brynhild füllte einen Becher und reichte ihn Sigurd 

und ſprach: 

„Ael!*) ich dir bringe, 

Des Brünnenthings Baum, °°) 

Gemiſcht mit Kraft 

Und ftrahlendem Ruhme; 

Doll ift’s von Kiedern 

Und heilenden Worten, 

Don gutem Sauber 

Und Runen der freude. 


Siegrunen mußt du Pennen, 

Wenn Sieg du willft erringen, 

Sie rigen in den Schwertfnauf, 
Die einen längs der Klinge, 

Die andern nah’ der Spiße, 

Must Tyr‘t) aud Zweimal nennen. 


Und Brandungsrunen rite, 
Wenn du willft fiher wiſſen 

Im Meer die Segelroffe. °°) 
Must fie am Steven) riten, 
Sie jchreiben auf das Steuer, 
Sie brennen in die Ruder. 

Nicht iſt fo jäh die Brandung, 
So blau”) find nicht die Wogen, 
Daß du nicht heil entfämeft. 


Maßrunen mußt du fennen, 
Willft du, dag Feiner trügen 

Dich foll in Horn und Haß. 

Die mußt du um did winden, 
Die mußt du um dich weben, 

Die fügen all’ zufammen, 

Wenn Männer auf dem Thinge®°) 
Sum Urteilsſpruche fchreiten, 
Dem Dolfe Recht zu fpreden. 


Aelrunen mußt du fennen, 

Willft du nicht, dag dich trüge 
Des andern Weib in Treuen, 
Der du vertrauft; mußt rigen 
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Auf's Horn fie, auf den Rüden 
Der Band fie fchreiben, zeichnen 
Ein Zaud®) andy auf den Nagel. 


Den Becher mußt du fegnen 
Und vor Gefahr dich hüten, 
Saug werfen in den Tranf; ‘®) 
Dann weiß ich, daß dir nimmer 
Wird Schaden fügen Fönnen 
Mit Trug gemiſchter Meth. ’°) 


Bilfrunen mußt du kennen, 
Wenn du mwillft Hilfe bringen 
In Kindesnöten frauen; 
Mußt in die Band fie rigen, 
Sie um die Glieder fpannen, 
Der Difen ”') Hilf’ erflehen. 


Sweigrunen mußt du fennen, 
Willſt Arzt du fein und Wunden 
Su heilen auch verftehen; 

Mußt fie in Rinde rigen 

Und in den Baum des Waldes, 
Der oftwärts neigt die Zweige. 


Sinnrunen mußt du Fennen, 
Wenn du an Sinn willit ftärfer 
Sein als die andern Mannen; 
Die hat dereinft erraten, 

Die hat dereinft gefchnitten, 
Die hat erdacht einft Hroftr. 7?) 


Auf's Schild geritt fie waren, 
Das vor dem Strahlengott ’?) fteht, 
Auch auf Arwakrs) Ohren, 
Auch auf Alswidrs ”5) Hufe, 

Und auf das Rad, das unter 
Dem Wagen Rögnirs”®) rollet; 
Aud auf die Zähne Sleipnirs °) 
Und auf des Schlittens Bänder, 
Auch auf des Bären Tate 

Und auf die Sunge Bragis;””) 
Auch auf des Wolfes’®) Klauen 
Und auf des Adlers Schnabel, 
Auch auf die blut'gen Schwingen, 
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Und auf der Brüde’’) Ende, 
Aud auf die Hand, die löfet, 
Und auf die Spur der Heilung; 


Auf Glas und auh auf Gold 
Und auch auf gutes Silber, 

In Wein und Gerftenfaft, 

Und auf den Sit der Wala; *0) 
Aud in die Haut der Männer, 
Und auf die Spitze Gunanirs. ®!) 
Auch auf die Bruft der Zaub'rin, 
Und auf der VNorne Uagel, 

Und auf der Eule Schnabel. 


Sie abgefhabt find alle, 

Die eingeriget waren, 

Mit heil’gem Meth gemifcet, 
Gefandt auf weite Wege; 
Nun find fie bei den Alfen, 
Sum Teil audy bei den Afen 
Und bei den weifen Wanen ®?) 
Und bei den Menfchenfindern. 


Das find der Bücher Runen, 
Das find der Hilfe Runen, 
Und alle Aelesrunen 

Und teure Stärferunen 

Für den, der fie kann brauden, 
Geordnet, unverdorben, 

Su feinem eignen Beile. 
Lernt'ſt du fie, fo genieß' fte, 
Bis da vergeh’'n die Götter. 


un follft du draus dir wählen, 
Da Wahl dir ift geboten, 

Du Schwinger ſcharfer Waffen; 
Kannft fpredhen oder fchweiuen: 
Es fteht nady deinem Sinne! 
Wohl ift begründet alles.“ 


Sigurd antwortete: 


„Zucht werd’ ich fliehen, wenn du 
Auch meinen Tod follt’ft wifjen: 
Nicht feig bin ich geboren; 


Bewahren will id} treulich 
Den Rat, den du geaeben, 
Solange als idy lebe.“ 


XXI. 
KBrynhild giebt Sigurd gute Ratſchläge. 


Sigurd jprah: „Niemals wird ein weiferes Weib 
als du auf der Welt gefunden, und gieb mir noch mehr 
weile Hatichläge." Sie antwortete: „Es ift billig, dies 
nah enrem Wunſche zu thun und euch heilfame Rat—⸗ 
Ihläge zu geben, da ihr wißbegierig und verftändig feid." 

Darauf fuhr fie fort: „Sei freundlich gegen deine 
Blutsperwandten und räche dich erft fpät, wenn fie dir 
Unrecht thun, und trage es mit Geduld: dafür ernteft 
du danerndes Lob. Hüte dich vor üblen Thaten, fowohl 
in der £iebe zu Jungfrauen wie gegenüber dem Weibe 
eines Mannes; daraus entfteht oft Unheil. Zanke dich 
nicht mit thörichten Männern, wenn viele zugegen find; 
fie fagen oft Schlimmeres, als fie wiffen, und du wirft 
lofort ein feiger Mann genannt: das Dolf aber glaubt, 
es fei dies wahr über dich gefprochen. Erichlage ihn 
am nächften Tage und vergilt ihm fo feine Scheltworte. 
Wenn du auf einem Wege einherfährft, wo üble Geiſter 
wohnen, fo fei wohl auf der Hut, nimm dir feine 
Berberge in der Nähe eines Weges, wenn auch die 
Qaht über dich hereinbricht; denn oft wohnen dort 
Ihlimme Geifter, welche die Menſchen irre leiten. £aß 
dich nicht von fchönen Weibern bethören, wenn du fie 
bei Gaftmählern erblidft, fodaß fie im Schlafe vor dir 
ſtehen oder du davon Sinnesunruhe erhältft; Tode fie 
nicht mit Küffen oder anderen £iebeszeichen an dich; 
und wenn du thörichte Worte von trunfenen Männern 
hört, fo zanfe nicht mit ihnen, die vom Weine trunfen 


find und ihren Derftand verlieren; folche Dinge gereichen 
vielen zu Mutbeichwernis und zum Tode. Kämpfe lieber 
mit deinen Seinden, als daß du dich im Haufe verbrennen 
läßt, und fchwöre keinen falichen Eid; denn fchwere 
Rache folgt auf Sriedensbruh. Nimm dich beforgt toter 
Männer an, feien es Siechtote oder Seetote oder Waffen- 
tote; forge gut für ihre Leichen. Traue nicht denjenigen, 
deren Dater oder Bruder du gefällt haft oder auch einen 
anderen nahen Blutsperwandten, wenn er auch jung 
fei; oft ftedt ein Wolf in einem jungen Sohne. Sei 
porfichtig gegenüber den Hinterliftigen Ratfchlägen deiner 
Sreunde. Aber nur wenig fönnen wir über euer £Keben 
erfehen; doch nicht darf der Haß deiner Derwandten 
über dich kommen.“ 

Sigurd fagte: „Licht findet fich ein weijerer Mann 
als du; und das fchwöre ich, daß ich dich befiten will, 
und du bift nach meinem Sinne." Sie antwortete: 
„Dich will ich am liebften haben, wenn ich auch unter 
allen Männern die Wahl hätte." 

And dies befeftigten fie untereinander mit Eiden. 


XXI. 
Sigurds Ausrüfung. ®) 


lm ritt Sigurd hinweg. Sein Schild war gar 
mannigfaltig und mit rotem Golde überzogen, und 
darauf war ein Drache gemalt; der war oben dunkel— 
braun, unten aber fchön rot; und auf diefelbe Art waren 
fein Helm, Sattel und Waffenroc gefennzeichnet. Er 
hatte eine Koldbrünne, und alle feine Waffen waren 
mit Gold gefchmüdt, und ebenfo war auf alle feine 
Waffen ein Drache gemalt, daß man wiſſen konnte, wer 
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Ya einherfahre, wenn er von allen denen gejehen wurde, 
die erfahren hatten, daß er den großen Drachen er- 
ihlagen habe, den die Wäringer°*) Fafnir nannten. 
Deshalb aber waren alle feine Waffen mit Gold ge» 
Ihmüdt und braun von Sarbe, weil er alle anderen 
inner an Höflichkeit und allem feinen Benehmen über- 
traf, ja, faft in allen Dingen. Und wenn alle die größten 
Kämpen und die berühmteften Häuptlinge aufgezählt 
werden, wird er allezeit als der erjte genannt werden, 
und fein Name lebt auf allen Zungen nördlich von 
Griechenlands Meere; und fo wird es fein, fo lange 
die Welt fteht. 

Sein Baar war braun von Sarbe und fchön anzu» 
[hauen und wallte in langen £oden; fein Bart war 
dicht und Furz und von derjelben Sarbe; er hatte eine 
hohe Nafe und ein breites und ftarffnochiges Antlitz; 
feine Augen waren fo fcharf, daß nur wenige unter feine 
Brauen zu fchauen wagten; feine Schultern waren fo 
breit, als ob man zwei Männer fchaue. Sein Körper 
war ganz ebenmäßig geichaffen an Höhe und Stärke 
and auf die Weile, wie es fih am beiten ziemte. Das 
aber ift ein Kennzeichen für feine Höhe, daß, wenn er 
fich fein Schwert Bram umgürtete, welches fieben Spannen 
lang war, und durch ein vollgewachfenes Roggenfeld 
ging, der Taufchuh am Schwerte?) nieder bis zu den 
aufrechtfiehenden Aehren reichte; aber feine Stärfe war 
größer als fein Wuchs. 

Wohl verftand er, das Schwert zu fchwingen, den 
Spieß zu fchleudern, den Schaft zu werfen, den Schild 
zu halten, den Bogen zu fpannen und das Roß zu reiten, 
und mancherlei ritterliche Sitten lernte er in feiner Jugend. 
Er war ein weifer Mann, fodaß er ungefchehene Dinge 
voraus wußte; er verjtand Dogelftimmen, und auf Grund 
folher Eigenfchaften famen wenige Dinge unerwartet 
über ihn. Er war aushaltcnd und gewandt im Reden, 
ſodaß er nicht abließ, über eine Angelegenheit zu fprechen, 


auf die er fich eingelaffen, als bis es allen jchien, daß 
es auf Feine Weife anders als jo fein fönnte, wie er 
fagte. Das aber war feine Freude, feinen Mannen Bilfe 
zu bringen, fich jelbft in Großthaten zu erproben, Hut 
von feinen Seinden zu nehmen und es feinen Sreunden 
zu geben. Nicht mangelte ihm Mut, und niemals über- 
fam ihn Surdt. 


XXIIL. 
Sigurd kommt zu Heimir. 


Sigurd ritt nun, bis er an einen Hof kam; 
darüber herrichte ein mächtiger Häuptling, welcher Heimir 
hieß. Er Hatte die Schwefter Brynhilds zum Weibe, 
welche Bedhild hieß; denn fie war daheim geblieben 
und hatte weibliche Handarbeiten erlernt; °F) aber Brynhild 
fuhr aus mit Helm und Brünne und zog in den Kampf; 
deshalb ward fie Brynhild genannt. 87) 

Heimir und Bedhild Hatten einen Sohn, welcher 
Alswidr hieß, der höflichfte der Mannen. Dort fpielter 
Männer draußen; aber als fie den Mann nach dem 
Bofe geritten Fommen fahen, hörten fie auf mit dem 
Spielen und erftaunten über den Wann; denn fie hatten 
noch feinen folchen gejehen, gingen ihm entgegen und 
empfingen ihn wohl. 

Alswidr bot ihm an, bei ihm zu bleiben und von 
ihm anzunehmen, was er wolle; er nahm das an. Es 
wurde auch angeordnet, ihm ehrenvoll zu dienen; vier 
Männer hoben das Gold von dem Roſſe, der fünfte 
aber empfing ihn. Da fonnte man manche gute und 
felten zu fehende Kleinode ſchauen; es ward für eine 
£uft gehalten, Brünnen und Helme und große Ringe 
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zu [hauen, und wunderbar große Koldbecher und allerlei 
Beerwaffen. 

Sigurd verweilte dort lange Seit in großer Ehre, 
und man erfuhr nun diefes Heldenwerf in allen Eanden, 
daß er den fürchterlichen Drachen erfchlagen habe. Er 
und Alswidr hielten nun große Stüde auf einander, 
und einer war dem anderen hold. Das war ihre £uft, 
daß fie ihre Waffen rüfteten und ihre Pfeile mit Schäften 
verfahen und mit ihren Habichten beisten. 


XXIV. 
Sigurds und Brynhilds Geſpräch. 


Da war heim zu Heimir Brynhild gefommen, feine 
Pflegetochter; fie faß in einem Bemache mit ihren Mägden; 
fe befaß mehr Sertigfeit als andere Frauen; fie legte 
ihre Sticfereien mit Bold ein und ſtickte die Broßthaten 
hinein, die Sigurd ausgeführt hatte: die Tötung des 
Wurmes und die Hebung des Schates und den Tod 
Begins. 

Und eines Tages, jo wird berichtet, ritt Sigurd in 
den Wald mit feinen Hunden und Habichten und großem 
Öefolge; und als er heim Fam, flog fein Habicht auf 
einen hohen Turm und feßgte fich neben ein Senfter. 
Sigurd ging nach dem Habichte; da erblidte er ein 
ihönes Weib und erfannte, daß Brynhild da war; es 
däuchte ihm alles beides zufammen fchön, fie und das, 
was fie arbeitete. 

Er fam in die Halle, wollte aber nicht Kurzweil 
mit den Männern treiben. Da fagte Alswidr: „Warum 


ſeid ihr fo fchweigfam? Dies dein Derhalten härmt 
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uns und deine Freunde; oder warum kannſt du dich 
Küchler, Nordiſche Heldenſagen. 13 
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nicht freuen? Deine Habichte find betrübt und audı 
dein Roß Grani, und dafür erhalten wir erft ſpät Er- 
ftattung." Sigurd erwiderte: „Guter Sreund, höre, 
woran ich denke. Mein Habicht flog auf einen Turm, 
und da ich ihn einfing, jah ich ein fchönes Weib; fie 
faß an einer goldenen Sticderei und ſtickte darein meine 
vergangenen und vollbrachten Thaten.“ 


Alswidr antwortete: „Du haft  Brynhild gefehen, 
Budlis Tochter, welche das waderfte Weib ift." Sigurd 
erwiderte: „Das dürfte wahr fein, aber wie Fam fie 
hierher?" Alswidr antwortete: „Es war furz zuvor, 
ehe ihr kamt.“ Sigurd ſprach: „Das wußten wir vor 
wenigen Tagen; diefes Weib hat uns am beften in der 
Welt geichienen." Alswidr fagte: „Hümmere dich nicht 
um ein Weib, du, ein folcher Mann; es ift übel für 
einen Mann, um das zu Flagen, was er nicht erlangen 
kann.“ „Sie will ich befuchen,” fagte Sigurd, „und ihr 
Gold geben und von ihr gleichen Danf erhalten." 
Alswidr entgegnete: „Zoch fand fich Feiner auf der 
Welt, dem fie Raum bei fich gewährte oder dem fie 
Ael zu trinfen gab; fie will fich auf Beerfahrt begeben 
und allerlei ruhmvolle Thaten ausführen." Sigurd 
fagte: „Wir wiſſen nicht, ob fie uns antwortet oder 
nicht, oder uns bei fih Siß gewährt." 


Und am nächften Tage darauf ging Sigurd nad 
dem Bemache , Alswidr aber ftand außen vor der Kammer 
und fchnigte Schäfte zu feinen Pfeilen. Sigurd ſprach: 
„Beil euch, Sraul Wie geht es euh?" Sie antwortete: 
„Pohl geht es uns, unter unferen Blutsperwandten 
und Sreunden zu leben; aber dabei ift unficher, welches 
Glück man bis zum Endetage hat." Er fette fih zu 
ihr. Darauf traten vier Srauen mit großen Tifchbechern 
von Bold herein und mit dem beften Weine und ftanden 
vor ihnen. Da fprah Brynhild: „Diefer Sig dürfte 
nur wenigen gewährt werden, außer meinem Dater, 


wenn er kommt.“ Er antwortete: „Nun ift er dem 
gewährt, dem wir ihn am liebften gönnen." 

Die Herberge war mit den Foftbarften Teppichen 

ausgehängt,®®) und der ganze Fußboden war mit Tüchern 
bekleidet." Sigurd fagte: „Nun ift das gefchehen, was 
ihr uns verhießet.” Sie antwortete: „Jhr follt hier 
willtommen fein!" Darauf erhob fie fi und vier 
Jungfrauen mjf ihr, trat vor ihn mit einem Goldbecher 
und bat ihn, 'zu trinten. Er ſtreckte die Hand nach dem 
Scher aus und ergriff zugleich ihre Hand und zog fir 
an feine Seite; dann faßte er fie um den Bals und 
küßte fie und fagte: „Kein fchöneres Weib ward geboren 
als ihr." 
Srynhild fagte: „Ein weifer Rat ift dies, fein 
Dertrauen nicht auf eines Weibes Gewalt zu fee: ; 
denn fie brechen ftets ihr Gelöbnis." Er fprah: „Das 
wäre der glüdlichfte Tag für mich, daß wir einander 
genießen könnten.“ Brynhild erwiderte: „Nicht ift dies 
beichieden, daß wir bei einander wohnen; ich bin Schild- 
jungfrau und trage bei Heerfönigen den Helm; ihnen 
will ich Hilfe bringen, und ich bin nicht müde, zu fämpfen.“ 
Sigurd antwortete: „Dann würden wir am glüdlichften 
fein, wenn wir zufammen wohnten; und mehr ift es, 
den Harm zu ertragen, der hierin liegt, als fcharfe 
Waffen." Brynhild entgegnete: „Ich werde die Schar 
der Heermannen muftern, du aber wirft Gudrun, Hjufis 
Toter, ehelichen.” Sigurd antwortete: „Nicht foll mich 
eines Königs Tochter verloden und mich nicht lehren, 
zwiefach hierüber zu denken; und das jchwöre ich bei 
den Göttern, daß ich dich befigen will oder Fein anderes 
Weib." 

Sie ſprach ebenfo. Sigurd dankte ihr für dieſes 
Gelöbnis und gab ihr einen Holdring, und nun fchwuren 
fie aufs neue Eide; er aber ging hinweg zu feinen 
Mannen und weilte hier eine Zeit lang in großer Ehre. 
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XXV. 
Gudruus, Gjukis Tochter, Traum. 


Giuki hieß ein König; er hatte ein Reich ſüdlich 
am Rheine. Er hatte drei Söhne, die jo hießen: Gunnarr, 
Aögni und Guttorm; Gudrun hieß feine Tochter; fie 
war die berühmtefte Jungfrau. Diefe Kinder übertrafen 
die Kinder anderer Könige in aller Dollfommenheit, 
fowohl an Schönheit wie an Wuchs. Sie waren allezeit 
auf Beerfahrt und führten manche Ruhmesthat aus. 
Gjiuki hatte Grimhild zur Gemahlin, die Zauberfundige. 

Budli hieß ein König, er war mächtiger als Gjuki, 
und doch waren beide mäctig. Atli hieß der Bruder 
Brynhilds. Atli war ein grimmiger Mann, groß und 
Schwarz, aber doch von großem Anfehen und der tüchtigite 
Beermann. Grimhild war ein grimmgemutes Weib. 
Die Herrſchaft der Gjukungen ftand in großer Blüte, 
und das zum größten Teile durch feine Kinder, welche 
die meiften weit übertrafen. 

£inmal fagte Gudrun zu ihren Mägden, daß fie 
nicht froh fein könne. Eine Srau fragte fie, was ihr 
Kummer mache. Sie antwortete: „Nicht ward uns Glück 
in Träumen, und das verurfacht mir Harm im Herzen; 
deute mir den Traum, da du danach fragteft." Sie 
antwortete: „Sage mir ihn und laß dich nicht bekümniern; 
denn man träumt immer vor Unwettern.“ Gudrun 
antwortete: „Das bedeutet Fein Unwetter: es träumte 
mir, daß ich einen fchönen Habicht mir auf der Hand 
ah; fein Gefieder war goldfarben.* Die Srau antwortete: 
„Diele haben von eurer Schönheit, Weisheit und Höf 
lichleit vernommen; eines Königs Sohn wird um dich 
freien." Gudrun antwortete: „Nichts däuchte mir beiler 
als der Habicht, und all mein Gut würde ich lieber 
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laflen als ihn." Die Srau antwortete: „Der, den du 
befommft, wird gar mannhaft fein, und du wirft ihn 
jehr lieb haben." Gudrun ermwiderte: „Es ängftigt mich, 
daß ich nicht weiß, wer er ift, und wir wollen Brynhild 
auffuchen: fie wird es wiſſen.“ 

Sie fchmüdten fih mit Gold und prächtigen Kleidern, 
und fie fuhr mit ihren Mägden, bis daß fie nach der 
Balle Brynhilds kamen; diefe Halle war gefchmückt mit 
Gold und ftand auf einem Berge. Und als man fie 
herantommen fah, wurde Brynhilde gejagt, daß viele 
Weiber mit vergoldeten Wagen nah der Burg kämen. 
„Das muß Gudrun, Giukis Tochter fein," fagte fie; 
„mir träumte von ihr heute Nacht, und wir wollen 
hinaus, ihr entgegen gehen; nicht befuchen uns fchönere 
Frauen.“ 

Sie gingen hinaus, ihnen entgegen, und empfingen 
ſie wohl. Sie gingen hinein in die ſchöne Halle; der 
Saal war inwendig bemalt und reich mit Silber ge— 
Khmüdt; Teppiche waren ihnen unter die Süße gekleidet, 
und alle dienten ihnen; fie vergnügten fich an mancherlei 
Spielen. Gudrun war wortkarg. Brynhild fagte: 
„Darum mögt ihr euch nicht der freude bingeben ? 
Thue dies nicht; laß uns alle zufammen uns vergnügen 
und von mächtigen Königen und ihren großen Werfen 
ſprechen.“ „Thuen wir dies," fagte Gudrun; „aber 
wer, weißt du, find die tüchtigften Könige geweſen?“ 
Brynhild antwortete: „Die Söhne Hakis und Hagbard; 
fe vollbrachten manche Ruhmesthat auf Beerzug.” 
Gudrun erwiderte: „Bewaltig waren fie und berühmt; 
aber doch entführte Sigarr ihre Schwefter und hat die 
anderen drinnen im Haufe verbrannt; und fäumig find 
fie, dies zu rächen; doch warum nennft du nicht meine 
Brüder, welche jest die erften Mannen zu fein fcheinen P" 
Brynhild fagte: „Das beruht auf guten Gründen; aber 
noch find fie nicht fehr erprobt, und ich weiß einen, der 
fie weit übertrifft; das aber ift Sigurd, der Sohn König 


Sigmunds. Er war noch ein Kind, als er die Söhne 
König Bundings erfchlug und feinen Dater und jener 
Mutter Dater Eylimi rächte." 


Gudrun fagte: „Was hat es für eine-Bewandtnis 
damit? Sagft du, er fei geboren, als ſein Pater fiel?“ 
Brynhild antwortete: „Seine Mutter ging auf die Wal: 
jtatt und fand König Sigmund verwundet und erbot 
fih,. feine Wunden zu verbinden; aber er fagte, er fei 
zu alt, länger zu fämpfen, und bat fie, fich damit zu 
tröften, daß fie den vortrefflichften Sohn gebären werde; 
das aber war die Weisfagung eines Sehers. Und nad 
König Sigmunds Tod fuhr fie mit König Alf; und Sigurd 
ward auferzogen in großer Ehre; er führte mande 
Auhmesthaten an jedem Tage aus, und er ift der be- 
rühmtefte Mann in der Welt." Gudrun fagte: „Aus 
Liebe haft du dich nach ihm erkundigt; aber deswegen 
fam ich her, um dir meine Träume zu erzählen, die mir 
großen Kummer bereiten.” Brynhild antwortete: „Laß 
dich nicht folches ängftigen; fei ruhig bei deinen Sreunden, 
die dich alle erfreuen wollen." 


„Dies träumte mir," fagte Gudrun, „daß wir viele 
zufammen aus der Kammer gingen und einen gewaltigen 
Birch fahen: er übertraf andere Tiere bei weitem; jein 
Haar war von Gold; wir wollten alle das Tier fangen, 
aber ich allein erreichte es; das Tier erfchien mir bejler 
als alle Dinge. Darauf erjchoffeft du mir das Tier 
por den HKnieen; das war mir ein fo großer Harm, daß 
ich ihn faum ertragen fonnte; da gabjt du mir einen 
jungen Wolf; der beiprigte mich mit dem Blute meiner 
Brüder." 


Brynhild antwortete: „Jch werde auslegen, wie 
es ſpäter ergehen wird: zu euch wird Sigurd kommen, 
den ich mir zum Manne erfor. Grimhild giebt ihm 
truggemifchten Meth, der uns allen zu großem Unheile 
gereicht; du wirft ihn befigen und ibn bald verlieren. 
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Du wirft dich mit König Atli vermählen; deine Brüder 
wirft du verlieren, und dann wirft du Atli erfchlagen.” 

Budrun antwortete: „Su großer Harm ift es für 
uns, foldhes zu willen," und nun fuhren fie fort und 
heim zu König Giuki. 


: XXVL 
Sigurd nermählt fid) mit Gudrun. 


Sigurd ritt nun hinweg mit dem vielen Golde; 
fie ſchieden nun als Sreunde; er ritt Grani mit all 
feinem Heergerät und dem Schabe. Er ritt, bis er an 
die Halle König Gjukis kam; er ritt nun in die Burg, 
und das fah einer von den Königsmannen und fagte: 
„Jh glaube, daß hier einer von den Göttern fommt: 
diefer Mann ift ganz mit Gold bededt; fein Roß ift 
viel größer als andere Roſſe und das Waffengerät außer: 
ordentlich fchön; es übertrifft bei weitem das anderer 
Männer, aber er felbft ragt doch am meiften vor anderen 
Männern hervor." 

Der König ging hinaus mit feinem Gefolge und 
grüßte den Mann und fragte: „Wer bift du, der du in 
die Burg reiteft, was niemand wagte, ohne meiner Söhne 
Erlaubnis zu haben?" Er antwortete: „Ich heiße 
Sigurd, und ich bin der Sohn König Sigmunds." König 
Gjuki fagte: „Willkommen follft du hier bei uns fein 
und alles empfangen, was du willft." Darauf ging er 
in die Halle, und alle waren niedrig neben ihm, und 
alle dienten ihm, und er ftand dort in hoher Achtung. 
Sie ritten alle zufammen, Sigurd und Gunnarr und 
högni; aber doch übertraf Sigurd fie in aller Sertigfeit, 
obwohl die anderen felbft gewaltige Mannen waren. 
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Dies merkte Grimhild, wie fehr Sigurd Brynhild 
liebe und wie oft er ihrer gedenke; fie dachte bei fich, 
daß es ein großes Glück wäre, wenn er feften Aufent- 
halt dort nähme und fich mit der Tochter König Gjukis 
vermähle, und fah, daß fich Feiner mit ihm vergleichen 
ließe; auch erfannte fie, welche Hilfe man an ihm haben 
würde und wie gewaltig große Schätze er befäße, viel 
mehr, als man ein Beifpiel davon wußte. Der König 
war gegen ihn wie gegen feine Söhne; die aber fchäßten 
ihn höher als fi felbft. 

Eines Abends, als fie beim Trunfe faßen, ftand 
die Königin auf, trat vor Sigurd, grüßte ihn und ſprach: 
„Sreude haben wir über dein Bierfein, und alles Gute 
wollen wir dir erweifen; nimm hier das Horn entgegen 
und trinfe.” Er nahm es und trank davon. Sie fagte: 
„Dein Dater fol König Gjuki fein, aber ich deine Mutter; 
deine Brüder Gunnarr und Högni und alle, die ihr 
Eide leitet, und nicht werden fich eures Gleichen finden. “ 
Sigurd nahm das wohl auf, und diefer Trunf bewirfte, 
daß er nicht mehr an Brynhild dachte. Er hielt fich 
lange Zeit dort auf. 

Und einftmals ging Grimhild vor König Gjuki und 
legte die Hände um feinen Bals und fagte: „Bierher 
ist nun der gewaltigfte Kämpe gekommen, der fich in der 
Welt finden mag; wir würden eine große Bilfe an ihm 
haben: vermähle ihm deine Tochter mit großem Gute 
und einem Reiche, das er will, und möchte er hier 
Liebe empfinden." Der König erwiderte: „Wenig 
bräuchlich ift es, feine Töchter anzubieten; aber größere 
Ehre ift es, fie ihm anzubieten, als daß andere um 
fie bitten." 

Und eines Abends ſchenkte Gudrun den Trank. 
Sigurd fah, daß fie ein ſchönes Weib war und in jeder 
Weiſe die artigfte.” Fünf Halbjahre war Sigurd dort, 
ſodaß fie in Ruhm und Sreundfchaft Tebten, und berieten 
fih nun die Könige mit einander. König Giuki fagte: 
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„Dieles Gute ermweifeft du uns, Sigurd, und fehr haft 
du unfer Weich geſtärkt.“ Gunnarr ſprach: „Alles würden 
wir hergeben, wenn du lange hier verweilteft, und jo- 
wohl das Reich als unfere Schwefter bieten wir dir an; 
aber nicht würde fie ein anderer befommen, wenn er 
auch darum bäte." Sigurd antwortete: „Habt Dant 
für euer Anerbieten, und ich werde es annehmen.“ Sie 
ſchwuren fih nun Brüderfchaft, als ob fie zufammen- 
geborene Brüder wären. Yun wurde ein herrliches 
Gaſtmahl veranftaltet, und dauerte es viele Tage lang; 
da tranf Sigurd zur Hochzeit mit Gudrun. Mancherlei 
freude und Kurzweil fonnte man da fehen, und an 
einem Tage ward befjer bewirtet als am andern. 

Nun fuhren fie weit in dem Lande umher und voll- 
brachten manche Ruhmesthat, erichlugen viele Königs- 
föhne, und niemand verrichtete folch Heldenwerf wie 
fie, darauf fuhren fie heim mit reicher Heeresbeute. 
Sigurd gab Gudrun von Safnirs Herz zu efjen, und 
feitdem war fie weit grimmiger und weifer als vorher. 
Ihr Sohn hieß Sigmund. 

Einftmals ging Krimhild zu ihrem Sohne Gunnarr 
und fagte: „Eure Herrfchaft fteht in großer Blüte, aus« 
genommen ein Ding: daß ihr Fein Weib habt; freiet 
um Brynhild; das ift die ehrenvollite Heirat, und Sigurd 
wird? wohl mit euch reiten." Gunnarr antwortete: 
„Gewiß ift fie fchön, und ich bin nicht dazu abgeneigt;" 
fagte es num feinem Dater, feinen Brüdern und Sigurd, 
und alle munterten ihn dazu auf. 


XXVII. 
Sigurd reitet durch die Waberlohe. 


Sie rüfteten nun mit Sorgfalt zu ihrer Sahrt und 
ritten darauf über Berg und Thal zu König Budli; 
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dort brachten fie ihre Werbung vor. Er nahm diefelbe 
wohl auf, wenn fie nicht Tlein fagen würde, und fagte, 
fie wäre fo ftolz, daß fie nur den Mann nehmen würde, 
den fie wolle. Darauf ritten fie nach Hlymdalir. Beimir 
nahm fie wohl auf, und Gunnarr erzählte nun fein 
Dorhaben. Heimir fagte, daß fie die Wahl habe, wen 
fie befigen wolle; ihr Saal, fagte er, fei nur furz von 
da entfernt, aber er glaube, fie würde nur den haben 
wollen, der durch das flammende Feuer reite, das rings 
um ihren Saal brenne. 

Sie fanden den Saal und das Feuer und fahen 
dort eine mit Gold geſchmückte Burg, und Seuer brannte 
außen umher. Gunnarr ritt das Roß Goti, Högni aber 
Hölfwi. Gunnarr trieb fein Roß nach dem Seuer, aber 
es wich zurüd. Sigurd fprah: „Warum weicht du 
zurüd, Gunnarı ?" Er erwiderte: „licht will der 
Hengſt durch das Feuer laufen," und bat Sigurd, ihm 
Grani zu leihen. „Das will ich gern," fagte Sigurd. 
Gunnarr ritt nun auf das Seuer zu, aber Brani wollte 
nicht gehen. Gunnarr fonnte nun nicht durch das Seuer 
reiten; fie wechfelten nun ihre Geftalt, wie Grimhild 
Sigurd und Gunnarr gelehrt hatte. 

Darauf ritt Sigurd, und hatte Bram in der Band 
und Goldiporen an feine Süße gebunden. Grani lief 
vorwärts nach dem Seuer, als er die Sporen erfannte. 
Da erhob fih ein gewaltiges Getöfe, als das Seuer zu 
wüten begann und die Erde zu beben; die Lohe fchlug 
auf gen Himmel; das hatte Feiner vorher zu vollbringen 
gewagt, und es war, als ob er in Sinfternis ritt. Da 
legte fich das Seuer; er aber ftieg vom Pferde und ging 
hinein in den Saal. So tft gefungen: 

„Feuer begann zu wüten 

Und die Erde zu beben, 

Und die hohe LCohe 

Gegen den Himmel zu flammen; 
Wenige da fih trauten 

Don der Schar der Reden, 
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Durch das Seuer zu reiten 
Oder darüber zu fteigen. 


Sigurd aber Grani 

Mit dem Schwerte fpornte, 
Und das Feuer legte 

Bald fi vor dem Edling; 
Alle £ohe löfchte 

Dor dem Kobbegier’gen, 
Und die Rüftung blinfte, 
Die einit Regins war.” 

Und als Sigurd hineinfam durch die £ohe, fand 
er dort eine fchöne Herberge, und darinnen faß Brynhild. 
Sie fragte, wer der Mann fei. Er aber nannte fich 
Öunnarr, Gjukis Sohn: „und du bift mir mit dem Ja- 
worte deines Daters zum Weibe bejtimmt, wenn ich 
durch deine Waberlohe ritte, und mit dem deines Pflege: 
vaters und eurer eignen Zuſage.“ „licht weiß ich 
recht, wie ich darauf antworten fol," fagte fie. Sigurd 
fand aufgerichtet auf dem Boden und ftüßte fich auf 
den Schwertfnauf und fagte zu Brynhild: „Dir als 
Entgeld will ich eine große Morgengabe an Gold und 
trefflichen Kleinoden geben." Sie antwortete fchwer- 
mätig von ihrem Site, wie ein Schwan von der Woge, 
und hatte das Schwert in der Hand und den Helm auf 
dem Haupte und war in eine Brünne gefleidet: „Gunnarr,“ 
fagte fie, „ſprich nicht Solches zu mir, wenn du nicht 
alle Mannen übertriffft; und du follft die erfchlagen, die 
um mich geworben haben, wenn du Mut dazu halt. 


Jh war im Kampfe mit dem Gardafönig, °?) und unfere 


Waffen waren in Männerblut gefärbt, und darnadı 


| gelüftet uns noch." 


Er antwortete: „Große Beldenthaten habt ihr ver- 
richtet; aber erinnert euch nun eures Gelübdes, wenn 
dies Feuer durchritten wäre: daß ihr mit dem Manne 
gehen wolltet, der dies vollführte." Sie fand nun, daß 
dies eine wahre Antwort fei, und erfannte die Bedeutung 
diefer Rede, ftand auf und empfing ihn wohl. Dort 
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verweilte er drei Nächte, und fie teilten ein Lager. Er 
nahm das Schwert Bram und legte es bloß zwilchen 
fie. Sie fragte, wozu das fein folle. Er fagte, es ſei 
ihm beftimmt, daß er fo die Hochzeit mit feinem Weibe 
feiere oder fonft den Tod erleide. Er nahm von ihr 
den Ring Andwaranaut, 9%) den er ihr gegeben hatte, 
und gab ihr einen andern Ring von Safnirs Erbe. 
Darauf ritt er hinweg, durch dasfelbe Seuer zu feinen 
Genofien, und fie wechjelten wieder die Geftalt; dann 
ritten fie nach Hlymdalir und berichteten, wie es er- 
gangen fei. 


An Ddemfelben Tage begab ſich Brynhild heim zu 
ihrem Pflegevater und fagte ihm im Dertrauen, daß 
ein König zu ihr gefommen ſei; „und er ritt durch 
meine Waberlohe und fagte, er fei gefommen, mid 
heimzuführen, und nannte fi} Gunnarr; ich aber fagte, 
daß dies Sigurd allein thun könne, mit dem ich Eide 
fchwur auf dem Berge, und er ift mein erfter Mann." 
Heimir fagte, nun folle es bleiben, wie es fei. Brynhild 
erwiderte: „Meine und Sigurds Tochter Aaslaug ®") 
fol hier bei dir auferzogen werden." 


Es fuhren nun die Könige heim, Brynhild aber 
begab fich zu ihrem Pater. Grimhild empfing fie wohl 
und dankte Sigurd für feine Hilfe. Nun wurde dort 
ein Gaftmahl ausgerichtet. Dazu kam eine große Mlenge 
Dolfes. Es fam König Budli mit feiner Tochter und 
feinem Sohne Atli dorthin, und dieſes Gaftmahl hat 
viele Tage gewährt; und als dies Gaftmahl beendigt 
wurde, gedachte Sigurd aller Eide mit Brynhild, ließ 
es fich aber doch nicht merfen. Brynhild und Gunnarr 
faßen in Kurzweil und tranfen guten Wein. 
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XXVIII. 


Ber Königinnen Brynhild und 
Gudrun Zank. 


E⸗ geſchah eines Tages, daß ſie zuſammen nach 
dem Strome??) gingen, ſich zu baden; da watete Bryn— 
hild weiter hinaus in den Strom. Gudrun frugte, 
warum das geſchehe. Brynhild fprah: „Warum ſoll 
ih mich hierin an deine Seite ftellen, gefchweige denn 
in etwas Anderem? Ich dächte, mein Pater wäre 
mächtiger als deiner, und mein Mann hat mande 
Auhmesthat vollbraht und ritt durch das bremiende 
feuer; dein Gatte aber war König Hjalprefs Knecht.“ 
Gudrun antwortete in Zorn: „Du wäreft weifer, wenn 
du fihwiegeft, als meinen Mann läfterteft; es ilt das 
aller Mannen Ausfage, daß in Feiner Beziehung jeines 
Gleichen in die Welt gelommen ift, und wohl nicht ziemt 
es dir, ihn zu läftern; denn er ift dein erſter Mann und 
erfhlug Safnir und ritt durch die Waberlohe, den du 
für König Bunnarr hielteft; er lag bei dir und nahm 
den Ring Andwaranaut von dir, und hier magft du ihn 
nun erfennen." Brynhild fah nun den Ring und er- 
fannte ihn; da erbleichte fie, als ob fie tot wäre. 
Srynhild ging heim und fprach fein Wort am Abende. 


Und als Sigurd ins Bett fam, fragte Gudrun: 
„Warum ift Brynhild fo mißvergnügt P" Sigurd ant- 
wortete: „Nicht weiß ich es genau; aber es ahnt mir, 
daß wir es bald etwas genauer wiflen werden." Gudrun 
fagte: „Warum ift fie nicht mit dem Reichtume und 
Glücke und aller Mannen Lob zufrieden, da fie doch 
den Mann befommen hat, den fie wollte?" Sigurd 
jprah; „Wo war fie damals, als fie fagte, daß fie 
glaube, den Trefflichiten zu befiten oder den, welchen 
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fie am liebften haben wollte?” Gudrun antwortete: . 
„Sch werde morgen danach fragen, wen fie am liebiten . 
haben will." Sigurd entgegnete: „Davon rate ich dir 
ab, und du wirft es bereuen, wenn du das thufl." 
Und am Morgen faßen fie in ihrem Bemache, und 
Brynhild war fehr ftill. Da ſprach Gudrun: „Sei heiter, 
Brynhild! Härmt dich unfer Zwiegefpräh? Oder was 
fteht deiner Sreude entgegen?" Brynhild antwortete: 
„Schlimme Bosheit veranlaßt dich hierzu, und du haft 
ein grimmiges Herz." „Dente nicht fo," fagte Gudrun, _ 
„und fage es mir lieber." Brynhild erwiderte: „Srage 
allein nach dem, was dir am nüßlichften ift zu willen: 
das ziemt fih für edelgeborene Weiber; und es ift gut, 
fich mit dem Guten zufrieden zu ftellen, da euch alles 
nach Wunfch geht.” Gudrun antwortete: „Su früh if ° 
es noch, dies zu loben, und das ift gewiß eine Unglüds 
prophezeiung; was reizt euch gegen uns? Wir haben 
euh nichts zu Leide gethan." Brynhild entgegnete: 
„Das follit du entgelten, daß du Sigurd befamft, und 
ich gönne dir nicht, ihn zu genießen, noch des vielen : 
Goldes." Gudrun antwortete: „Wicht Fannte ich eure - 
Derabredung, und wohl konnte mein Pater für mid 
Rats erfehen, wenn wir auch nicht dich darum fragten." - 
Brynhild erwiderte: „VNicht haben wir heimliche Der 
abredung gehabt; aber doch haben wir Eide gefchworen, 
und du wußteft es, daß du mich betrogft; und das fol 
‚gerächt werden." Gudrun entgegnete: „Du bift befier 
vermählt, als du ‘es verdienft, und dein Übermut wird 
ein fchlimmes Ende nehmen, und viele werden dafür 
entgelten müflen." „BSufrieden würden wir fein," fagte 
Brynhild, „wenn du nicht einen trefflicheren Mann 
hätteft.* Gudrun antwortete: „Du haft einen fo treiff: 
fichen Mann, daß es ungemiß ift, wer ein mächtigerer 
König fei, und genug hat er des Butes und der Mact." 
Brynhild erwiderte: „Sigurd erfhlug Safnir, und. 
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das ift mehr wert als das ganze Reich König Bunnars, 
wie gefungen ift: 

„nSigurd hat den Wurm erfchlagen; 

Keinem wird fo lang’ es fortan 

In Dergefjenheit geraten, 

Als noch Menſchen find im £eben; 

Doch dein Bruder waate weder, 

Durch des Seuers Koh’ zu reiten, 

Batt’ noch Mut genug, zu fteigen 

Über meine Waberlohe.”“ 

Gudrun antwortete: „Grani lief nicht durch das 
Seuer unter König Gunnarr; aber er wagte es, zu 
reiten, und man darf ihn nicht mutlos ſchelten.“ Bryn- 
bild entgegnete: „Wir wollen es nicht verbergen, daß ich 
Grimhild nicht recht traue." Gudrun erwiderte: „Klage 
nicht über fie; denn fie ift gegen dich wie gegen ihre 
Tochter." Brynhild antwortete: „Sie verurjachte allen 
Anfang des Unglüdes, das uns jeßt befümmert; fie gab 
Sigurd grimmiges Ael, fodaß er meines Namens nicht 
gedachte." Gudrun entgegnete: „Manch böfes Wort 
prihft du, und eine große Lüge ift das." Brynhild 
verſetzte: „Genießet jo Sigurds, wie ihr mich nicht hinter: . 
gangen habt; euer Sufammenleben aber ift unverdient, 
und es fol euch fo ergehen, wie ich denke." 


Gudrun antwortete: „Beſſer werde ich fein genießen, 
als du wollen wirft; aber niemand dachte daran, daß 
er es allzu gut bei mir hätte, auch nicht ein einziges 
Mal.“ Brynhild erwiderte: „Übel fprichft du, und das, 
was dir entfährt, wirft du noch bereuen; aber wir 
wollen nicht zu heftigen Worten greifen." Gudrun 
fagte: „Du warfjt mir zuerft heftige Worte entgegen; 
nun ftellft du dich, als ob du es wieder gut machen 
wollteft ; aber dennoch wohnt Grimm darunter." „Caſſen 
wir dies unnüge Gejchwäß fein," fagte Brynhild,; „ich 
habe meinen Harm lange Zeit verborgen gehalten, der 
mir in der Bruft wohnte; aber ich liebe deinen Bruder 
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allein, und wir wollen nun von etwas Anderen fprechen.* 
Gudrun fagte: „Weit fieht dein Geift in die Zukunft.“ 
Daraus aber entftand großes Unheil, daß fie nah 
dem Strome gingen und fie den Xing wieder erfannte; 
und das ward der Anlaß zu ihrem Swiegeipräche. 


XXIX. 
Brynhilds Harm. 


— — — 


Na dieſem Geſpräche legte ſich Brynhild zu Bett, 
und es kam die Vachricht vor König Gunnarr, daß 
Brynhild krank ſei. Er ging zu ihr und fragte, was 
ihr fehle; aber ſie antwortete nichts und lag, als ob 
fie tot ſei. Und als er beſtändig nachforfchte, antwortete 
fie: „Was machteft du mit dem Ringe, den ich Dir 
jchenfte und den mir König Budli beim legten Abfchiede 
gab, als ihr Gjukungen zu ihm famt und zu wüſten 
und brennen verhießet, wenn ihr mich nicht erhieltet ? 
Darauf nahm er mich zu einem Gefpräche beijeite und 
. fragte, wen ich von denen erfüre, die gefommen wären; 
ich aber erbot mich, das E£and zu verteidigen und Häupt— 
ling über ein Dritteil des Heeres zu fein. Da lagen 
‚zwei Wahlen in meiner Hand: daß ich dem vermählt 
würde, den ich wollte, oder alles Gutes und feiner 
Sreundfchaft verluftig ginge; er fagte, feine Sreundjchaft 
würde mir mehr nüßen als fein Sorn. Da überlegte 
ich bei mir, ob ich feinem Willen gehorchen follte oder 
manchen Mannen erfchlagen; ich fchien mir zu ſchwach 
dazu, mit ihm zu ftreiten, und es fam dahin, daß ich 
mich dem gelobte, der den Hengft Grani mit Safnirs 
Erbe ritte und durch meine Waberlohe gelänge und die 
Mannen erſchlüge, die ich beanfpruchte. Nun wagte 
feiner, zu reiten, außer Sigurd allein; er ritt durch das 


— 209 — 


Seuer; denn ihm mangelte nicht der Mut dazu; er er- 
ihlug den Wurm und Regin und fünf Könige, aber 
nicht du, Gunnarr, der du erbleichteft wie eine Leiche, 
und du bift nicht ein König noch ein Kämpe. Und dies 
Gelübde that ich daheim bei meinem Dater, daß ich 
allein den lieben würde, welcher der ruhmvollft Geborene 
wäre; das aber ift Sigurd. Nun find wir eidbrüchig, 
da wir ihn nicht befigen, und deshalb werde ich auf 
deinen Tod finnen; auch haben wir Grimhild Übles zu 
lohnen: Fein herzlojeres noch fchlimmeres Weib findet 
ih als fie." 

Gunnarr antwortete, jo daß es nur wenige hörten: 
„Manche falfche Worte haft du gejprochen, und du bift 
ein übel gefinntes Weib, da du die Frau anklagſt, die 
dich weit übertrifft, und fie liebte nicht die Jhrigen 
weniger, als du thuſt; nicht quälte fie tote Männer, 
und niemanden ermordete fie und lebt in Lob." Brynhild 
verfegte: „Nicht haben wir heimliche Sufammenfünfte 
gehabt, noch Unthaten verübt, und anders ift unſer 
Sinn, und geneigter wären wir, Euch zu erfchlagen." 

Darauf wollte fie König Gunnarr töten; aber Högni 
legte fie in Feſſeln. Da fprah Gunnarr: „Nicht will 
ih, daß fie in Sejjeln liegt " Sie antwortete: „Kümmere 
dich nicht darum; denn niemals fiehft du mich froh in 
deiner Halle: weder trinken, noch Brett fpielen, ??) noch 
freundlich reden, noch mit Hold gute Kleider einlegen, 
noch euch guten Rat geben." Sie fagte, das fei ihr 
der größte Harm, daß fie Sigurd nicht befäße. Sie er- 
hob fich und zerfchlug ihre Sticfereien, fodaß fie entzwei 
gingen, und gebot, die Kammerthüre fo zu öffnen, daß 
man weiten Weges ihre Wehflagen hören Fönnte. Yun 
war großer Harm, und man hörte ihn am ganzen Hofe. 

Gudrun fragte ihre Kammerjungfrauen, warum fie 
ſo freudlos und befümmert wären: „oder was fehlt 
euch, oder warum ftellt ihr euch wie finnlofe Mlenfchen, 
oder welche Raſerei ift über euch gekommen P" Da 
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antwortete eine Srau aus dem Gefolge, die Swafrlöd 
hieß: „Dies ift ein unglüdjeliger Tag; unſere Balle 
ift voll von Harm." Da ſprach Gudrun zu ihrer 
Sreundin: „Stehe auf, wir haben lange gefchlafen; wecke 
Brynhild, laß uns zu Tiſche gehen und fröhlich fein.“ 
„Das thue ich nicht,” fagte fie, „fie zu weden oder zu 
ihr zu fprechen; manche Tage trank fie feinen Meth 
noch Wein, und fie hat der Götter Zorn auf fih ge- 
zogen." Da fprah Gudrun zu Gunnarr: „Sehe und 
bejuche fie,” fagte fie, „und fage, daß uns ihr Kummer 
leid thut." Gunnarr antwortete: „Es ift mir verboten, 
zu ihr zu fommen oder etwas in ihren Angelegenheiten 
zu thun." Dennoch ging Bunnarr, fie aufzufuchen, und 
verfuchte auf viele Wege ein Geſpräch mit ihr; aber 
er erhielt feine Antwort von ihr. Nun ging er hinweg 
und fuchte Högni auf und bat ihn, zu ihr zu gehen; 
er antwortete aber, dazu fei er nicht willig; dennoch 
ging er, erreichte aber nichts bei ihr. Da ging man 
zu Sigurd und bat ihn, zu ihr zu gehen; er antwortete 
nichts, und jo blieb es den ganzen Abend. 

Den andern Tag darauf aber, als er von der 
Tierjagd heim Fam, ging er zu Gudrun und fagte: 
„Die Sucht ift über mich gelommen, daß wir etwas 
fehr Grauenhaftes erleben werden, und Brynhild wird 
wohl sterben." Gudrun antwortete: „Wein Herr, recht 
wunderlich fteht es mit ihr: fie hat nun fieben Tage 
gefchlafen, und niemand wagte es, fie zu weden." 
Sigurd erwiderte: „Nicht fchläft fie; fie hat einen großen 
Anfchlag gegen uns vor." Da fprah Gudrun mit 
Weinen: „Es ijt ein großer Harm, deinen Tod zu willen ; 
gehe lieber und befuche fie und bringe in Erfahrung, 
ob ihre Naferei fich legt; gieb ihr Gold und bejänftige 
jo ihren Horn.“ | 

Sigurd ging hinaus und fand den Saal offen; er 
glaubte, fie fchliefe, 309 die Tücher von ihr hinweg und 
jagte: „Wache auf, Brynhild, die Sonne fcheint über 


den ganzen Hof, und du haft lange genug gefchlafen; 
wirf den Harm von dir und nimm Sröhlichfeit an.” 
Sie ſprach: „Wie bift du fo dreift, zu mir zu fommen 
und mich zu befuchen? Mir war feiner fchlimmer bei 
diefem Betruge." Sigurd fragte: „Warum fprichft du 
nicht mit den Leuten, oder was befümmert dich P” 
Brynhild antwortete: „Dir will ich meinen Zorn ver- 
finden.” Sigurd fagte: „Derhert bit du, wenn 
du glaubft, ich fei übel gegen dich gefinnt, und der ift 
dein Gatte, den du erkorſt.“ „Nein,“ fagte fie; „nicht 
ritt Gunnarr zu uns durch das Seuer, und nicht gab 
er mir als Morgengabe eine Walftatt von Erfchlagenen; 
ih wunderte mich über den Mann, der in meinen Saal 
fam, und ich glaubte, Eure Augen zu erfennen; aber 
doch Fonnte ich es nicht gewiß entfcheiden wegen der 
Bülle, die über meinem Glüde lag." Sigurd fagte: 
„Nicht find wir ein vortrefflicherer Mann als Gjukis 
Söhne; fie erjchlugen den Dänenfönig und einen großen 
Häuptling, König Budlis Bruder." Brynhild antwortete: 
„Manches Uble haben wir ihnen zu entgelten, und er- 
innere uns nicht an unfern Harm; du, Sigurd, erfchlugft 
den Wurm und rittft durch das Seuer, und das meinet- 
wegen ; aber nicht waren das die Söhne König Gjukis.“ 
Sigurd ermwiderte: „Nicht ward ich dein Mann, und 
nicht warſt du mein Weib; es gab dir ein berühmter 
König die Morgengabe." Brynhild entgegnete: „Licht 
jehe ich jo auf Gunnarr, daß mein Herz fich über ihn 
freut, und ergrimmt bin ich gegen ihn, obgleich ich es 
vor anderen verberge." „Esift wunderlich," fagte Sigurd, 
„einen folchen König nicht zu lieben, oder was härınt 
dih am meiften? Mich däucht, feine Liebe ſei beiler 
für dich als Gold." 

Srynhild antwortete: „Das ift mein bitterfter Harın, 
daß ich nicht dazu fommen fann, daß ein fcharfes Schwert 
in deinem Blute gerötet wird.” Sigurd entgegnete: 
„Klage nicht darüber! Lange wird es nicht dauern, 
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daß ein fcharfes Schwert in meinem Herzen ftedt; aber 
du kannſt dir nicht etwas Schlimmeres wünfchen; denn 
du wirft nicht nach mir leben, und nur wenige werden 
unfere Lebenstage fortan fein." Brynhild erwiderte: 
„Zricht entipringen deine Worte aus geringem Unglüde, 
da ihr mich um alle Sreude betrogen habt; aber ic 
achte des Lebens nicht mehr." Sigurd antwortete: 
„Lebe du und liebe König Gunnarr und mich, und alle 
meine Schäße will ich dir geben, damit du nicht ſtirbſt.“ 
Brynhild entgegnete: „Nicht kennſt du völlig meinen 
Sinn; du übertriffit alle Männer, aber dir ift Fein Weib 
mehr verhaßt geweſen als ich." Sigurd antwortete: 
„Anderes ift wahrer: ich liebe dich mehr als mich, ob» 
wohl ich dem Derrate unterlag, und das tft nun nich 
zu ändern; aber jedesmal, wenn ich wieder zu mir felbit 
fanı, härnte mich das, daß du nicht mein Weib warft; 
aber ich verbarg es bei mir, fo gut ich Fonnte, wenn 
ih in der Königshalle war, und doh war ich froh, 
wenn wir alle beifammen waren. &s kann aud ge: 
ichehen, daß das in Erfüllung geht, was früher geweisjagt 
worden, und man foll darum nicht Magen." Brynhild 
erwiderte: „Zu ſpät fagft du mir, daß mein Harm dich 
‚betrübt; aber nun haben wir fein Erbarmen." Sigurd 
“antwortete: „Gern wollte ich, daß wir beide ein Bett 
beitiegen und du mein Weib mwäreft." Brynhild ent- 
gegnete: „Nicht darf man Solches reden, und nicht will 
ich zwei Könige in einer Halle befißen; und eher werde 
ich mein Leben laffen, als daß ich König Gunnarr be- 
trüge," und nun dachte fie daran, wie fie fich auf dem 
Berge trafen und Eide fchwuren: „aber nun ift alles 
vernichtet, und ich will nicht mehr leben." 

„Nicht erinnerte ich mich deines Namens," fagte 
Sigurd, „und nicht erfannte ich dich eher wieder, als 
bis du vermählt warft, und das ift der größte Harm.“ 
Da fagte Brynhild: „Jch fchwur einen Eid, den Mann 
zu befjigen, der durch meine Waberlohe ritte; diejen 
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Eid aber will ich halten oder lieber fterben." „Lieber, 
als daß du ftirbft, will ich dich haben, Gudrun aber 
verlaffen,” fagte Sigurd; aber feine Seiten fchwollen fo, 
da die Brünnenringe in Stüde fprangen. „licht will 
ich dich," fagte Brynhild, „und feinen anderen." | 

Sigurd ging hinweg; fo wird gejagt im Sigurds- 
liede: 

„Hinaus ging Sigurd, 
Binweg vom Gefpräde, 
Des Köntas Treufrennd, 
In tiefer Trauer, 
Sodaß in Stüde 

Dem Kampfbegier’uen 
Die Eifenbrünne 

Sur Seite fprang.“ 

Und als Sigurd in die Halle fam, fragte Gunnarr, 
ob er wilfe, welche Sorge fie befümmere oder ob fie 
ihre Sprache wieder hätte. Sigurd fagte, fie könne 
prehen. Und nun ging Gunnarr, fie zum zweiten 
Male zu befuchen, und fragte, worauf ihr Barm aus» 
ginge oder ob irgend eine Buße erlegt werden folle. 
„Sch will nicht leben," fagte Brynhild; „denn Sigurd 
bat mich hintergangen und nicht weniger dich, da du 
ihn in mein Bett fteigen ließeft; nun will ich nicht zwei 
Männer zugleich in einer Halle haben, und das foll 
Sigurds Tod fein oder deiner oder meiner; denn er 
hat das alles Gudrun gejagt, fie aber verhöhnt mich." 


XXX. 
Sigurds Tod. 


Darauf ging Brynhild hinaus und feßte fih unter 
ihre Kammerwand und jammerte laut in ihrem Harme; 


fie fagte, fie fei alles überdrüffig, fowohl des Kandes 
als der Maht, wenn fie Sigurd nicht befäße; und 
wiederum fam Öunnarr zu ihr. Da fagte Brynhild: 
„Du wirft fowohl das Reich als deine Güter, das Leben 
als mich verlieren, und ich werde heim zu meinen Bluts- 
verwandten fahren und dort Fummervoll figen, wenn 
du nicht Sigurd und feinen Sohn töteft; ziehe nicht den 
jungen Wolf groß." 


Gunnarr ward nun fehr betrübt in feiner Seele : 


und fchien nicht zu wiffen, wozu er am liebften greifen 
follte, da er durch Eide mit Sigurd verbunden war, 
und ſchwankte in feinem Sinne hin und her; doch däuchte 
es ihm die größte Schande zu fein, wenn fein Weib 
von ihm ginge. Gumnarr fagte: „Brynhild ift mir 
licber als alles, und die berühmtefte ift fie von allen 
Weibern, und eher will ich mein Leben lafien, als ihre 
Liebe verlieren.“ Da rief er Högni, feinen Bruder, zu 
fih und fagte: „Dor mich ift eine fehr fchwierige Frage 
getreten”; er fagte, daß er Sigurd ermorden wolle, und 
fprach, er habe ihm die Treue gebrochen: „dann wollen 
wir über das Gold und das ganze Reich verfügen." 
Högni fagte: „licht ziemt es fih uns, den Eid mit 
Unfriede zu brechen; auch haben wir eine große Bilfe 
an ihm; es find Feine Könige uns gleich, folange diefer 
hunifche König lebt, und einen folchen Derwandten be- 
fommen wir niemals; denfe doch daran, wie gut es 
ift, wenn wir einen folchen Derwandten und Schwefter: 
fohn haben, und ich fehe ein, wo dies herrührt; das 
hat Brynhild veranlagt, und ihr Hat gereicht uns zu 
großer Schande und Schaden." Gunnarr antwortete: 
„Dies fol gefchehen, und ich fehe einen Ausweg: wir 
wollen Guttorm, unferen Bruder, dazu reizen; er ift 
jung und verfteht nicht viel und ift frei von jedem Eide." 
Högni fagte: „Diefer Rat fiheint mir übel erjonnen; 
und wenn es doch gelingt, fo werden wir dafür büßen 
müſſen, einen folchen Mann zu hintergehen." 


« 
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Bunnarr fagte, Sigurd folle fterben; „oder fonft 
werde ich fterben;" er bat Brynhild, aufzuftehen und 
heiter zu fein. Sie ftand auf, fagte aber doch, daß 
Öunnarr nicht eher ein Lager mit ihr befteigen dürfe, 
als bis dies vollbracht ei." Nun beratfchlagten fich die 
Brüder. Gunnarr fagte, das fei ein giltiger Grund, 
ihn zu töten, daß er Brynhild ihr Magdtum genommen 
habe: „und wir wollen Guttorm anreizen, diefe That 
auszuführen." Sie riefen ihn nun zu ſich und boten 
ihm Gold und vieles Land, wenn er dies vollführe." 
Sie nahmen einen Wurm und etwas vom Sleifche eines 
Wolfes, liegen es fieden und gaben es ihm zu eflen, 
wie der Skalde fang: 

„Einige nahmen Schlangen, 
Andere Wolfsfleifch teilten, 
Andere Guttorm gaben 
Subereitete Speife 

Mit gar ftarfem Aele 

Und mandy’ and’re Dinge 
In dem Saubertranfe.“ 

Und durch diefe Speife und alles zufammen und 
das Zureden Grimhilds ward er fo rafend und hab- 
gierig, daß er diefe That zu vollbringen verhieß; fie 
verjprachen ihm dafür auch große Ehre. 

Sigurd ahnte nichts von diefem heimtücifchen Dor- 
haben; er konnte auch nicht gegen fein Schidfal kämpfen, 
noch gegen fein Lebensende, Sigurd war fich auch nicht 
bewußt, Derrat von ihnen verdient zu haben. 

Guttorm ging am Morgen darauf hinein zu Sigurd, 
da er in feinem Bette ruhte; aber als er ihn anfah, 
wagte Guttorm nicht, das Dorhaben an ihm zu verüben, 
und ging wieder hinaus. Und fo erging es auch das 
zweite Mal: Sigurds Augen waren fo fcharf, daß wenige 
nur es wagten, hineinzufehen. Und zum dritten Male 
ging er hinein, und da war Sigurd eingefchlafen. 
Guttorm fchwang das Schwert und ftieß es durch Sigurd, 
dag die Spige in der Dede unter ihm ſtecken blieb. 


Sigurd erwachte infolge der Wunde, aber Guttorm 
ging hinaus zur Thür. Da nahm Sigurd das Schwert 
Sram und fchleuderte es nah ihm, und es traf ihn in 
den Rüden und fchnitt ihn mitten entzwei: es fiel nach 
der einen Seite das Sußftüd, nach der anderen aber 
das Haupt und die Hände zurück in die Kammer. 

Gudrun war an Sigurds Bruft eingefchlafen, er- 
wachte aber mit unfäglihem Harme, als fie in feinem 
Blute ſchwamm; und jo jammerte fie mit Weinen und 
Wehflagen, daß fih Sigurd aus dem Kiffen erhob und 
fagte: „Weine nicht," ſprach er; „deine Brüder leben 
dir zum Trofte; aber einen noh allzu jungen Sohn 
habe ich, der fich nicht gegen feine Seinde zu wehren 
vermag. Doch übel haben fie für fich jelbft geſorgt: 
nicht befommen fie einen ſolchen Derwandten, mit ihnen 
im Beere zu reiten, noch Schwefterfohn, wenn er das 
UMannesalter erreicht. Nun aber ift das gefchehen, was 
lange vorher geweisfagt war und wir verheimlicht haben; 
doch niemand vermag, gegen das Schickſal zu Fänpfen. 
Dies aber verurfaht Brynhild, die mich vor jedem 
anne liebte, und das darf ich fihwören, daß id 
Gunnarr niemals etwas Böfes that; ich hielt unfere 
Eide, und nicht war ich ein allzu großer Freund feines 
Weibes. Aber wenn ich dies voraus gewußt und mit 
meinen Waffen auf meinen Süßen geftanden hätte, dann 
hätten manche ihr Leben verlieren follen, ehe ih fiel, 
und alle die Brüder erjchlagen werden, und fhwieriger 
jollte es ihnen geworden fein, mich zu erföhlagen, als 
den größten Wijent oder Wildeber." 

un ließ der König fein Leben. Aber Gudrun 
ftieß einen Fummervollen Schrei aus; das hörte Brynhild 
und lachte, als fie ihr Seufzen vernahm. Da fpradı 
Gunnarr: „Nicht lahft du deswegen, weil du froh im 
innerften Herzen bit; oder warum wirft du fo bleich ? 
Ein gar fürchterliches Weib bift du, und ich glaube 
gewiß, daß dir der Tod nahe bevorfteht; nichts aber 
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verdienteſt du mehr, als daß du König Atli erſchlagen 
vor deinen Augen ſäheſt und über ihm ſitzen müßteſt; 
nun müſſen wir ſitzen über unſerem Verwandten und 
unſeres Bruders Mörder.“ Sie erwiderte: „Keiner 
kann leugnen, daß dies eine vollkommene Rache ſei; 
aber König Atli kümmert ſich nicht um eure Drohungen 
und Zorn, und er wird länger leben als ihr und größere 
Macht haben." Högni fagte: „Nun ift gefchehen, was 
Brynhild weisfagte, und diefes böfe Werf werden wir 
niemals abbüßen." 

Budrun fagte: „Meine Blutsverwandten haben 
meinen Mann ermordet; nun werdet ihr zupörderft im 
Beere reiten; aber wenn ihr in Kampf fommt, werdet 
ihr merken, daß Sigurd nicht zu eurer anderen Hand 
ft, und da werdet ihr fehen, daß Sigurd euer Glück 
und eure Stärfe war; und wenn er einen Sohn hätte, 
der ihm gliche, würdet ihr durch feinen Nachkommen 
und feine Blutsperwandten gejtärft werden." 


XXXL 
Sigurds und Brynhilds Leichenbrand. 


| kun ſchien einer verftehen zu können, daß Bryn: 
bild lachend das gefordert hatte, worüber fie fich jet 
mit Weinen härmte. Da ſprach fie: „Das träumte mir, 
Gunnarr, daß ich ein faltes Bett hatte, du aber gerieteft 


im die Hände deiner Feinde; eurem ganzen Geſchlechte 


aber wird es übel ergehen, da ihr eidbrüchig feid und 
du Schlecht deſſen gedachteft, daß Sigurd und du Blut 
zufammen mifchteft, *) und du ihn ermordet haft; übel 
haft du ihm alles das gelohnt, was er dir Gutes gethaıı, 
und dich ließ er den Erften fein. Damals aber erfuhr 
ih, wie er feine Eide hielt, als er zu uns fam und fein 
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ſcharfes Schwert zwiſchen uns legte, das in Gift gehärtet 
war; und frühe handeltet ihr übel gegen ihn und gegen 
mich, da ich daheim bei meinem Dater war und alles 
das hatte, was ich mir wünſchte; und nicht glaubte ich, 
daß einer von euch mein werden follte, damals, als ihr 
drei Könige dort in den Hof rittet. Da nahm mid 
Atli zu einem Geſpräche beijeite und fragte, ob ich den 
befigen wolle, der Grani ritte; er war euch nicht gleich, 
und da verhieß ich mih dem Sohne König Sigmunds 
und feinem anderen; aber nicht wird es mit euch aus 
fein, wenn ich auch fterbe." 

Da erhob fih Bunnarr und legte die Hände um 
ihren Hals und bat fie, daß fie leben und nicht fterben 
jolle und Güter und alles Andere nehmen. Aber fie 
ftieß jeden von fich, der zu ihr fam, und fagte, es werde 
nichts nüßen, jie von dem abzubringen, was fie im 
Sinne habe. Da rief Gunnarr nah Högni und fragte 
ihn um Rat und bat ihn, zu ihr zu gehen und zu ver- 
fuchen, ob er ihre Sorge mildern könne; er fagte, nun 
jei es fehr notwendig, ihren Harm zu lindern zu fuchen, 
bis fih ein anderer Nat fände. Högni antwortete: 
„Keiner mag fie abhalten, zu fterben; denn fie war 
uns niemals zu Nutzen und feinem Menſchen, feit fie 
hierher kam.“ 

Nun bat fie, ihr eine Menge Bold zu bringen, 
und bat alle dorthin zu fommen, die Güter haben 
wollten; darauf nahm fie ein Schwert und durhbohrte 
ihre Bruft; dann fan? fie zurück auf die Kiffen und 
fagte: „Nehmet hier nun Gold, ein jeder, der es haben 
will.“ Alle fchwiegen. Brynhild fuhr fort: „Nehmt 
das Bold und genießt es wohl." Darauf ſprach Bryn- 
hild zu Gunnarr: „Nun will ich dir ein wenig fagen, 
was fpäter gefchehen wird: Dergleichen werdet ihr und 
Gudrun euch bald mit der zauberktundigen Grimhild 
Hilfe; die Tochter Budruns und Sigurds wird Schwan» 
hild heißen und als das fhönfte aller Weiber geboren 


werden; Gudrun wird gegen ihren Willen mit Atli 
vermählt werden; Oddrun wirft du befigen wollen, 
aber Atlı wird das verweigern; da werdet ihr heimliche 
Sufammenfünfte haben, und fie wird dich lieben; Atli 
wird dich hintergehen und in einen Schlangenhof feßen, 
und dann wird Atli und feine Söhne erfchlagen werden. 
Gudrun wird fie ermorden; dann werden hohe Wogen 
fie nadı der Burg König Jonafers tragen ; dort wird 
fie herrliche Söhne gebären. Schwanhild wird aus dem 
£ande gefandt und König Jörmunrek vermählt werden; 
fie werden Bilfis Ratſchläge vernichten: und dann ift 
al euer Gefchleht dahin und Gudruns Harm um fo 
größer. 

Nun bitte ich dich, Gunnarr, eine legte Bitte: Laß 
einen großen Scheiterhaufen auf dem flachen Felde für 
uns alle errichten, für mich und Sigurd und die, welche 
mit ihm erfchlagen wurden; laß darüber ein Tuch breiten, 
rot von Männerblut, und verbrenne mir da zur einen 
Band den hunifchen König, zur andern Hand aber an 
feiner Seite meine Mannen, zwei zu Häupten, zwei zu 
Süßen und zwei Habichte: dann ift alles gleichmäßig 
geordnet. Mitten zwijhen uns laßt ein bloßes Schwert 
legen, wie einflmals, da wir ein Bett beftiegen und 
man uns Eheleute nannte. Nicht fällt ihm dann die 
Chür auf die Serfe, wenn ich ihm folge, und unfere 
Sahrt ift nicht ärmlich, wenn fünf Mägde und acht 
Diener ihm folgen, die mir mein Dater gab, und dort 
verbrennen, und diejenigen, die mit Sigurd erjchlagen 
wurden. Mehr würde ich fagen, wenn ich nicht ver: 
wundet wäre; aber nun verjagt mir der Atem, und die 
Wunde Öffnet ih. Doch wahr habe ich geiprochen." 

un wurden für Sigurds Keiche nah alter Sitte 
Vorbereitungen getroffen und ein mächtiger Scheiterhaufen 
errichtet; und als er in vollftem Brande ftand, ward 
darauf die Eeiche Sigurd Safnirstöters gelegt und feines 
drei Winter alten Sohnes, den Brynhild ermorden ließ, 
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und Guttorms. Und als der Scheiterhaufen in vollen 
Slammen aufloderte, flieg Brynhild hinauf und fagte zu 
ihren Kammerjungfrauen, fie follten all das Gold nehmen, 
das fie ihnen geben wollte. Und darauf ftarb Bryn— 
hild und verbrannte dort mit Sigurd, und fo fchloß 
ihr Leben. 


XXX. 
König Atli führt Gudrun heim. 


Cum fagt ein jeder, der diefe Mähr vernimmt, 
daß es wohl feinen folhen Mann mehr in der Welt 
giebt und niemals feitden ein folcher Held geboren 
werden wird, wie Sigurd war, in allen Beziehungen, 
und fein Name wird nie vergeffen werden in deutfcher 
Zunge und in den XNordlanden, folange die Welt 
ftebt. °°) 

Es wird erzählt, daß Gudrun eines Tages in ihrer 
Kammer faß und fagte: „Befler war damals mein 
Leben, als ich Sigurd befaß; jo ragte er vor allen 
Männern hervor wie Bold vor Eifen oder Lauch ) 
por anderen Pflanzen oder der BHirfch vor den übrigen 
Tieren, bis meine Brüder mich eines folchen Mannes 
beraubten, der alle übertraf; nicht fanden fie Ruhe, als 
bis fie ihn ermordet hatten. Gemwaltiges Getöſe ver: 
urfachte Grani, da er feinen Herm verwundet jah; 
ſeitdem fprach ich mit ihm wie mit einem Manne; aber 
er beugte das Haupt zur Erde und mußte, daß Sigurd 
gefallen war.“ 

Darauf eilte Gudrun hinweg in den Wald und 
hörte allerwegen um fih der Wölfe Geheul, und es 
däuchte ihr das Süßefte, zu fterben. Gudrun wanderte, bis 
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fie an die Halle König Halfs kam, und dort faß fie bei 
Chora, Hakons Tochter, in Dänemark fieben Halbjahre 
und ftand in hohem Anjehen. Die ſtickte ihr Sticdereien 
und fchuf da manches große Werk und fchöne Spiele 
hinein, die in jener Heit üblich waren, Schwerter und 
Brünnen und eines Königs volle Rüftung, König Sig: 
munds Schiffe, die vom Eande abftießen, und die Kämpfe, 
in denen fich Sigarr und Siggeirr füdwärts auf Sjoni°®) 
fhlugen. Derartig war ihre Ergößung, und Gudrun 
gedachte nun etwas weniger ihres Harmes. 


Darnadı fragte Grimhild, wo Gudrun hingefommen 
fei, rief ihre Söhne zu einem Geſpräche und fragte, ob 
fie Gudrun für ihren Sohn und Gatten Genugthuung 
leiften wollten; fie fagte, das feien fie fchuldig. Gunnarr 
fagte, er wolle ihr Gold geben und fo ihr für ihren 
Barm Genüge leiften. Sie fandten nach ihren Sreunden 
und rüfteten ihre Hoffe, Helme, Schilde, Schwerter und 
Srünnen und allerlei Heerkleider; und diefe Sahrt war 
aufs fchönfte bereitet, und Fein Kämpe, der gewaltig 
war, ſaß jet daheim; ihre Roſſe waren mit Brünnen 
befleidet, und jeder Ritter hatte eins von beiden: einen 
goldenen oder einen hell glänzenden Helm. Grimhild 
machte fih auf die Sahrt mit ihnen und fagte, ihr Dor- 
haben würde dann vollkommen ausgeführt werden, 
wenn fie nicht daheim fäße. Sie hatten im ganzen 
fünfhundert Mann; fie hatten auch berühmte Männer 
mit fih; da war Waldamarr von Dänemark und Eymod 
und Jarisleif. 

Sie gingen hinein in die Halle König Balfs; da 
waren Langobarden, Sranfen und Sachfen; fie gingen 
in voller Rüftung einher und hatten rote Mäntel über 
ſich, wie geſungen ift: 

„Kurze Brünnen, 


Hohe Helme, 
Schmwertumgürtet, 
Und hatten braune Locken.“ 
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Sie wollten ihrer Schwefter' gute Gaben geben und 
fprachen freundlich zu ihr, aber fie traute feinem von 
ihnen. Darauf brachte ihr Grimhild einen truggemifchten 
Tran, und fie mußte ihn entgegen nehmen, und er: 
innerte fih danach Feines Dinges mehr. Diefer Tran 
war gemifcht mit der Erde Kraft”) und See und dem 
Blute ihres Sohnes, °®) und in das Born waren allerlei 
Runen geribt, gefärbt mit Blut, wie hier gefagt wird: 

„Es waren in das Horn 
Geritet rote Runen 

Don mandherlei GSeftalt, 

Die ih nicht raten konnte: 
Bar lange Haidefifche, 9°) 
Des Kandes der Laddinge 1%) 
Noch ungefchnitt’ne Aehren, 
Der Tiere Eingemweide. 


Es war gemifdt im Aele 
Beifammen viele Bosheit, 

Und Wurzeln jedes Baumes, 
Und Eicheln, die geröftet;; 
De:gleihen Tau des Herdes, !°') 
Des Opfertiers Oeweide, 
Gefottene Schweinsleber, 

Weil fie den Schmerz betäubte.“ 

Und darnach, als die Einigkeit zwifchen ihnen her- 
geftellt worden, entftand große Sreude. Da |pradı 
Brimhild, als fie mit Gudrun zufammentraf: „Heil fei 
dir, meine Tochter! Ich gebe dir Gold und allerlei 
Koftbarfeiten, fie nach deinem Dater zu befigen: Foftbare 
Ringe und Teppiche huniſcher Mädchen, die am Punft- 
gefchicfteften find ; da ift dir dein Batte gefühnt. Darnadı 
will ich dich dem mächtigen König Atli vermählen; da 
fannft du über feinen Reichtum verfügen; verlag nicht 
deine Blutsperwandten um eines Mannes willen und 
thue lieber, worum wir bitten.” 


Gudrun antwortete: „Niemals will ich König Atli 
haben, und nicht ziemt es fih, daß wir zufammen unfer 
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Gefchleht vermehren." Grimhild erwiderte: „Licht 
fol du nun auf Haß finnen, jondern denke, Sigurd und 
Sigmund !02) febten, wenn du Söhne befommft. Gudrun 
fagte: „Licht kann ich ihn vergefien: er übertraf alle." 
Grimhild fprach: „Diejen König zu nehmen ift dir be- 
fimmt; fonft aber follft du feinen befommen." Gudrun 
erwiderte: „Gebiete mir nicht, diefer König zu nehmen; 
denn Unglüd wird aus diefem Gefchlechte erftehen, und 
er wird deine Söhne graufam ermorden, und darnadı 
wird ihm fchredliche Rache zuteil werden." Grimhild 
ward über ihre Dorftellungen bös und fagte: „Thue, 
wie wir bitten, und du wirft dafür große Ehre und 
unfere Sreundfchaft erwerben und die Städte, welche fo 
heißen: Winbjörg und Walbjörg." 10) Ihre Worte 
richteten fo viel aus, daß dies von Statten ging. Gudrun 
fagte: „Es wird jo gefchehen, aber doch gegen meinen 
Willen; und cs wird das wenig Freude bringen, eher 
Barm." 

Darauf ftiegen fie auf ihre Pferde, die Srauen 
aber .jetten fich in Wagen; und fo zogen fie fieben Tage 
zu Land, aber andere fieben auf Schiffen und die dritten 
wieder zu Lande, bis fie nach einer hohen Halle kamen. 
Da ging ihr eine große Menge Dolfs entgegen, und 
da war ein herrliches Gaſtmahl ausgerichtet, wie fie 
vorher unter einander verabredet hatten, und diefes 
sing mit Ehre und großer Pradht vor fih. Und bei 
diefem Gaſtmahle trank Atli Brautlauf mit Gudrun; 
aber niemals Fonnte fih ihr Herz über ihn freuen, und 
mit geringer Sanftmut verfloß ihr Zuſammenleben. 


XXXIII. 
König Atlis Traum. 








cm wird dies gejagt, daß König Atli in einer 
Nacht aus dem Schlafe erwachte und zu Gudrun fagte: 


„Das träumte mir," fprac er, „daß du ein Schwert 
durch mich ftießeft.“ Gudrun deutete den Traum und 
fagte, es bedeute Seuer, wenn man von Eifen träume, 
„und die Einbildung, daß du glaubft, Yu überträfeft 
alle." Atli fagte: „Serner träumte mir, daß hier zwei 
Rohrftengel aufgewachfen feien, und ich wollte fie niemals 
befchädigen; nachher wurden fie mit den Wurzeln aus 
gerifien, in Blut gerötet und auf den Tifch getragen, 
und mir angeboten, fie zu effen. Weiter träumte mir, 
daß mir zwei Habichte von der Hand flatterten, die 
hungrig waren, und fie zu Bel flogen; !%) es däuchte 
mir, daß ihre Herzen mit Honig gemifcht wären, und 
‚ich fchien davan zu eſſen. Dann ſchien es mir, als ob 
zwei fchöne junge Hunde vor mir lägen und laut heulten, 
und ich aß ihre £eichen gegen meinen Willen." Gudrun 
fagte: „Nicht find die Träume gut, aber es wird danadı 
ergehen; deine Söhne werden wohl dem Tode nahe 
jein, und manche fchwere Dinge werden über uns kommen.“ 
„Das träumte mir noch," fagte er, „daß ich im Bett 
läge und mein Tod befchlojfen wäre.” . 
un verging die Seit, aber ihr ZSufammenleben 
war freudlos. König Atli fann darüber nach, wo das 
viele Gold hingefommen fein möge, das Sigurd bejeljen 
hatte; aber das wußte nur König Gunnarr und fein 
Sruder. Atli war ein großer und mächtiger König, 
weife uud volfsreih. Er ratfchlagte nun mit feinen 
Mannen, wie man damit zu Werfe gehen folle. Er 
wußte, daß Gunnarr und fein Bruder viel mehr Güter 
bejaßen, als daß irgend ein Mann mit ihnen verglichen 
werden fonnte; er faßte nun den Beſchluß, Männer zu 
den Brüdern zu fenden und fie zu einem Saftmahle zu 
entbieten ; derjenige Mann ftand an ihrer Spite, welcher 
Wingi genannt war. Nun erfuhr die Königin ihre 
heimliche Derabredung und faßte Derdacht, daß wohl 
Derrat gegen ihre Brüder im Spiele fein werde. Gudrun 
riste Runen, nahm einen Goldring und widelte ein 


— 223 — 


Wolfshkaar darum und gab dies den Sendboten des 
Königs. 

Darauf machten fie fih nach des Königs Gebot 
auf den Weg; aber ehe fie ans Land ftiegen, fah 
Wingi die Runen und veränderte fie fo, als ob Gudrun 
fie durch die Runen anfporne, zu ihm zu Ffommen. 
Danach kamen fie nach der Halle König Gunnars und 
wurden wohl aufgenommen; man zündete für fie große 
feuer an, und dann tranfen fie mit Sreude den beften 
Trunk. Da fagte Wingi: „König Atli fandte mich 
hierher und wünfcht, daß ihr ihn mit großer Ehre be- 
fuht und von ihm viele Ehre, Helme und Schilde, 
Schwerter und Brünnen, Bold und gute Kleider, Mannen 
und Roſſe und ein großes Lehen empfangt; euch aber, fagte 
er, gönne er am liebften fein Reich.“ Da jchüttelte Gunnarr 
mit dem Kopfe und fagte zu Högni: „Was follen wir 
von diefem Angebote annehmen? Er bietet uns an, ein 
großes Heich entgegen zu nehmen, aber feinen König 
fenne ich, der ebenfoviel Gold befitt, wie wir; denn 
wir haben all das Gold, das auf der Gnitahaide lag, 
und befizen große Kammern voll von Gold und die 
beften Biebwaffen und allerlei Heerfleider; ich weiß, 
dag mein Roß das befte und mein Schwert das jchärffte 
und mein Gold das herrlichite if." Högni antwortete: 
„Sch wundere mich über fein Angebot; denn das hat 
er felten gethan, und unrätlich wird es fein, zu ihm zu 
ziehen; und darüber wunderte ich mich, als ich die 
Koftbarfeiten fah, die König Atli uns fandte, daß ich 
ein Wolfshaar um einen Boldring gewidelt fah, und 
es wird fein, daß Gudrun glaubt, er hege Wolfsfinn 
gegen uns, und will nicht, daß wir hinziehen.” Wingi 
zeigte ihm nun die Runen, die, wie er fagte, Gudrun 
gefandt Habe. Nun ging die Mlenge fchlafen, fie aber 
tranfen noch mit einigen Mlannen. 

Da kam Bögnis Weib hinzu, das Koftbera hieß, 
der Srauen fchönfte, und betrachtete die Runen; Gunnars 
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Weib hieß Glaumwör und war fehr tüchtig. Die fchenfte 
ein. Die Könige wurden bald fehr trunfen; das merfte 
Wingi und fagte: „Nicht ift das zu verhehlen, daß König 
Atli fehr fchwerfällig und allzu alt ift, fein Reich zu ver- 
teidigen, feine Söhne aber jung und zu nichts tauglich; 
nun will er euch Gewalt über das Reich geben, während 
fie fo jung find, und euch gönnt er am liebiten, das zu 
genießen." Nun war Gunnarr fowohl fehr trunten, 
als auch wurde ihm ein großes Reich angeboten; audı 
fonnte er nicht feinem Schickſal Widerftand leiten, ver: 
hieß nun die Sahrt und fagte es feinem Bruder Högnt. 
Der antwortete: „Eure Sufage wird giltig fein müflen, 
und ich werde euch folgen; aber willig bin ich zu 
diefer Sahrt nicht." 


XXXIV. 
Koſtberas Traum. 


Un da die Männer getrunken hatten, ſoviel fie 
gelüftete, gingen fie fchlafen; Koftbera machte fich daran, 
die Runen zu befehen, und entzifferte die Buchſtaben 
und ſah, daß etwas Anderes über das geritzt war, was 
darunter ſtand, und die Runen umgeändert waren; ſie 
vermochte ſie durch ihre Klugheit zu erraten; darauf 
ging fie zu ihrem Gatten ins Bett. Und als fie er: 
wachten, jagte fie zu Högni: „Du beabfictigft, von 
daheim fortzuziehen; aber das ift nicht ratfam; reife 
lieber ein anderes Mal. Doch nicht dürfteft du Dich 
genau auf Runen verftehen, wenn du glaubft, diesmal 
habe dich deine Schwefter eingeladen: ich riet die Runen 
und wunderte mich darüber, daß eine fo Fluge Srau 
wie fie verworren gerigt haben follte; aber darunter 
flieht, was auf euren Tod deutet, und entweder muß 
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fe einen Buchſtaben vergeſſen oder andere dieſelben 
umgeändert haben; und nun follft du meinen Traum 
hören. Das träumte mir, daß mir ein Strom Hier 
hereinzuftürzen fchien, gewaltig reißend, und die Ballen 
in der Halle herausriß.“ Er antwortete: „Ihr feid 
oft übel gefinnt, und nicht fteht mein Sinn dahin, übel 
gegen jemand zu verfahren, wenn er es nicht verdient 
bat; er wird uns wohl aufnehmen.” Sie fagte: „Jhr 
werdet es erfahren; aber nicht wird Sreundfchaft der 
Einladung folgen; und weiter träumte mir, daß ein 
anderer Strom hier hereinftürzte und fürchterlich braufte 
und alle Bänfe in der Halle herausriß und die Füße 
von euch beiden Brüdern zerjchmetterte; das wird wohl 
etwas bedeuten.“ Er antwortete: „Dort werden wohl 
Ader fein, wo du glaubteft, es wären Ströme; und 
wenn wir über den Acker gehen, ftechen uns oft 
große Ährenftacheln in unfere Füße.“ 

„Das träumte mir," fagte fie, „daß dein Betttuch 
brannte und Seuer von der Halle aufloderte." Er er- 
widerte: „Ich weiß recht gut, was das bedeutet: unfere 
Kleider liegen Hier, wenig beahtet, und fie werden 
wohl in Brand geraten, während du glaubit, es fei das 
Betttuch." „Ein Bär, fchien mir, fam hier herein,” fagte 
fie, „und zerbrash den Hochfig des Königs und fchüttelte 
fo die Tagen, daß wir alle bange wurden, und hatte 
uns alle auf einmal im Maule, fodag wir nicht Wider: 
fand leiſten konnten; und darüber entfland großes Ent- 
ſezen.“ Er entgegnete: „Es wird wohl ein großes 
Wetter fommen, das du für einen weißen Bären hielteft." 
„Ein Adler däuchte mir hier hereinzufommen," fagte 
fie, „und die Halle entlang zu fliegen; der befprißte 
mich und uns alle mit Blut; das wird wohl etwas 
Übles bedeuten; denn es däuchte mir, das wäre König 
Alis Balg." Er antwortete: „Oft Schlachten wir reich» 
lich und erfchlagen große Stüde Schlachtvieh uns zum 
Ergögen, das aber bedeutet Ochfen, wenn man von 
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Adlern träumt, und Atli ift gewiß ehrlichen Sinnes 
gegen uns." 
Und nun endeten fie diefes Geſpräch. 


XXXV. 
Ber Gjukungen Weile zu Rönig Atli. 


Lan it von Gunnarr zu fagen, daß es ihm 
ebenfo erging, als fie erwachten, indem Gunnars Weib 
Glaumwör ihre vielen Träume erzählte, die ihr auf 
Trug hinzudeuten fchienen; aber Gunnarr legte fie alle 
auf die entgegengefegte Weife aus. „Dies war einer 
von denjelben,“ fagte fie, „daß mir ein blutiges Schwert 
hier herein in die Halle getragen zu werden fchien, und 
du wardft mit dem Schwerte durchbohrt, und es heulten 
Wölfe zu beiden Enden des Schwertes." Der König 
antwortete: „Da werden uns kleine Hunde beißen wollen, 
und oft deutet Hundegeheul auf blutig gefärbte Waffen." 
Sie fagte: „Weiter fchienen mir Srauen hier hereinzu- 
fommen, und waren von betrübtem Ausfehen, und dich 
foren fie fich zum Manne; es mag fein, daß dies deine 
Difen?!) gewefen find." Er antwortete: „Schwierig 
wird es nun, zu deuten, und man fann feinem Lebens: 
ende nicht entgehen; aber unwahrjcheinlich ift es nicht, 
dag wir nur noch furze Zeit leben." 

Und am Morgen fprangen fie auf und wollten 
davonziehen; aber die anderen fuchten fie zurüc zu 
halten. Da fprach Bunnarr zu dem Manne, welcher 
Sjörnir hieß: „Stehe auf und gieb uns aus großen 
Bechern guten Wein zu trinken; denn es kann fein, daß 
dies unfer leßtes Gelage if. Aber dann wird der alte 
Wolf über das Bold fommen, wenn wir fterben, doch 
der Bär wird nicht fäumen, mit feinen Raubzähnen zu 
beißen.“ Darauf begleitete das Volk fie hinaus mit 
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Weinen. Högnis Sohn rief: „Fahret wohl und habt 
gut' Glück!“ Der größte Teil ihres Volkes blieb zurück. 
Solarr und Snaewarr, die Söhne Högnis, zogen mit 
und ein gewaltiger Kämpe, der Orfning hieß; er war 
ein Bruder Beras.1%) Das Dolf folgte ihnen nad 
den Schiffen, und alle rieten ihnen von der Sahrt ab; 
aber das nüßte nichts. Da fagte Glaumwör: „Wingi," 
ſprach fie, „es tft fehr wahrfjcheinlich, daß großes Un- 
glüf aus deinem Kommen erwähft, und es werden 
fihh große Begebenheiten auf deiner Sahrt zutragen." 
Er ermwiderte: „Das fchwöre ich, daß ich nicht lüge; 
und an einen hohen Galgen will ich gehängt werden 
und alle böfen Geiſter follen mich holen, wenn ich mit 
enem Worte lüge;" und er war nicht farg mit folchen 
Worten. Da fprah Bera: „Sahret wohl und mit 


gutem Glücke!“ Högni antwortete: „Seid heiter, wie 
es auch mit uns gehen mag." Dann trennten fie fich, 
und ein jedes ging feinem Schidjale entgegen. 


Darauf ruderten fie fo gewaltig und mit fo großer 


Kraft, daß der Kiel faft zur Hälfte vom Schiffe ging; 


fie arbeiteten mit großem Nüdfchlage fo ſtark mit den 
Rudern, daß Handhaben und NRuderpflöcde zerbrachen, 


‚und da fie ans Land kamen, banden fie ihre Schiffe 
nicht fell. Darauf ritten fie auf ihren flogen Roſſen 
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eine Zeit lang durch einen dunklen Wald; nun erblickten 
ſie den Königshof. Da hörten ſie ein großes Getöſe 
und Waffenlärm und ſahen da eine Menge Volkes und 
gewaltige Kriegszurüſtung, die man getroffen hatte; 
und alle Burgthore waren voll von Mannen. Sie 
titten nach der Burg; aber diefe war wohl verfchloffen; 
Bögni brach das Thor auf, und fie ritten nun in die 
Burg. 

Da fagte Wingi: „Das follteft du doch ungethan 


gelaſſen haben; aber wartet nun Hier, während ich 


einen Galgen für euch fuche; ich bat euch mit Sreund- 
lichkeit, hierher zu kommen, aber Salfchheit wohnte 
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darunter. Nun braucht ihr nicht lange zu warten, bis 
ihr aufgefnüpft werdet." Högni antwortete: „Nicht 
werden wir vor dir weichen, und wenig, glaube ich, 
fhreden wir da zurüd, wo es Kampf gilt; es müßt 
dir nicht, uns zu fchreden, und das foll dir übel gelohnt 
werden;" darauf fließen fie ihn nieder und fchlugen 
ihn mit Öchfenhämmern zu Tode. 


XXXVI. 
Der Gjukungen Kampf. 


— — —— 


Sr ritten nun nach der Königshalle.. König 
Atli ordnete feine Mannen zum Kampfe, und fo ftellten 
fih die Schlachtreihen zufällig auf, daß eine Hecke zwiſchen 
ihnen war. „Seid willlommen bei uns," fagte er, „und 
überliefert mir das viele Gold, das uns zukommt, den 
Schab, den Sigurd befaß, der aber nun Gudrun ge- 
hört." Gunnarr fagte: „Niemals befommft du diejes 
Gut, und tüchtigen Männern follt ihr hier begegnen, 
ehe wir das Leben laſſen, wenn ihr uns Unfrieden bietet; 
es kann fein, daß du diefes Gaſtgebot herrlich bereiteft 
und zu geringer Sorge für Adler und Wölfe." „Seit 
langer Zeit hatte ich im Sinne," fagte Atli, „euch des 
Lebens zu berauben und über das Gold zu verfügen 
und euch für das Bubenftüd zu lohnen, daß ihr euren . 
Schwager, den beften Mann, betrogt; und ihn will ih 
rächen." Högni antwortete: „Das fommt euch am 
fchlimmften zu ftehen, daß ihr fo lange über diefes Dor- 
haben fannt und doch noch nicht fertig feid.“ 

Nun entitand ein harter Kampf, und fie brauchten 
erft die Schießwaffen. Und nun fam die ade 
riht davon vor Gudrun; und als fie das hörte, 
ward fie außer fih und warf den Mantel von ſich. 
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Darauf ging fie hinaus und grüßte die, welche ge- 
fommen waren, und füßte ihre Brüder und erwies ihnen 
Liebe; aber das war ihr letter Gruß. Da fagte fie: 
„Ich glaubte, dafür geforgt zu haben, daß ihr nicht 
fämet; aber Feiner kann feinem Schidjale widerftehen." 
Da fprah fie: „Wird es etwas nüßen, zu verfuchen, 
einen’ Dergleih zu Stande zu bringen?" Aber alle 
verneinten dies und fchlugen es rein ab. Nun fah fie, 
dag man fchlimm mit ihren Brüdern verfuhr ; da faßte 
fie einen fühnen Entichluß, legte eine Brünne an und 
ergriff ein Schwert nnd Fämpfte zufammen mit ihren 
Brüdern; fie drang vor wie der fühnfte Kriegsmann, 
und das ſagten alle einftimmig, daß man faum eine 
männlichere Derteidigung gejehen habe, als dort. Yun 
fam es zu einem gewaltigen Mlännerfalle, aber die 
Brüder fämpften doch am tapferften; der Kampf dauerte 
lange an, bis mitten in den Tag. Gunnarr und Högni 
drangen durch König Atlis Schlachtreihe, und fo wird 
gefagt, daß die ganze Ebene von Blut flf. Die 
Söhne Högnis rüdten nun hart vor. König Atli fagte: 
„Wir hatten ein großes und tapferes Heer und ge- 
waltige Kämpen; aber nun find viele von uns gefallen, 
und wir haben euch Ubles zu lohnen: neunzehn meiner 
Kämpen habt ihr erfchlagen, aber nur elf find zurück.“ 
Nun ward ein Stillftand im Kampfe. Da ſprach König 
Alı: „Dier Brüder waren wir, und ich bin nun allein 
zurück; ich erhielt mächtige Schwäger und glaubte, das 
jollte mir förderlich fein. Ein Weib hatte ich, fchön 
und weife, hochfinnig und mutig; aber nicht fann ich 
mich ihrer Weisheit freuen; denn felten waren wir 
einig. Ihr Habt nun viele meiner Blutsverwandten: 
erichlagen, mich aber um Reich und Gut betrogen und. 
meine Schwefter umgebracht; und das härmt mich am. 
meiften." Högni fagte: „Wie Fannft du Solches fprechen P 
Du bracht zuerft den Srieden; du fingft eine Blutsver- 
wandte von mir, ließt fie verhungern, ermordeteft fie 
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und nahmft ihr Gut; und das war nicht Zöniglich ge- 
handelt. Aber lächerlich fcheint es mir, daß du von 
deinem Harme fprichit, und den Göttern will ich dafür 
danken, wenn es dir übel ergeht." 


XXXVIL 
Gunnars und Högnis Ermordung. 


un trieb König Atli fein Dolf an, einen harten 
Angriff zu unternehmen. Sie fämpften nun gewaltig; 
aber die Gjukungen drangen fo Fräftig vor, daß König 
Ali in die Halle zurüdmwich, und nun fämpften fie 
darin, und der Kampf war ſehr hart. Der Streit war 
mit großem Männerfalle verbunden und endete fo, daß 
alle Mannfchaft der Brüder fiel, fodaß fie beide allein 
noch aufrecht ftanden; aber zuvor fuhr mancher Mlann 
zu Bel vor ihren Waffen. Nun drang man auf König 
Gunnarr ein, und von der ÜIbermacht ward er ergriffen 
und in Seffeln gelegt. Da fämpfte Högni mit großer 
Tapferkeit und Kraft und fällte zwanzig der gewaltig: 
ften Kämpen König Atlis; er ftieß viele in das Seuer, 
das dort in der Halle angezündet war; alle waren 
darüber einig, daß fich fchwerlih ein folcher Mann 
fände; aber doch ward er fchlieglich übermannt und 
gefangen genommen. 

König Atli fagte: „Ein großes Wunder ift es, mie 
viele hier vor ihm dahingefahren find: nun fchneidet 
ihm das Berz aus, und das foll fein Tod fein." Högni 
fprah: „Thue, wie dir beliebt; voll Freude werde id} 
hier das erwarten, was ihr thun wollt, und das folllt 
du erfahren, daß mein Herz nicht furchtfam if. Ich 
habe früher harte Dinge erprobt, und ich war bereit, 
Mühjalen zu ertragen, da ich urvermwundet war; abet 


Kar 
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nun find wir hart verwundet, und du allein wirft über 
unfere Angelegenheit entfcheiden.” Da fagte der Ratgeber 
König Atlis: „Ich weiß einen befferen Rat: wir wollen 
lieber den Knecht Hialli ergreifen, aber Högni ver- 
ihonen; diefer Knecht ift nichts Anderes wert, als zu 
fterben: er lebt nicht folange, daß er nicht allezeit ein 
elender Kerl bliebe." Das hörte der Knecht und fchrie 
laut und lief davon, um einen Ort zu finden, wo er 
fich verftechen fönnte; er fagte, er habe Übles um ihres 
Streites willen zu leiden, und diefer Tag wäre ein 
Unglüdstag, wo er von feiner guten Koft und der Hut 
der Schweine wegfterben folle Sie ergriffen ihn und 
Ihwangen das Meſſer gegen ihn; er heulte laut, ehe 
er noch die Spiße fühlte. Da fprach Högni, wie nur 
wenige pflegen, wenn fie in Lebensgefahr geraten; er 
bat für das Leben des Knechtes und fagte, er wolle 
das Gefchrei nicht hören; er ſprach, für ihn fei es 
leichter, diefem Spiele fortzuhelfen, da ward der Knecht 
froh und ihm das Leben gefchentft. 

Nun wurde fowohl Gunnarr als Högni in Feſſeln 
gelegt. Da fagte König Atli zu König Öunnarr, er 
jolle ihn von dem Golde unterrichten, wenn er das 
Leben haben wolle. Der antwortete: „Eher will ich 
meines Bruders Högni Herz blutend fehen." Und nun 
ergriffen fie den Knecht zum zweiten Male und fchnitten | 
ihm das Herz aus und brachten es vor König Gunnarr. 
Er antwortete: „Das Herz Hijallis des Seigen fann 
man hier fehen, und ungleich ift es dem Herzen Högnis 
des Tapferen; denn nun zittert es ſtark; aber noch 
einmal fo ftarf, als es ihm in der Bruft lag." Nun 
gingen fie nach König Atlis Befehl zu Högnt und 
ihnitten ihm das Berz aus; aber fo groß war feine 
Seelenftärfe, daß er lachte, während er dieje Qual litt; 
und alle wunderten fich über feine Standhaftigfeit; und 
das ift feitdem im Andenken geblieben. Sie zeigten 
Gunnarr Högnis Herz. Er antwortete: „Bier kann 


man Högnis des Miutigen Herz fehen, und ungleich if 
es dem Herzen Bijallis des Seigen; denn nun zittert es 
nur wenig, noch weniger aber, als es in feiner Bruft 
lag; und fo wirft du, Atli, dein Leben laflen, wie wir 
es jebt laffen. Nun aber weiß ich allein, wo das Gotd 
ift, und nicht wird es Högni dir fagen; ich war zwei» 
felhaft, da wir beide lebten, aber nun habe ich für 
mich allein zu forgen; nun wird der Rhein über das 
Gold walten, ehe daß es Hunen in ihren Händen tragen.” 
König Atli fagte: „Geht Hinweg mit dem in Sefleln 
Gefchlagenen ;” und fo ward gethan. 

Gudrun rief nun Mannen zu fih und ging zu 
Atlı und fprah: „Möge es dir nun übel ergehen und 
darnach, wie du gegen mich und Gunnarr Wort ge- 
Balten hajt.“ 

Nun wurde König Gunnarr in einen Schlangenhof 
gefegt; da waren viele Schlangen, und feine Hände 
waren feftgebunden. Gudrun fandte ihm eine Barfe, 
und er zeigte feine Sertigkeit und fchlug die Harfe mit 
großer Kunft, indem er die Saiten mit den Sehen 
rührte; und fpielte jo fchön und ausgezeichnet, daß 
wenige glaubten, fo mit den Händen fpielen gehört zu 
haben, und foweit brachte er es mit feiner Kunft, daß 
alle Schlangen einfchliefen, ausgenommen eine große und 
. fchredliche Natter; die Froch Hin zu ihm und grub ihre 
Schnauze in ihn, bis fie in feinem Herzen ftaf: da 
ließ er fein Leben mit großem Heldenmute. 


XXXVII. 
König Atlis und feiner Höhne Tod. 


Rönig Atli glaubte nun, einen großen Sieg ge» 
wonnen zu haben, und fagte zu Gudrun wie mit 
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einigem Spotte oder fo, als ob er frohlodte: 
„Gudrun,“ fprach er, „verloren haft du nun deine 
Brüder, und du felbit trägt die Schuld daran." Sie 
antwortete: „Wohl macht es dir nun Dergnügen, mir 
diefe Morde zu erzählen; aber es fann gefchehen, daß 
du fie bereueft, wenn du das erfährft; was darnadı 
fommt. Das Erbe wird dir am längften bleiben, daß 
du deine Grauſamkeit nicht verlierft, und es wird dir 
nicht wohlergehen, folange ich lebe." Er erwiderte: 
„Wir wollen uns nun zu vergleichen fuchen, und ich 
will dir für deine Brüder mit Gold und teuren 
Kleinoden nach deiner eigenen Beftimmung büßen." Sie 
entgegnete: „Lange ift mit mir nicht leicht auszu— 
fommen gewefen, aber doch fonnte es gehen, folange 
högni lebte; du wirft mir auch niemals für meine 
Brüder eine folche Buße leiften, die mir genügend wäre. 
Aber oft werden wir Weiber mit Macht von eurer 
Gewalt überwunden. Nun find meine Blutsperwandten 
alle tot, und du Fannft jett allein über mich fchalten. 
Ich will nun diefes Anerbieten entgegen nehmen, und 
wir wollen ein großes Gaſtmahl zurüften lafjfen, und 
ih will das Totenmahl meiner Brüder und auch deiner 
Blutsperwandten veranftalten." Sie ftellte fih nun 
freundlich in ihren Worten, aber doch lag im Grunde 
dasfelbe Böfe darunter. Er hörte auf ihre Rede und 
traute ihren Worten, da fie ungezwungen fprad. 

. Gudrun hielt nun das Totenmahl nad ihren Brü- 
dern und ebenfo König Atli nach feinen Mannen, und 
diefes Baftmahl fand mit großer Pracht flat. Yun ge» 
dachte Gudrun ihres Harmes und fann auf eine Belegen- 
heit, wie fie dem Könige eine große Schmach anthun Fönne. 
Und am Abende nahm fie ihre und König Atlis Söhne, die 
an der Bank jpielten ; die Knaben erfchrafen und fragten, 
was fie follten. Sie antwortete: „Sragt nicht darnadh; 
ermorden will ich euch beide." Sie antworteten: „Du 
fannft mit deinen Kindern thun, was du mwillft: das 


— 256 — 


fanıı dir niemand verbieten; aber für dich ift es eine 
Schande, dies zu thun.” Darauf fchnitt fie ihnen den 
Bals durch. Der König fragte darnach, wo feine 
Söhne wären. Gudrun erwiderte: „Ich will es dir 
jagen und dein Herz erfreuen: du wedteft bei uns 
großen Harm, da du meine Brüder ermordeteft; nun 
follft du meine Rede hören: du haft deine Söhne ver: 
loren, und ihre Birnfchalen find hier zu Tifchbechern 
verwendet worden, und felbit haft du ihr Blut, mit 
Wein gemifcht, getrunfen. Darauf nahm ich ihre Herzen 
und briet fie an einem Bratitode,; du aber aßeft fie.“ 
König Atli antwortete: „Grimmig bift du, daß du 
deine Söhne ermordeteft und mir ihr Steifch zu effen 
gabft, und mit kurzem Swifchenraume fügft du mir Böfes 
zu." Gudrun fagte: „Mein Wille wäre, dir große 
Shmah anzuthun, und nicht fann man übel genug 
gegen einen foldhen König verfahren.“ Der König 
ſprach: „Übler haft du gehandelt, als man ein Beijpiel 
dazu weiß, und es ift große Unflugheit in einem fo 
harten Derfahren; aber du verdienteft, daß du auf 
einem Scheiterhaufen verbrannt würdeft und zuvor mit 
Steinen tot gefchlagen; da hätteft du, wonach du ſtrebſt.“ 
Sie entgegnete: „Das weisfagft du dir felbit; ich aber 
werde eines anderen Todes fterben." Sie wechlelten 
manch haßerfüllte Worte mit einander. 

Högni hinterließ einen Sohn, der Tiflung hieß. 
Er hegte großen Haß gegen König Atli und fagte zu 
Gudrun, er wolle feinen Dater rächen. Sie nahm das 
wohl auf, und fie ratichlagten miteinander; fie fagte, 
es wäre ein großes Glück, wenn das ausgeführt würde. 
Und am Abende, als der König getrunfen hatte, ging 
er ſchlafen; aber als er eingefchlafen war, kam dahin 
Gudrun und der Sohn Högnis. Gudrun ergriff ein 
Schwert und fließ es König Atli durch die Bruft; fie 
waren beide dabei bethätigt, fie und Högnis Sohn. König 
Atli erwachte über der Wunde und fprah: „Nicht 
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wird es hier nötig fein, die Wunde zu verbinden oder 
zu pflegen; aber wer fügt mir diefe Wunde zu?" 
Gudrun fagte: „Sum Teile ich, zum Teile Högnis 
Sohn." König Atli fagte: „Nicht ziemte es fich dir, dies 
zu thun, wenn auch einige Schuld meinerfeits vor⸗ 
handen war; denn du warft mir nach deiner Bluts» 
verwandten Beftimmung vermählt, und ich bezahlte als 
Brautgeld für dich dreißig gute Ritter und fchöne 
Jungfrauen und viele andere Mannen; aber doch 
ließeft du dir nicht genügen, wenn du nicht die Länder 
erhielteft, die König Budli hatte; und deine Schwieger- 
mutter ließgeft du oft mit Weinen figen." Gudrun fagte: 
„Dieles Unwahre haft du gefagt, und nicht lag mir 
daran; oft war ich unverträglich, doch du machteft es 
noch fchlimmer; hier ift großer Unfriede an deinem 
Hofe gewefen, oft Fämpften Blutsperwandte und Sreunde, 
und einer zeigte ſich feindlich gegen den anderen. Ja, 
befier war mein Leben damals, als ich bei Sigurd war: 
wir fällten Könige und verfügten über ihre Eigentümer, 
gaben Srieden denen, die ihn begehrten, Häuptlinge 
gingen uns zur Band, und mächtig machten wir den, 
der es wünjchte. Aber dann verloren wir ihn, und es 
war wenig, den Namen einer Wittwe zu tragen; aber 
das härmte mich am meiften, als ich zu dir fam, früher 
aber den berühmteften König befefien hatte, und niemals 
famft du aus dem Kampfe, ohne den Kürzeren gezogen 
zu haben.“ 

König Atli antwortete: „Wicht ift dies wahr, und 
bei folchen harten Worten verbeffert fich nicht unfer 
£0oos; denn wir haben ein trübes. Behandle mich nun 
geziemend und laß meinen Leichnam mit Ehre verſorgen.“ 
Sie fagte: „Dies werde ich thun und dir ein ziemendes 
Grab bereiten lafjen und einen ehrenpollen Steinfarg, 
und dich in fchöne Tücher hüllen und für jeden Bedarf 
für dich forgen." Darauf ftarb er; fie aber that, wie 
fie verheigen. Dann ftedte fie die Halle in Brand. 
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Und als das Hofgefinde mit Entjegen erwachte, wollten 
fie nicht im Seuer umfommen, fondern erjchlugen fich 
felbft und fanden fo den Tod. Da endete König Atlis 
und all feines Hofgefindes £eben. Gudrun wollte nun 
nach diefer That nicht länger leben, aber ihr Endetag 
war noch nicht gefommen. 

Die Wölfungen und Gjufungen find, wie man be: 
richtet, die mutigften und mächtigften Mannen gewefen, 
und fo wird in allen Liedern der Dorzeit gefungen ; 
und nun endete diefer Unfriede auf folche Weife, nad: 
dem diefe Begebenheiten gefchehen waren. | 


XXXIX. 
Gudrun. 


Gudrun hatte mit Sigurd eine Tochter, die 
Schwanhild hieß; ſie war aller Frauen ſchönſte und 
hatte ſcharfe Augen, wie ihr Vater, ſodaß nur wenige 
es wagen durften, ihr unter die Brauen zu ſehen; ſie 
ragte ſo ſehr vor anderen Frauen an Schönheit hervor, 
wie die Sonne vor den anderen Himmelsgeſtirnen. 

Gudrun ging einmal an die See, ſammelte Steine 
in ihren Schoß und ſchritt hinaus ins Meer und wollte 
ſich ertränken. Da trugen ſie große Wogen hinaus 
in die See, und ſie wurde mit ihrer Hilfe davongeführt, 
und zuletzt kam ſie nach der Burg König Jonakers. Er 
war ein mächtiger König und reich an Volk. Er ver— 
mählte ſich mit Gudrun. Ihre Kinder waren Hamdir 
und Sörli und Erpr. Dort ward Schwanhild auf- 
erzogen. 
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XL. 
König Jörmunrek freit um Schwanhild. 


Jsrmunrek hat ein König geheißen; er war ein 
mächtiger König in jener Zeit; ſein Sohn hieß Randwer. 
Der König rief ſeinen Sohn zu einem Geſpräche und 
ſagte: „Du ſollſt für mich eine Geſandtſchaftsfahrt 
zu Jonaker unternehmen und mein Ratgeber, der Bikki 
heißt, mit dir; dort wird Schwanhild auferzogen, die 
Tochter Sigurd Safnirstöters, und ich weiß, daß fie die 
Ichönfte Jungfrau unter der Welt Sonne ift. Sie möchte 
ih am liebften befigen, und um ihre Hand follft du für 
mich werben." Er antwortete: „Schuldigfeit ift es, 
Berr, daß ich in eurer Angelegenheit ziehe"; er ließ 
nun zu ihrer Sahrt würdiglich rüften. 


Nun zogen fie davon, bis fie zu König Jonafer 
famen, fahen Schwanhild und fanden fie außerordentlich 
Ihön. Randwer rief den König zu einer Unterredung 
und fprach: „König Jörmunrek will euch feine Schwager: 
fhaft anbieten; er hat von Schwanhild vernommen und 
will fie ſich zum Weibe erfiefen, und unwahrfcheinlich ift 
es, daß fie einem mächtigeren Manne gegeben werden 
fönne, als er iſt.“ Der König fagte, das fei eine wür- 
dige Partie: „und er ift fehr berühmt.“ Hudrun 
ſprach: „Unficher ifl es, dem Glücke zu vertrauen, daß 
es nicht breche." Aber auf das Antreiben des Königs 
und alles das hin, was daran lag, ward dies nun 
befchlofien, und nun fuhr Schwanhild zu Schiffe mit 
einem würdigen Gefolge und faß auf dem Hinterdede 
bei des Königs Sohne. Da fagte Bikki zu Randwer: 
„Pafiend wäre es, daß ihr ein fo fchönes Weib befäßet, 
aber nicht ein fo alter Mann." Das war wohl nah 
feinem Sinne, und er fprach mit Liebe zu ihr und fie 
ebenfo zu ihm. 
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un kamen fie heim ans Land und trafen den 
König. Bikki fagte: „Es ziemt fi, Herr, zu wiflen, 
was gefchehen iſt, obgleich es fchwer ift, es zu offenbaren: 
es handelt fihh um den Betrug, daß dein Sohn fich die 
volle Liebe Schwanhilds erworben hat, und fie ift fein 
Kebsweib ; folches aber laſſe nicht ungeftraft." Diele 
böfe Hatjchläge Hatte er ihm früher gegeben, aber diefer 
überging doch alle. Der König hörte auf feine vielen 
böfen Ratſchläge; er fagte, und konnte fich nicht vor 
Sorn Halten, daß BRandwer ergriffen und an einem 
Galgen aufgefnüpft werden folltee Und als er zum 
Galgen geführt ward, nahm er einen Habicht und pflückte 
ihm alle Sedern aus und fagte, man folle ihn feinem 
Dater zeigen. Und als der König ihn fah, ſprach er: 
„Da kann man nun fehen, daß es ihm däucht, ich fei 
auf diefelbe Weife aller Ehre beraubt, wie der Habicht 
der Federn," und gebot, ihn vom Galgen zu nehmen. 
Doh Bifft hatte fich inzwifchen darum gefümmert, 
und er war tot. 

Weiter fprah Biffi: „Keinem Menſchen haft du 
Schlimmer zu lohnen als Schwanhild : laß fie mit Schande 
fterben." Der König antwortete: „Diefen Rat werden 
wir befolgen." Darauf ward fie unter dem Burgthore 
angebunden und Pferde auf fie los getrieben; aber als 
fie mit den Augen auf fie blidte, wagten die Pferde 
nicht, auf fie zu treten. Doc als Bikki dies fah, fagte 
er, man folle ihr eine Hülle über das Haupt ziehen, 
und fo ward gethan: da aber ließ fie ihr Leben. 


| 


XLI, 


Gudrun mahnt ihre Höhne, Schwanhild 
zu rärhen. 


Gudrun erfuhr nun Schwanhilds Tod uud fagte 
zu ihren Söhnen: „Wie könnt ihr fo unbefümmert 
fiten und fröhliche Worte fprechen, wo Jörmunref eure 
Schwefter ermordet und mit Schmach unter Pferdefüße 
hat treten laffen? Ja, nicht habt ihr diefelbe Gefinnung. 
wie Gunnarr und Högni; gerächt würden fie ihre Der- 
wandte haben.” Hamdir antwortete: „Wenig lobteft 
du Gunnarr und Högni, da fie Sigurd erfchlagen und 
du in feinem Blute gerötet wurdeft, und übel waren deine 
Brüder geräht, da du deine Söhne ermordeteft,; aber 
beiier hätten wir alle zufammen König Jörmunrek er- 
Ichlagen fönnen, und nicht werden wir deinen Mahn- 
worten widerftehen fönnen, da wir fo hart angereizt 
werden." Gudrun ging lachend und gab ihnen aus großen 
Bechern zu trinfen; und darnach wählte fie ihnen große und 
gute Brünnen aus und andere Heerfleider. Da fagte 
Bamdir: „Bier wollen wir nun zum legten Male Ab- 
fchied nehmen: trübe Nachrichten wirft du erhalten, und 
das Erbmahl wirft du dann trinfen nah uns und 
Shwanhild." Darnach macten fie fih auf den Weg. 

Gudrun aber ging nach ihrer Kammer, von Harm 
überwältigt, und ſprach: „Drei Männern war ich ver- 
mählt: erft Sigurd Safnirstöter; aber er wurde hinter: 
gangen, und das war für mid} der größte Harm; 
dann wurde ich König Atli gegeben; aber jo grimmig 
war mein Herz gegen ihn, daß ich im Harme unfere 
Söhne ermordete; darauf ftürzte ich mich in die See; 
aber von den Wogen wurde ich ans Land getragen, 
und nun ward ich mit diefem Könige vermählt. Dann 
verheiratete ich Schwanhild mit reichem Gute fort aus 
dem Lande, und das ift mein fchmerzlichter Harm 
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nach Sigurds Verluſt, daß ſie unter Roſſehufe getreten 
ward. Das aber iſt das Entſetzlichſte für mich, daß 
Gunnarr in einen Schlangenhof geſetzt wurde, doch das 
Härteſte, daß Högni das Herz ausgeſchnitten ward. Ja, 
das Beſte wäre, daß Sigurd zu mir käme und ich 
mit ihm 3öge; hier ſitzt nun weder Sohn noch Tochter 
mehr, mich zu tröften. Gedenke nun, Sigurd, deſſen, 
was wir Sprachen, da wir in ein Bett ftiegen, daß du 
von Hel??) zu mir fommen und mich holen würbdeft !" 
Und da endeten ihre Jammerflagen. 


XLIL. 
Ber Tod der Höhne Gudruns. 


— 


Das ift nun von den Söhnen Budruns zu fagen, 
daß fie ihre Heerfleider fo zubereitet Hatte, daß Eiſen 
nicht in fie big, und fie bat fie, weder Steinen noch 
anderen großen Dingen Schaden anzuthun, und fagte ihnen, 
daß dasjelbe ihnen zum Unheil gereichen würde, wenn fie 
nicht fo thäten. Und da fie auf den Weg gefommen 
waren, trafen fie ihren Bruder Erpr und fragten, 
welche Hilfe er ihnen zuteil werden lafjen wolle. Er 
antwortete: „So, wie die Hand der Hand und der 
Suß dem Fuße." Ihnen fchien das nichts zu fein, und 
fie ermordeten ihn. Darauf zogen fie ihres Weges; 
aber nach furzer Seit*ftolperte Hamdir und ftredte die 
Hände vor und fagte: „Erpr dürfte wahr gefprochen 
haben, und ich würde jet gefallen fen, wenn ich mic 
nicht auf die Hände geftüßt hätte.” Bald darauf ftolperte 
Sörli, ftügte fi} aber auf einen Fuß und blieb ftehen 
und fprach: „Befallen würde ich jeßt fein, wenn ich 
mich nicht auf beide Süße geftüßt hätte." Sie fagten 
nun, fie hätten übel an ihrem Bruder Erpr gehandelt. 


Nun zogen fie dahin, bis fie zu König Jörmunref 
famen, gingen vor ihn und ftürzten fofort auf ihn; 
Bamdir hieb ihm beide Hände ab, Sörli aber beide 
Süße. Da fprah Hamdir: „Nun würde ihm das Haupt 
abgefchlagen worden fein, wenn &rpr lebte, unfer 
Bruder, den wir auf dem Wege ermordeten, und zu 
pät ſahen wir das,“ wie gefungen ift: 

„un würde ihm abgeſchlagen 
Das Haupt auch fein, wenn Erpr 
Noch lebte, der wadere Bruder, 
Den wir erfhlugen am Wege.” 


Darin waren fie von dem Gebote ihrer Mutter 
abgewichen, daß fie Steinen Schaden zugefügt Hatten. 
Qun drangen die Mannen auf fie ein; aber fie wehrten 
ih wohl und männlich und wurden manchem Manne 
zum Schaden: fie biß nicht Eifen. Da fam ein hoher 
und ältlicher Mann mit einem Auge 10%) hinzu und 
prah: „Nicht feid ihr weife Mannen, da ihr nicht 
vermögt, diefen Männern den Tod zu geben." Der 
König antwortete: „Gieb uns Nat dazu, wenn du 
kannſt.“ Er fprah: „Ihr follt fie mit Steinen zu Bel 
fchmettern." 2%) So ward auch gethan, und da flogen 
aus allen Eden Steine auf fie: und das ward ihnen 
zum Lebensende. 


XLII. 
Heimir und Aaslaug. 


Heimir in Hlymdalir erhielt nun dieſe Nachricht, 
daß Sigurd und Brynhild tot feien; Aaslaug aber, 
ihre Tochter, die Pflegetochter Heimirs, war damals 
drei Winter alte Er wußte nun, daß man darnadı 
ſtreben würde, das Mädchen und ihr Gefchlecht zu ver» 
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nichten. Sein Harm um Brynhild, feine Pflegetochter, 
war fo groß, daß er nicht feines Neiches noch Gutes 
achtete. Er fah nun, daß er das Mädchen dort nicht 
verbergen fönne, ließ deshalb eine fo große Harfe machen, 
daß er die kleine Aaslaug darin verfteden fonnte und 
viele Kleinode in Gold und Silber, und 309 dann fort, 
weit über Land, und zuleßt hierher nach den Vord— 
landen. 

So fünftlih war feine Harfe gearbeitet, daß er fie 
nach Belieben auseinander nehmen und zufammenfeßen 
fonnte, und er war daran gewöhnt, jeden Tag, wenn 
er an Waſſerfälle fam, aber niemals in der Nähe von 
Höfen, die Harfe auseinander zu nehmen und das 
Mädchen zu wachen. Auch hatte er einen Weinlauc 
und gab ihr zu eſſen; aber dies war die Eigenfchaft 
dDiefes Lauches, daß man lange davon leben Fonnte, 
obgleich man feine andere Nahrung hatte. Und wenn 
das Mädchen weinte, fchlug er die Harfe, und da fchwieg 
fie fill; denn Heimir war wohl in den Künften be- 
wandert, die damals üblich waren. Er hatte auch viele 
fojtbare Kleider neben ihr in der Harfe und reiches Gold. 

Und nun 30g er feines Weges dahin, bis er nah 
VNorwegen fam, und gelangte an einen fleinen Hof; 
diefer war ‚Spangareide‘ 107) genannt, und dort wohnte 
der Mann, welcher Ali hieß. Er hatte ein Weib, und 
fie hieß Grima; dort waren nicht mehr £eute als fie. 
An diefem Tage war der Mlann in den Wald gefahren; 
aber die Alte war daheim, und fie grüßte Heimir und 
fragte, was er für ein Mann wäre. Er fagte, er fei 
ein Bettler, und bat die Alte um Herberge. Sie fagte, 
daß nicht mehr dorthin kämen, als daß fie ihn wohl 
aufnehmen Fönnte, wenn er glaube, da bleiben zu 
müffen. Aber als einige Seit vergangen war, fagte er, 
daß ihm dies als die beite Bewirtung erfjcheine, daß 
ein Seuer für ihn angezündet und er dann nach dem 
Schlafgemache geführt würde, wo er fchlafen folle. And 
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als die Alte das Feuer angezündet hatte, ftellte er die 
Barfe auf den Sig neben ſich; die Alte aber war über- 
aus gefchwähig. Bft blickte fie nach der Harfe; denn 
Sipfel von einem Foftbaren Kleide kamen aus der Harfe 
hervor; und als er fich am Feuer wärmte, fah fie einen 
toftbaren Goldring unter feinen Cumpen herporfommen ; 
denn er war ärmlich gekleidet. Und als er fih ge 
wärmt hatte, foviel als er für fihh genug glaubte, aß 
er Abendbrot; darnach aber bat er die Alte, ihn dort- 
hin zu führen, wo er während der Nacht fchlafen follte. 
Da fagte die Alte, daß es für ihn draußen beffer fein 
würde als drinnen; „denn ich und mein Mann find 
oft gefchwäßig, wenn er heim fommt." Er bat fie, zu 
verfügen; nun ging er hinaus und auch fie; er nahm 
die Harfe und hatte fie bei fih. Die Alte ging hinaus 
und begab fich dahin, wo eine Berftenfcheune war, und 
führte ihn hinein und fagte, er folle fih da einrichten; 
fie fagte, daß fie hoffe, er werde dort feinen Schlaf ge- 
nießen. Und nun ging die Alte weg und verrichtete 
das, was fie nötig hatte; er aber legte fich fchlafen. 
Der Mann kam heim, als der Abend hereinge- 
brohen war; aber die Alte hatte wenig von dem ver- 
richtet, was fie nötig hatte; er aber war müde, als er 
heim fam, und es war übel mit ihm auszufommen, da 
alles das ungethan war, was fie hatte verrichten follen. 
Der Mann fagte, das Glück habe recht ungleich zwifchen 
ihnen ausgeteilt, da er jeden Tag mehr arbeite, als er 
imftande fei, fie aber wolle niemals Hand an das legen, 
was ihnen Gewinn brädhte „Sei nicht bös, Alter," 
fagte fie; „denn es kann fein, daß du es nun in furzer 
Seit foweit bringen Fannft, daß wir fürs ganze Leben 
glüflich find." „Was ift das?" fagte der Mann. Die 
Alte antwortete: „Bier ift zu unferer Herberge ein 
Mann gelommen, und ich glaube, daß er fehr viel Gut 
mit fich führt; er neigt dem höheren Alter zu und wird 
ein fehr großer Kämpe gewefen fein; aber nun ift er doch 
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fehr müde, und nicht däucht mir, feines Gleichen gejehen 
zu haben; dennoch halte ich ihn für abgemattet und 
fchläfrig." Da fagte der Mann: „Es fcheint mir unrat- 
fam, die wenigen zu hintergehen, die Hierher kommen.“ 
Sie antwortete: „Deshalb wirft du lange ein armjeliger 
Kerl bleiben, weil du dich vor allem fürchteft. lache 
dich nun entweder daran, ihn zu erfchlagen, oder 
ih nehme mir ihn zum Manne, und wir werden 
dich fortjagen;, auch kann ich dir die Worte fagen, die 
er geftern Abend zu mir fprach; aber wenig werden fie 
dich fümmern: er fprach liebebrünftig mit mir, und das 
wird mein Befchluß fein, daß ich mir ihn zum Mlanne 
nehme, dich aber fortjage oder erfchlage, wenn du nicht 
nach dem thun willft, was ich will." 

Und es wird gefagt, daß der Mann eine Weibes- 
herrfchaft Hatte, und fie fprach folange, bis er ihrer 
Anreizung nachgab, feine Art nahm und fie fehr fcharf 
wetzte; und als er fertig war, führte ihn die Alte 
dorthin, wo Heimir fchlief, und er fchnarchte gewaltig. 
Da fagte die Alte zu ihrem Mlanne, er folle den Anfall 
fo gut wie möglich ausführen: „und laufe eilig davon; 
denn nicht vermagft du, feinem Ringen und Aufen 
Miderftand zu leiften, wenn er dich ergreifen kann.“ 
Sie nahm die Harfe und lief damit fort. Yun ging 
der Mann dorthin, wo Heimir fchlief; er hieb nach 
ihm, und es entftand eine große Wunde, und die 
Art entfuhr ihm; er lief fogleich hinweg, fo fchnell er 
fonnte. Nun erwachte Heimir über der Wunde und 
fie war tötlih für ihn; das aber wird gejagt, daß 
ein fehr großes Getöfe bei feinem Todesfampfe er- 
folgte, und dag die Säulen im Haufe auseinander 
gingen und das ganze Haus zufammenftürzte und 
ein großes Erdbeben entftand: und da endigte fein Leben. 

Nun Fam der Mann dorthin, wo die Alte war, 
undfagte run, daß er ihn erfchlagen habe: „doch war 
es eine lange Zeit, daß ich nicht wußte, wie es gehen 
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würde, und diefer Mann war wunderbar ftarf; aber 
doch glaube ich, daß er nun bei Bel ift."*%) Die Alte 
fagte, er folle Danf für das Werk haben: „und es 
fheint mir, daß wir nun genug But haben, und wir 
wollen fehen, ob ich wahr geiprochen habe." 

Nun zündeten fie Seuer an; die Alte aber nahm 
die Harfe und wollte fie aufmachen, vermochte es aber 
auf feine andere Weife, als daß fie diefelbe zerbrad ; 
denn fie hatte fein Gefchid dazu. Und nun Fonnte fie 
die Harfe aufbringen, und da fah fie ein Fleines Mädchen, 
daß es ihr nicht däuchte, ein gleiches gefehen zu haben ; 
und doch war auch großes But in der Harfe Kun 
fagte die Alte: „Es wird nun gefchehen, wie oft, daß 
es einem übel entgolten wird, den zu verraten, der 
einem traut: es fcheint mir, daß ein hilflofes Kind in 
unfere Hände gekommen ift." Der Mann verjeßte: 
„Nicht ſtimmt dies mit dem, was ich dachte ; aber doch 
fol nun nicht darüber Klage geführt werden.” Und 
nun fragte fie, von welchem Gefchlechte fie wäre; aber 
das junge Mädchen antwortete nichts, als ob fie noch 
nicht fprechen gelernt hätte. „Nun geht es, wie mir 
ahnte, daß unfer Anfchlag übel ablaufen würde," fagte 
der Mann; „wir haben eine große Schandthat began- 
gen; wie follen wir für diefes Kind forgen?" „Leicht 
zu willen ift das," fagte Grima; „fie foll nach meiner. 
Mutter Krafa!®) heißen." Yun fprach der Mann: 
„Wie follen wir für diefes Kind forgen?" Die Alte 
antwortete: „Ich ſehe einen guten Nat dazu: wir 
wollen fagen, fie fei unfere Tochter, und fie erziehen." 
„Das wird niemand glauben,” fagte der Mann; „viel 
ſchöner ift dies Kind als wir; denn wir find beide fehr 
häglich; und es wird feinem wahrfcheinlich dünken, daß 
wir ein folches Kind befigen, fo unerhört häßlich wie 
wir beide find.“ 

Nun fprach die Alte: „Nicht weißt du, ob ich nicht 
eine £ift habe, daß dies nicht unwahrfcheinlich erfcheine: 
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ih werde fie fcheren laflen und. fie mit Teer und 
anderem einreiben, was am beften hoffen läßt, daß am 
wenigften wieder Haare auffommen; fie foll einen 
tief herabhängenden Hut erhalten; fie foll nicht wohl 
gefleidet fein; dann wird ihr Ausfehen dem unjeren 
näher fommen. Es kann fein, daß man glaubt, ic 
fei jehr fchön geweſen, da ich jung war; fie ſoll audı 
das verrichten, was am fchlimmften if." Das aber 
glaubte der Mann und die Alte, daß fie nicht zu 
fprechen vermöge, da fie ihnen niemals antwortete. 
un wurde das gethan, was die Alte beftimmt hatte, 
und fie wuchs dort auf in großer Armut.109) 











Anmerkungen und Erklärungen. 
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J. 


1) „Bier hebt die Saga an”: ſiehe I, ı und 2 unter den 
Anmerkungen zur „Saga von Fridthjof dem Gewaltigen.“ 

2) „Odin“: fiehe I, 6 unter den Anmerfungen zur „Saga 
von Fridthjof dem Gemwaltigen“ und VIII, 51 unter den Anmer: 
tungen zur „Saga von Gunnlaug Schlangenzunge.” 

3) Das Wort ‚bredi‘, das nod heute in der isländifchen 
Poeſie vorfommt, bedeutet ‚Schnee, Eis‘: Bredi war alfo Eishauer. 

4) D. w. f., nah Anm. 3 zu folgern, der Name ‚Bredis 
wehe‘ ift eigentlih nur ein Doppelausdrud für Schneewehe. 
Beffer ift dies im Altnordifchen und Isländifchen ſelbſt zu ver- 
ftehen, wo wir ‚Bredifönn‘ lefen; ‚fönn‘ bedeutet Schneewehe, 
Schneehaufen. 

5) Im altnordifchen Terte lefen wir hier ‚vargr i veum‘ — 
Wolf im Beiligtume. Siehe hierüber X, 41 und I, 5 unter den 
Anmerkungen zur „Saga von Fridthjof dem Gemaltigen.“ 


II. 


6) „Frigg“: Odins Gemahlin, die oberfte der Afinnen, 
Königin der Afen und Afınnen. Ihr Eigentum und ihre Woh— 
nung ift die herrliche Burg ‚Senfal‘. 

2) „Brandſtamm“: im altnordifchen Terte lefen wir ‚bran- 
stokkr‘, ein Wort, das wohl bis heute noch niemand erflärt hat. 
€. €. Rafn überfetst es in feinen ‚nordiske fortids-sagaer‘ mit 
‚brandstok‘, weldher Meinung auch ich mich nebft anderen vor- 
läufig anfdliefe. Dann würden um den Stamm herum die 
sener angezündet worden fein, die in der Halle brannten, um 
Kiht und Wärme zu fchaffen (fiehe III, 12 unter den Anmerkungen 
zur „Saga von Bunnlaug Sclangenzunge”). Daß fi dagegen 
manches einwenden läßt, weiß ich wohl; aber Simrods 
Überfegung ‚Kinderftamm‘ (barnstokkr) fcheint mir, obwohl er 
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diefelbe auch begründet, doch fehr zweifelhaft zu fein: in welchem 
Sezuge follte dies zu unferer Saga ftehen? Raszmanns ber: 
fegung ‚Stamm der Heldenjungfrau‘ — wobei diefer die Silbe 
‚bran‘ mit ‚brynja‘ zufammenzubringen fcheint, was jedoh uns 
möglich ift, — erjcheint mir als eine noch zweifelhaftere Hypothefe. 


Ill. 


8) „Götland“: in Schweden. 

9) Wie aus der ganzen Befchreibung zu fchliegen if, war: 
es Odin. (Siehe I, Anm. 2). 

10) Siehe das nachfolgende Kapitel V. 


V 


11) Es war natürlich der Ratſchluß der Götter, daß Sig⸗ 
mund allein gerettet werden ſollte: war er doch allein würdig 
geweſen, Odins Schwert aus dem Stamme zu ziehen und hatte 
er dasſelbe nicht um Gold hingegeben. Er war berufen, das 
herrliche Geſchlecht der Wölſungen weiter fortzupflanzen. 


VI. 


12) Unter dem Manne‘ ift Siggeirr zu verſtehen, und Sig: 
mund meint, daß er der ‚Rache an demfelben‘ mit Hilfe diefes 
Knaben nicht näher gerüdt fei. 


VII. 


13) „Steinfagen”: das altnordifche ‚hreysiköttr‘, find 
Hermeline. 

14) „Ael“: das unſerem heutigen Biere entſprechende, ge= 
braute, gewöhnliche Getränk der alten Germanen. Auch ‚die 
Götter tranken Ael in Odins Balle‘. 

15) „Nornen“: ſind göttlichen Urſprungs, aber bei Rieſen 
auferzogen. Sie ſind älter als die Götter ſelbſt, weil dieſe altern, 
der Macht der Heitgöttinnen unterworfen find. Sie find drei 
nie alternde Schwejitern, die unter der ‚WMeltefche‘ fien und, 
wie in der griedh. Mythologie die drei Parzen, die Fäden des 
Schickſals in ihrer Hand halten. Ihre Namen find: ‚Urd‘ — die 
Gemwordene, die Dergangenheit; ‚IDerdandi‘ — die Werdende, 
die Geyenwart; ‚Sfuld‘ — die, weldhe werden wird, die Zukunft. 
— Daß die nord. Mythologie auch fieben, neun und zwölf Nornen 
unterfcheidet, erwähne ich nur, kann aber felbftverftändlih an 
diefer Stelle nicht weiter darauf eingehen. 

16) Die „Zwiebel“ war bei den alten Xordmannen hoc 
angefehen, die Dertrauen auf ihre heilenden Kräfte fetzten, bes 
fonders auch auf ihre Wirkung, Speifen das Gift zu benehmen, 
das etwa in denfelben enthalten war. Es war gewiß auch eine 
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alte Sitte, daß der Häuptling feinem neugeborenen Sohne eine 
Zwiebel gab, wohl als ein Zeichen, daß er ein großer und be= 
rühmter Held werden follte. Die Überreichung einer Swiebel, des 
„edlen Lauches“, wurde auch bei der Übertragung eines Öntes 
oder Grundſtückes auf einen anderen gebraudht. Siehe hierüber 
Näheres in Grimm, NRedts-Altertümer‘, 110— 112. 

17) „Aingfted“: Wwahrfcheinlich das in der Mitte von Sece 
land gelegene, auf halbem Wege von Kopenhagen nah Korför. 

18) „Solfjöll:“ bedeutet ‚Sonnenberg‘. 


IX. 


19) „Nörwaſund“: eine willfürliche Deränderung des Sagar 
fhreibers für „Orwaſund,“ was wir in der ‚Edda‘ lefen. ‚,Nörwa— 
fund‘ ift fonft der Name für die Straße von Gibraltar. 

20) „Öranmarr”: wie Hödbrodds Bruder immer in der 
Saga genannt wird, muß eine falfhe Schreibart für ‚Budmund‘ 
fein, wie er in der Edda genannt wird, oder auch eine Derwedh: 
felung mit feinem und Hödbrodds Pater, der ja Granmarr heißt. 

21) „Walküre“: fiehe VIII, 51 unter den Anmerfungen zur 
„Saga von Gunnlaug Sclangenzunge.“ 

22) „Asgard“ : oder ‚Afenheim‘, ift die Wohnung der Afen 
(fiehe I, 6 unter den Anmerkungen zur „Saga von Fridthjof dem 
Gewaltigen“), die lichten Höhen, wo die Götter in Glück und 
Frieden leben. : 

23) „Laganäs”: fo fchreibt der Aufzeichner der ‚Wölfungene 
Saga‘ für ‚Sagunäs‘, das in der ‚Edda' fteht. 

24) „Thrasnäs“: in der ‚Edda‘ lefen wir ‚Chornäs‘. — 
näs, das altnordifche ‚nes‘, bedeutet Dorgebirge oder eine ins 
Meer auslaufende Kandzunge. 

25) „Grani“: fo hieß Odins Roß, der es nach unferer 
Saga Sigurd fchenfte. 

26) „Sök“: ift eine Irrung des Sagafdhreibers. In der 
‚Edda‘ fteht: ‚i sogn üt‘ — ‚draußen im Fjorde‘, fodaß alfo die 
fieben Tanfend dort an Bord ihrer Schiffe geweſen find. 

27) „Grindir“: ebenfalls ein Irrtum des Sagafchreibers. 
Die ‚Edda‘ lieft: i griadum‘ — ‚in Reihen‘ nad der Anficht 
der einen; ich meine, daß es mit dem altnordifchen ‚arind‘ zu⸗ 
fammenhängt, welhes ‚Bitter, Bitterthür, Thür, Eingang‘ bes 
deutet, und fomit vielleicht den Eingang in den Fjord bezeichnet. 


X. 


28) Stehe hierzu VII, 37 unter den Anmerkungen zur 
„Saga von Fridthjof dem Gewaltigen.“ 

29) Der fährmann war natürlich einer der Götter, vielleicht 
fogar Odin felbit, der Sinfjötli heimholte in das Reich der Seligen. 


XI. 


30) Der Mann war Odin. 


XII. 


31) Bis auf den heutigen Tag ift diefe Weisſagung Sig- 
munds in Erfüllung gegangen; denn -der Sohn, den Hjördis 
fpäter gebar, war ‚Sigurd‘, von deſſen Heldenthaten der weitere 
Derlauf der Saga berichtet: ‚Sigurd‘ aber ift ‚Siegfried‘ in unferer 
allenthalben befannten Siegfriedsfage. 

32) Siehe hierzu VII, 39 unter den Anmerkungen zur „Saga 
von Fridthjof dem Gemaltigen. s 

33) Die en Sitte der Waſſerbegießung des Neu— 
geborenen, welche gewöhnlid von dem Dornehmften der an— 
wejenden oder herbeizerufenen Männer vollzogen wurde, ftimmt 
äußerlih ganz zu unferer Taufe und hat nicht die Pörperliche 
Reinigung, fondern die Namensgebung zum Zweck, indem das 
Kınd gleihfam mit dem Namen begoſſen wurde, damit diefer 
ganz und für immer fein Eigentum fei. Wer aber den Namen 
gab, mußte and zur Namenfeſtigung eine Babe geben, die ge: 
wöhnlich in Landbeſitz, Waffen, Koftbarkeiten, nicht felten auch 
in einem neugeborenen, unfreien Kinde beitand, das mit dem 
ae aufgezogen wurde und fein Eigentum blieb. So befam 

8. helgi, der Sohn Sigmunds, nad unferer Saga drei Grund: 
—*— und ein Schwert. (Siehe hierzu: Kap. VIII und ferner 
VIII, 16 unter dieſen Anmerkungen). — Näheres über die Sitte 
der Namengebung und Waſſerbegießung ſiehe in: „Grimm, 
Geſchichte der deutſchen Sprache,“ 5. 155—1545 „Weinhold, 
Die deutfchen Srauen,” 5. 78; ‚Kont. Maurer, Über die 
Wajjerweihe des germanifchen Heidentums.“ 

34) Deraleihe auch hierzu das unter XII, 31 diefer An: 
merfungen Gefaate. 

35) „Zleipnie” : ein Hengſt Odins. 

36) „Saga“: hier bedeutet das Wort ſoviel als ‚Erzählung‘. 
Siehe Xäheres hierüber in der ‚Einleitung‘ zu den vorliegenden 
„Nordiſchen Heldenfagen‘. 


XIV. 


37) „Kofi“: der heimtüdifche, finftere Bott der Unterwelt, 
felbft a Feind der übrigen Götter. 

38) „Bönir“: wie Odin und Kofi einer der Afen, aus deren 
Kreis er aber früh verfhwindet ; ein Waffergott, für den fpäter 
Niördr' eintritt. 

39) „Ran“: ftiehe VI, 3ı unter den Anmerfungen zur 
„Saga von Sridthjof dem Gemwaltigen.” 
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40) „hel“: ıft die finftere Böttin der Unterwelt, des Todes, 
der Tod felbft. 

41) „Blut der Quelle”: ıft das rote Bold. 

42) „Oinn“: diefer Aare kommt von dem altnordifchen 
‚a‘ — fürdten nnd heißt ‚der Gefürdtete‘. Hiermit fällt Oinn 
mit dem Gotte ‚Degir‘ zufammen, worüber Wäheres unter VI, 
34 der Anmerfungen zur „Saga von Sridthjof dem Gemwaltigen” 
zu erfehen iſt. 

43) „Aſen“: ftehe I, 6 unter den Anmerfungen zur „Saga 
von Fridthjof dem Gewaltigen.“ 

44) Ueber diefes „Singen“ fiehe Ausführlicheres in V, 26 
unter den Anmerkungen zur „Saga von Bunnlaug Schlangenzunge.”“ 


XV. 


45) „Drachenſchiff“: fo genannt, weil die Schiffe der alten 
Wikinger fo gebaut waren, daß der hoch aufftrebende Sciffs- 
fhnabel die form eines Dradenhauptes hatte. 

46) „Hnikar“: fo heißt Odin als wellenbefänftigender 
Meergott. (Siehe hierzu: „Grimm, Mythologie,” +57.) 

47) „Hugin“: d. h. ‚Gedanke‘, ıft einer der beiden Raben 
Odins, die dem Gotte anf den Schultern fien und ihm ins Ohr 
flüftern; denn jeden Tag fendet er fie aus, die Zeit zu erforfchen. 
Der andere heißt „Munin,” d. ti, ‚Erinnerung‘. 

48) „Fjölnir“: Odin als der ‚Bewinn verfchaffende‘ Gott. 

49) „Feng“: Odin als der ‚Beute verfchaffende‘ Gott. 


XVII 


50) Der alte Mann iſt wiederum Mdin, dem wir hier zum 
leßtenmal dem Siaurd hilfreihen Beiftand Teiftend begegnen. 
Sein Rat rettete diefem das Leben; denn er würde fonit durch 
den fih aemwaltig über ihn ergießenden Blutftrom den Tod ge— 
funden haben, da diefer die eine Grube fofort gefüllt hätte. 

51) Sigurd verbirgt Fafnir feinen Namen, da es ein alls 
gemeiner Glaube war, daf das Wort eines fterbenden Mannes 
große Macht habe, wenn er feinen Mörder mit Namensnennung 
verwänfchte. 

52) „Schredenshelm”: im altnordifhen Terte lefen wir 
Oegishjälmr‘ : dazu vergl. XIV, 42 unter diefen Anmerfungen. 
Diefer Helm muß früher Eigentum des Meergottes Oegir ge- 
wefen fein, ebenfo der Schatz, den Fafnir bewaht und der ja 
von Andwari ftammt, weld letzteren zu fangen, fi aud Kofi 
das Netz von Degirs Gattin Ran borgte. 

53) Diefe Worte Safnirs, wie fie von der Hand des Saga 
{hreibers gefommen find, geben feinen rechten Sinn und find 
eine mißratene Umfchreibung eines Derfes der ‚Edda‘ (Fafnis- 
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mäl, v. ı1), welcher fo lautet: „Der Nornen Urteil erwartet dich, 
wenn du aud längs der Küfte fährft, thörichter Tropfl Im 
Waſſer ertrinkit du, wenn im Winde du fegelft. Alles gereicht 
dem zum Tode Derurteilten zum Unheil.“ Die Meinung diefer 
Worte ift: ‚Das Urteil der Nornen trifft dich doch, wenn du ihm 
auch zu entgehen ſuchſt; fei es nun, daß du dich vorfichtig längs 
am Lande hin hältit, oder daß du im Sturme die Segel einziehft 
und dafür zu den Rudern greifft.‘ 

54) „Alfen“ : fiehe hierzu I, 6 unter den Anmerkungen zur 
„Saga von Sridthjof dem Gemwaltigen.“ 

55) Eine Gattung von Swergen, die aus den Steinen ge— 
fommen find. 

56) „Surtur“: ift der Niefe der Fenerwelt. 

57) „Schwertwaſſer“: damit ift das ‚Blut‘ gemeint, das 
Waffer, weldyes die Schwerter trinken. 

58) Das wird geſchehen bei dem legten Weltfampfe, den 
fi} die nord. Myth. dachte, wo die Afen mit Surtur zu fämpfen 
aben. 
i 59) „Oskaptr“: ift ein altnord. Wort, weldes ‚Ungefchaffen‘ 


bedeutet. 
XIX. 


co) In der ‚Edda fteht, day nicht Sigurd, fondern Regin 
felbft Safnirs Herz ausgefchhnitten habe, was auch das wahr: 
fcheinlichere ift. 

61) „Hindarfjall”: vielleicht, nah v. d. Hagens Meinung, 
der Brunhildenftein beim Feldberg in Heflen, von dem die Saga 
geht, daß dort in der Nacht eine Kohe aufleuchte, weil es Bryn- 
hilds Strafort war, und ihre Geſtalt in derfelben fichtbar werde. 

62) Ein altes Sprichwort: „Wenn man des Wolfes Ohren 
fieht, ift er felbft nicht mehr weit“; d. h. man foll gleih auf 
feiner But fein, ohne den Anblid feines ganzen Zeibes abzu- 
warten. Bier jagt es aus, "Sigurd folle dem verdächtigen Regin 


nicht trauen. 
XX. 


63) „Des Brünnenthings Baum“: iſt eine der in der Ein— 
leitung zu dem vorliegenden erſten Bande meiner Nordiſchen 
BHeldenfagen‘ beſprochenen fogenannten Kenninge und bedeutet 
„Kampfesheld”; denn das ‚Brünnenthing‘ ift der Kampf. (Über 
‚Thing‘ fiehe Näheres unter X, 42 der Anmerkungen zur „Saga 
von Fridthjof dem Gewaltigen.”) Der Ausdrud ‚Baum‘ — im 
altnord. Terte lefen wir übrigens ‚apaldr‘ — Apfelbaum — ift 
hier ähnlich gebraudt, wie in XI, 66 unter den Anmerkungen 
zur „Saga von Bunnlaug Schlangenzunge“ bejprodhen worden. 
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64) „Cyr“: einer der Aſen, der als Kriegsyott verehrt wurde, 

65) „Segelrofle“: find die Schiffe. (Dergleiche hierzu VI, 
27 unter den Anmerfungen zur „Saga von Fridthjof dem Sc» 
waltigen.“) 

66) „Steven“: fiehe I, 9 der Anmerkungen zur „Saga von 
Fridthiet dem Gewaltigen.“ 

D. h.: ſo tief iſt nicht das Meer; denn über den 
Ciefen ia die farbe der See blau, während fie näher dem Lande 
ins Grüne übergeht. 

68) „Naud“: ift eine der alten Runen, weldhe unferem N 
entfpricht; das Wort an und für fich bedeutet ‚Not, Notwendig— 
feit‘ ; feine Bedeutung an diefer Stelle ift aber doch nicht recht Par. 

69) Siehe über die Bedeutung des Kauches VIII, 160 unter 
diefen Anmerkungen. 

70) „Meth”: fiehe unter VI, 28 der Anmerkungen zur 

„Saga von Fridthjof dem Sewaltigen. 

71) „Difen“: ſiehe unter V, 21 der Anmerkungen zur 
„Saga von Fridthjof dem Gewaltigen. “ 

22) „Brofte”: .ein Beiname Odins; bedeutet vielleicht ‚der 
QAufende‘. 

23) Iſt die Sonne; ihr Schild ift die Sonnenfdeibe, ‚Swa= 
Iimn‘ (der Kühle) genannt. 

74) „Arwafr”: bedeutet ‚Srühauf‘ und ift eines der Sonnen: 
roſſe, die fich die altgerman. Mythologie den Wagen der Sonne 
im Fluge dahinführend vorftellte. 

25) „Alswidr”: bedeutet ‚Allfhnell! — überaus fchnell, und 
ift das andere der beiden Sonnenofle. 

76) „Rögnir“: ıft ein Name für Odin; unter diefem feinem 
Wagen verftand man wahrſcheinlich den ‚Karlswagen‘, dem man 
ihm oder ‚Thor‘ zueignete. 

77) „Bragie: der Bott der Dicht« und Redefunft. 

78) Damit ift der ‚„fenriswolf‘ gemeint, der im lebten 
Weltfampfe Odin verſchlingt. 

29) Wayhrſcheinlich iſt die Himmelsbrücke ‚Bifröft‘, der 
Regenbogen, gemeint. 

80) „Wala“ : bedeutet ‚Zauberin, Wahrfagerin‘. 

81) „Bungnir“ : war eigentlich Odins Lanze; aber fonft 
auch von einer Kanze im allgemeinen gebraudht. 

82) „Wanen“: fiehe unter I, 6 der Anmerkungen zur „Saga 
von Fridthjof dem Gemaltigen.” 


XXL. 


83) Diefes Kapitel ift höhftwahrfcheinlich erft fpäter einge- 
{hoben worden und ftammt nicht von dem Schreiber unferer Saga. 
84) „Wäringer”: waren Xordmannen, die in der Leibwache 
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des Kaifers in Konitantinopel, fpäter in gleicher Weiſe in der 
der ruffiihen Großfürften, als Söldlinge dienten. Diefe Bezeich- 
nung fam am Scluffe des 10. oder zu Anfang des 11. Ihs. 
auf, und das Wort bedeutet urfprünglih ‚Eidverbundene‘ (von 
dem an — — eidl. Gelübde, Derbräderung). 

85) i. Schuh, unteres Ende, der Schwertſcheide, die 
gewöhnlich Thau ſtreift. 


XXIII. 
86) „Beckhild“: d ‚Banfhild‘, die zu Hauſe Bleibende. 
87) „Brynhild“: d. h. die panzergelleidete (Brünne, altn. 
‚brynja‘ = Panzer) Bilde, Kampfjungfrau, die auf Heerfahrten 
auszieht. 
XXIV. 


88) Siehe hierüber Näheres unter IV, 19 der Anmerkungen 
zur „Saga von Fridthjof dem Bewaltigen.” 


XXVII. 


89) Das Gardareich iſt Rußland. 

90) „Andwaranaut“: d. h. ‚Babe des Andwari‘ Es war 
der Ring, den Kofi als letzten der Schäbe des Swerges Andıwari 
erhielt und den er Breidmarr, dem Dater Regins, als Buße für 
den erjchlagenen Otr gab (fiehe Kap. XIV.). Sigurd muß den- 
felben Brynhild bei ihrer zweiten Derlobung gegeben haben und 
diefe ihn an ihren Dater Budli haben ausliefern müſſen, von 
dem ſie ihn beim Abſchiede nach Gunnars Werbung wiedererhält. 

91) Aaslaugs fernere Schiefale werden in Kap. 435 unferer 
Saga erzählt. (Siehe über diefelbe übrigens das in den ‚Dorbes 
merfungen‘ zu der Saga Gefagte). 


XXVIII. 
92) Gemeint iſt der Rhein'. 
XXIX. 
93) Siehe hierüber III, ı6 unter den Anmerkungen zur 
„Saga von Fridthjof dem Gewaltigen.“ 
XXXI. 


94) Die alten Normannen pflegten, wenn fie Brüderſchaft 
eingingen, ihr Blut zufammen in eine Höhlung in der Erde 


fliegen zu lafjen. 
XXXII. 


95) Vergleiche hierzu das über ‚Siegfried‘ in XII, 31 unter 
diefen Anmerkungen Gejagte. 
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96) „Kjoni“: damit ift, wenn diefe Lesart überhaupt die 
richtige tft, vielleicht die dänifche Infel ‚Fünen‘ gemeint. Andere 
vorhandene Kesarten aber lauten: ‚Sröni‘ und ‚Fior‘. 

97) Die ‚Gudr. kv.‘ hat „Urdas Kraft“, und die form 
Jardar‘ fönnte wohl aus Derfehen gefchrieben worden fein, wie 
fie unfere Saga lieſt. ‚Urda‘ ift die Norne der Dergangenheit, 
und ihre Kraft die den Schmerz lindernde Zeit. 

98) Gewiß eine Fehlichrift für „verföhnendes But,“ wie 
es die ‚Edda‘ lieft. 

99) „Lange Hawefifche”: eine Kenning (fiehe XX, 63 und 
XIV, 41 unter diefen Anmerkungen), bedeutet ‚Schlange‘. 

100) „Haddinge*: ‚Hattingen‘ an der Ruhr in Weftfalen 
oder ‚Haddingiathal! in Norwegen ? 

101) „Thau des Herdes": ebenfalls eine Kenning (fiehe 
Anm. 99), bedeutet ‚Ruß‘, der in alten Seiten zu Sauberfünften 
benutzt wurde. 

102) Sigurds und Gudruns Fleiner Sohn. 

103) „Winbjörg“ bedeutet „Freundesburg“; „Walbjörg” be- 
deutet ‚Totenburg‘. 


XXXIII. 
104) D. h. ‚ſſtarben, getötet wurden‘. Siehe XIV, 40 unter 
diefen Anmerkungen.) 
XXXV. 
105) „Bera“: iſt eine Abkürzung für ‚Koftbera‘. 
XLII. 
106) Es iſt natürlich Odin. 
XLIII. 


107) Auf der Landzunge ‚Spanger‘, welche ‚Lindesnäs‘ mit 
dem Seftlande verbindet. 

108) „Krafa”: d. i. ‚Krähe‘. 

109) Die ferneren Schieffale Haslaugs, welche die „Saga 
von Ragnar Kodbrof” (Kap. 4—8) erzählt, waren furz folgende: 
Einft gefhah es, daß Ragnar Kodbrof, der Sohn des Königs 
Sigurd Ring, des Siegers in der Bramallafchlaht, mit feinen 
Schiffen nah Norwegen fam und unweit Spangareide landete. 
Er fandte feine Küchenfnehte ans Sand, Brot zu baden, und 
diefe gingen in das Gehöfte Akis und Grimas, um dafelbft ihr 
Gefhäft zu verrichten. Sie trafen die Alte daheim und baten 
fie, ihnen das Brot baden zu helfen; fie antwortete aber, ihre 
Hände wären fchon zu fteif dazu, und fagte, fie habe eine Tochter, 
namens Krafa, die bald heimfehren werde und ihnen behilflich 
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fein folle. Krafa war am Morgen ausgegangen und hatte das 
Dieh auf die Weide getrieben. Als fie aber die Schiffe ans 
Sand fommen ſah, wuſch fie ſich trot des Derbotes der Alten, 
welche nicht wollte, daß man ihre Schönheit fähe; denn fie war 
die fchönfte aller Jungfrauen, und ihr Haar war fo lang, daß 
es bis auf die Erde reichte, und fo fchön wie Seide. Als nun 
Krafa heim am, hatten Ragnars Knedte Feuer angemadıt. 
Sie fragten Grima, ob das hübfhe Mädchen ihre Tochter fei. 
Diefe bejahte es, und als fie fi wunderten, wie fie, die fo häß- 
lih wäre, eine fo hübſche Tochter haben könne, erwiderte fie, 
dag nun ihr Ausfehen, wie es ehedem gewefen, dahin fei, und 
gebot der Krafa, ihnen zu helfen. Krafa rollte ihnen nun die 
Brote auf; beim Baden fahen fie aber immer auf die Junfram, 
fodaß das Brot anbrannte Nachdem fie ihr Werf vollendet 
hatten, Pehrten fie auf die Schiffe zurüd, aber alle fagten, daß 
die Knete niemals fo ſchlecht gebaden hätten, und deshalb 
Züchtigung verdienten. Ragnar fragte fie daher, wo fie das 
Brot gebaden hätten; fie fagten es und geftanden, daß fie dort 
eine fo fhöne Jungfrau gefehen hätten, daß fie ihres Geſchäftes 
nicht wahrgenommen ; denn fie fei nicht minder ſchön als Thora, 
feine erfte Gattin. Da fagte Ragnar, fie follten der Strafe ent- 
gehen, wenn dies wahr fei, fandte Keute hin, die dies beurteilen 
fonnten, und gebot ihnen, wenn ihnen die Jungfrau fo ſchön 
erfcheine, wie gefagt ſei, fie zu bitten, zu ihm zu kommen; denn 
fie folle feine Gemahlin werden; aber er wolle, daß fie weder 
befleidet noch unbefleidet, weder gefpeift noch ungefpeift fei, auch 
folle fie nicht allein fommen, und doch folle fein Menſch fie be- 
gleiten. Als die Leute zu ihr famen, fanden fie Krafa fo ſchön, 
daß fie glaubten, es gäbe Fein Weib, daß ihr an Schönheit gleich 
fei, und fagten ihr die Botfchaft ihres Herrn. Krafa fann dem 
nach, aber Brima glaubte, daß der König nicht bei Sinnen fein 
werde. Darauf fagte Krafa, daß es wohl gefchehen Pönne, und 
verfprah, am anderen Morgen zu fommen. Und frühmorgens 
nahm fie ein Fiſchnetz, widelte fi hinein und ließ ihr langes 
Baar darüber fallen, darauf af fie ein wenig Lauch, nahm zu 
ihrer Begleitung einen Hund und ging zu den Schiffen; und fie 
war fehr fhön anzufehen, denn ihr Haar glänzte wie Gold. Als 
fie anfam, fragte Ragnar fie, wer fie wäre; fie fagte es und 
ſprach, daß fie feine Aufgabe erfüllt habe. Darauf bat er fie, 
auf das Schiff zu fommen, wozu fie ſich jedoch nicht eher ver: 
ftand, als bis der König ihr und ihrem Begleiter Sicherheit ge- 
lobt. Allein dies Derfprehen ward fchlecht gehalten; denn als 
fie das Schiff betrat und der König ihr entgegen ging, biß ihn 
der Hund in den Arm und ward fogleih von den Mannen er: 
fhlagen. ‚Ragnar führte fie in feine Kajüte, Pofte mit ihr, und 
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fie gefiel ihm fo gnt, daß er verlangte, fie folle mit ihm fahren : 
allein fie fchlug ihm dies ab, fowie feine Bitte, des Nachts auf 
dem Schiffe zu bleiben; fie fagte jedoch, wenn er von feiner 
fahrt, die er fi vorgenommen, zurüdgefehrt fei und noch des» 
— Sinnes wäre, fo wolle fie mit ihm fahren. Der König 
ot ihr nun Choras goldbefäumtes Kleid an, jedoch fie wies 
auch dies zurück und fagte, fol prädtiger Schmud gezieme der 
armen Krafa nicht, folange fie bei der Alten fei und Siegen 
am Strande hüte. Darauf ging fie heim, und Ragnar febte feine 
Vak fort. Auf der Nüdfehr legte der König wieder in dem: 
elben Hafen an und fandte noch an dem Abende Männer zu 
Krafa; denn er hatte feinen Sinn nicht geändert. Da trat Krafa 
am nächften Morgen vor das Bett der beiden Alten, fagte ihnen, 
daß fie von hinnen fahren wolle, und daß fte ihren Pflegevater 
Beimir erfchlagen hätten; jedoch wolle fie ihnen dafür fein Leid 
anthun, weil fie fo lange bei ihnen gewefen fei; aber den Fluch 
wolle fie ihnen zurüdlaffen, daß jeder Tag fchlimmer als der 
vorige über fie komme und am fchlimmften der legte. Darauf 
ging fie nah den Schiffen und ward dort wohl aufgenommen. 
Als jedoh am Abende NRagnar begehrte, daß Krafa das Kager 
mit ihm teile, antwortete fie, das könne nicht gefchehen, bevor 
er heimgefommen und Brautlauf mit ihr getrunfen habe. Er 
gewährte ihr diefes, fuhr heim und feierte, fobald er anfam, 
die Hochzeit mit ihr, und fie gebar ihm mehrere Kinder. Da 
lernte er auf einer fahrt nad Schweden Ingibjörg, die Tochter 
des Königs Eyftein, Pennen, und fein Gefolge überredete ihn, 
um fie zu freien und die Bauerntodter zu verftoßen. Ingibjörg 
ward ihm wirflidh verlobt, und er befahl den Seinigen aufs 
firengfte, bei der Heimfehr Fein Wort davon zu erwähnen. Allein 
Krafa erfuhr es dennod, offenbarte es ihrem Gatten, indem fie 
vorgab, es von drei Dögeln erfahren zu haben, und entdeckte 
ihm nun, daß fie Sigurd Safnirstöters und Brynhilds Tochter 
fei, und hob dann an, zu erzählen, wie fie von Sigurd und 
Brynhild erzeugt fei, als fle auf dem Berge zufammenfamen 
und wie fie zu dem Bauer Afı Fam.‘ 
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Berichtigungen. 


Außer den vereinzelt vorfommenden, von jedem leicht felbft 
zu berichtenden Drudfehlern bitte ich, vor (bef. Eritifchem) 
Gebraudhe des Buches folgende Berihtigungen zu beachten, 
die fih teils auf neuere Forſchungen gründen, teils auf 
der fpäteren Einfiht anderer und augenſcheinl. befferer Aus: 
gaben (bef. der Wölfungen-S.) beruhen, teils einer nochmal. 
genauen Kontrolle mit fröl. Beihilfe von Jsländern jelbft zu 
verdanfen find. Diefelben werden fich teilweife von fo höherer 
Bedentung erweifen, als die betr. Stellen 3. größten Teile audı 
in den in den Dorbemerfungen zu den einzelnen Sagas genannten 
und von mir zum Dergleihe gezogenen dän., dtich., ſchwed. 
n. f. w. Abhandlungen und Überfezungen, auch den neneften, 
die bisher als Autoritäten galten, falfch interpretiert find. 

Leider war es mir 3. Teile erft nach der Drudlegung des 
Wertes möglich, diefe Derbefferungen einzufügen, da mir erft da 
Belegenheit geboten wurde, neue Werke, fowie Isländer felbft 
zu Rate zu ziehen. In einer 2. Auflage wird der Tert jelbft 
danach verbefjert werden. 
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